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eine Qaantitftt von 14 b» 15 Gentner rohen Hoheflsinfi iL L 
43 p. G. aus der sächsischen Klafter InfttrodbieB Bndien« 
iiolzes» ferner auf 8 Cent. Kohle und 66 PfiL Tbeer n 
rechnen sein« 

Die durch drei Yerkohlüngqprocesse ertialleiie rahi 
Holsiäure an 85 Lotli 2 Q. ^) wurde nun nacli der im M^ 
genden Abschnitte genauer ausugebenden Reinigungsai^ii^ 
«it SchweFelsänre destlUirt und gab: ') 

a) 18 L. 1 Q. stark nach flüchtigem Oele riechende, 
aber wenig gefärbte Säure von 1,0050 sp. Gew.; lOU 
Gr. derselben sättigten 90 Gr. Natron^ enthielten nitUi 
29 Gran Avasserfreie Essigsäure. 

ft) 25 L. 2 Q. einer wenig riechenden blassweingdhdi J 
Säure von 1,0080 sp. Gew. ; 1000 Gran derselben «IK 
tigten 184 Gr. Natron ^ enthielten daher 47 Gran Etiä^^ 

c) 36 L. Q. einer noch weniger riechenden Wasserlul* 
len Essigsäure von 1^0161 sp. Gew.; lOOt^ 6r« deftig 
ben sattigten 246 Gr. Natron;, enthielten mithin 96 Gf» 
Essigsaure* 

c7) 3 L. 4 Q. halb verkohltes Hare. ' 

e) 2 L. braune schwefelsäurehahige Flüssigkeit* 

Aus einer Klafter Hobs wären mithin zu berechnen: 

a) Säure N. 1. 3 Gent. 19 Pfd. mit 10,12 Pfd. wassert. Eatip^ 

b) - N.2.4 . 49 - - 22,98 - - . - 

c) - N.3.6 - 31 - - 64,26 - ^ 

S- 13 Cent. 99 Pfd. 97,36 Pfd. 

Noch wurde versucht , wie viel das zu den Verigen 
Versuchen angewandte Holz bis zur völligen ÄbtTocknimg 
bei einer Temperatur von 50 -^ 60^ R. an Wasser v^rlie- 
Yen könne ; es fand sich , dass 2 Pfd. dieses Holzes 13,5 
Loth oder 21^09 p. G. am Gewicht verloren; um so viel 
man also eine verhältnissmasftig stärkere Säure darzustellen 
yermögte» 

*) Bas durch die kleineft SSttlsilng«^woben etttstandene hohsaiife 
.Natron wurde mit in Arbeit genommen. 
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üher die BeSnigtmg der 
re durch Schwafels'A^re, 



Da& Wesentliche <)isser ileini^ujigsmelliodi! bestellt in 
der Verharzung des i» der Ilolzsäure entiialteiicn brenzlith 
Sth^iüclien Oeles. Man kann zwar durcli melirmals wie- 
dertiolle Defirillaiionen die Essi^^^ure ans dem Holzessig 
oemlich hell erlialten, iadem bei denselben Aaa Harz des 
Tlieers zurückbleibt, das feine brenzliche Oel aber stets mit 
Bhe^ehl, und zu manclien Versuchen, namenlÜcIi zu der 
Sodabereirung , ist allenfalls eine durdi blosse Destillation 
iseini^e Ualzsäure hinveicliend. Die Verl larztmg d«5 ätlie- 
brenzüclien Oeles erfulgl aber, wenn man nicht eine 
Menge Schwefelsäure anwenden ^»ill, nicht aut ein- 
durcb die ganze Itlasse der Hoizsäure schnell , sondern 
lUnähl^, und darum Hiiiaaeii die im rolgenden mitzitlhetlen- 
kn HandgriOe angewendet werden, wenn man mit Vor- 
iheil di^e MeihfiJe in An\t'enduDg bringen wilL 

' Die Holzsäure, welche ich zu den fnlgenden Reini- 
g^H^versuchen anwendete, Mar aus der cliemlschen Fabrik 
des Hm. Houpe in Dresden bezogen. ä)e war braun von 
F^irbe, schmeckte massig sauer und sehr stark brenzlichi. 
Dir epec. Gewicht betrug 1,0275 und 1000 Gran derselben 
erforderten 153 Gran basisch kohlensaures Nation zur Sät - 
tfgmg. Sie ^var also von mittlerer Stärke. Der Process 
mit dieser Säure ging nun fulgeodennaase» vor sich: Ein 
knizlialsiger Glaskolben ^) vun 5 Pfd. Inhalt wurde mit 

2 Pfd. Holzessig gelullt und im Sandbade bis zu 60° R. 
emräcnit, und sodann wurden 2 Lolh Schwefelsaure (eng- 
bebe) nach und nach eingerührt. Dieses Gemenge blieb 

3 Tage lang itihig bei gewöhnlicher Temperatur stehen. 
Noch Teilauf dieser Zeit wurde ein Helm aufgesetzt und 
die Destillation «(gelangen. Die erste Säure ging zwar 
ziemlich hell über, schien aber wie mit einem Feiihautchen 
gemengt. Als die Tropfen anfingen wasserklar zu fallen, 

9 IteidlUlion »IIS Retonen gehl leictil etwa« mecbaniscb 
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morde die DestQlation unterbrochen. Diese ctste Portioä 
Saure, welche ich No. 1 nennen will, hntle zwar anfangt 
licli wenig Farbe, (^rliinj^te aber bei dem Stellen w; 
Weinfarbe , nnd roch alarb und Gteclieud nach brcnzUch 
Oel. .Sie wog 12 Loth, hatte ein spec. Gewicht 
1,U050 nnd 1000 Gi^n derselben sä[ü«len 91,5 Gran TT^ 
Iron. Hierbei wurde die neutrale Flüssigkeit bräunUch mti 
liees etwas weniges eines gleicli farbigen PulTers fallsBi 
0» geringes spec. Gew. deutet« ilirea Gehalt an bnnzEÜl 
ÜlberiBchem Oele an. 

Die Destillation wurde niln so lange for^esetsl , bfa 
sioh das zu DeBtillirendc bis etwa mit die Hälhe vermindert 
hatte, und südaim wieder unterbrochen. Man erhielt 
23 Lolh 2 Q, eiuer auHinglich ganz Tarblosen Süure, die 
massig brenzlich roch, (Saure No. 2.) Duroh Stehen em 
Lichte wurde sie jedoch wieder blass weingelb , blieb übri- 
gens ganz klar. Im Dunkeln blieb diese Sänre Tarbloa, 
und es hat mithin das feine brenzliche Oel des HuIzds die 
Eigenschaft dui-ch das IJcht wieder Farbe zu erhalten, mit dem 
ihicrischen und dem iliicliligcn SteinkahlenÖlc gemein. DOr 
spec. Gewicht dieser Säitre betrag 1,0090, welches 
Gehalt TOn etwa 5,2 p. G. reiner Essigsäure nach Tayl< 
andeutete. 1000 Gran sättiglen 102 Gr. Natron. Die si 
Irale Plüssigkeil war Üclit gelblich braun , imd gab emj 
(lampn gelblich essigsaures Natron. Wurde dieses, s< 
das oben aus der Säure No. 1 erballene, unter stetem 
rühren stark eruürnit, mit ein wenig gepulverter Thierkohle 
und heissem Wasser behandeil , so gab die durcliültri 
wasserhelle Flüssigkeit ein viiJlig farbloses Suh, 

Die unterbrochene Destillattun nahm nun von Nei 
ihren Anfang, und sie wurde so lange fortgeführt, al 
der Rückslanil Im Deslillirkolben, ohne von Neuem ans . 
nem Harze brenzliches Oet zu erzeugen, erlaubte. N 
Beendigung derselben erhielt ich 22 Loth 3 Quentchen 
ner farblosen ziemlich starken Säure, die zwar n 
schwach brenzlich roch , aber doch nun am Lichte hell i 
blieb. Ihr spec. Gew. betrug 1,0114 und ist mithin 



£«hah an wasserfreier &ssi};iiüiii'e »ach Taylor zu 6-7 i>. 
C. anzanehmen. 1000 Graa diuner Saure imlinieii 150,20 
Gnui Natron auf. Die erlialtene neutrale Flüssigkeit blieb 
ki der Sälti^Dg (arbenlos. Als dieselbe eingedampft wurde, 
Mliossea aus derselben farblose Krijataüe von emgsaurvm 
NKtroM an, und nur die Mii(lcrlaun;e hatte eine blassgelbe 
Farbe angenommen. Blit reinem Bleineiss so weit salurirt 
dass Boch ein belrächllicber Tlieil Säure frei blieb, fing die 
Flüssigkeit, etwa zur Halfle eingedampll , «n, eine geringe 
Menge eines gelblich weissen Praecipilals fallen zu lassen, 
wIcheA durch Fillralion getrennt wurde und bei weiterer 
£tBdain|)fung und nach eifulgter Abkiikluag sclioss farh- 
h»er Blehucl.er ilieils in kleiuen glalten vierteiligen Prismen, 
ihcils in Nadeln aus derselben an. Eben so erhielt ich bei 
der Sättigung eines Theiles dieser Säure mit Irisch geiall- 
\Ba. tiupkroxydhydrat schiine dunkclgrüae Kiyslaße t'on 
eia>g»aurem Kupfer, {dealUJtrlem GriiiLnpany In dem 
Destillirkolben v(>rblieben 2 L. 2 Q. einer bratiiien stark 
■chwe feisauren Flüssigkeit und 2 Loih 1 Q. eines halbver- 
kohllen Harzes. Es waren milliin überhaupt aus 64 L, Hul£- 
1 laoce und 2 Loth Schwefelsäure gewonnen : 

12Llli. — Q. einer schwachen iiicht brauchbaren stark brenz- 

lich riechenden Säure N. 1. 
23 Ltli, 2 Q, einer massig starken, weniger hrenzlichen Säure 

b]\. 2, , welche, mit Basen gesättigt, bla&sbräun- 
liche Lüsungen giebt, die zur Trockne einge- 
dampft, eine Zeitlang erwärmt, und mit 2 p, C. 
Thierkohle behandelt, brauchbare essigsaure 
Salze giebt. 
22 Llh. 3 Q. einer besseren Säure N. 3. , w eiche olme An- 
wendung der Thierkohle brauchbare essigsaure 
Verbindungen Uetert. 
2 Llh. 1 Q. halbverkoliltcn Harzes. 

2Llll.2Q. einer schwefclsäurcreichea FliU.sigkeit, welche 
ein nächstes Mal wieder mit zugeschlagen wer- 
den kann. 



s , .. • m 

3 Lotl) Verlost bei der OeatUlation , vbIcIiq b« nil 1 
UingebeDer Vorlage behutsam ftelcilet wuidc. 
Dqs Suliigungsvermügen aller 3 Sdurcn giebt auf IM 
Th. 134 Tli. basücli kohlensaures Kalrüu. Da nun ik 
rube Saure, s. w. o. 143 dieser Basu säiiigle, üq beslätif[t ^ 
sieb liier abennaU die bofieuahsoxbirendo £igemchart itt 
Hvlxibeers. 



Ö/. Forlsetzung dei 



J'er: 



ändei 



7rei 



II. auf abge. 



'tSm ZD prUren, ob dtircli Wiederbenulzung bei äet 
■D Rede Etehenden ßeiniguiigsnitlliode der Holzsäure nicht 
ein Anlheil SchweielsÜure zu erspareu sei , und ob man 
nicht das erzeugte Hnvz vor der Vcrkühbiiig absoiulprn und 
brauchbar gewinnen köiinc, wurde folgendes Verlahreu ge- 
prüft und bewährt gefuiulen ; 

Eb wurden zuerst 2 Pfd. derselben Uolzsäiire wie bei 
den Versuchen 11. ebenfalls mit 'i Lolli Schwefelsaure wie 
oben, nur mit dem Unterschiede, dass der Destillirkolben 
«.was grosser und der Helm tubuliirt war, der Destillation 
übergeben. Nach der ersten Uoterbrccbiiog der Desdllalion 
wog die übergeganf;ene Saure N. 1. 14 Lih. 1 Q. ") Man 
füllte nun durch den Tubus des Helms 2 Pfd. Holzsäure 
uud 1 Loth Sclniefelsäure nach , und desiillirte zum zwei- 
ten male. Dabei fielen 13 f.olh 1 Q. SSuro IV. 1. Nun 
wurden ein drittes Mal 2 Pfd. Hutzsäure nuf mit 4 L-otll 
SchM'efehäure nachgefiillt und das Destillat ^vog 12 Loth 
2 Q. Es waxea mitlün von der Säure N. 1. übediaupf 
40 Loth gesammelt. 

Die Destillation begann nun von IVeuem bis obogeUhi 
zur Hallte des Inhaltes des Destillirkolbetis. Die dabei über- 
gegangene Säure IV. 2 war von derselben Bescliaffenheit, wie 
bei dem Versuche II. und wog 68 Lotli. 

*) Obgleicb ich bei dieser DektiUaliDD nur etwn 12 Lolh «Ini»- 
han noUle, so Ueis Mch dieaes doch nicht so geiuiu dem Aiigentnnose 
nach (reffen. Be*»er wird diese* bei einer Itestillalion iui Grotten 
«iin einer Bl8<ie mit dem Kühllbata j^ennhehen käunen, bei ^reichet 
inaa jeden AagenhUok dia Tarlage wecluela kHnn, ' 



tth liess nNB Hen DesliNirepparal erkalten, find lillrirte 
ann dessen Inlialt, Meleher ibeils ans .Sch\i arzliaiztiäu- 
tea, theil3 aus einem am Buden zusainmengelloaseneii .Slück 
bnland, welche Harzilieile mit einer sehr braunen starken 
Sanre umgieben waren. Das Harz wurde rein mit Wasser 
abgewaschen und zusamtnen geschmolzen. Es uüg 5 Lollt 
2 Q. und j;lich einem gewöhnlichen Schwaizharze. Die 
abfiltrirte Säure wurde in dem eri<eu kleineru Appitrale wie- 
der der Destillation übergeben. Diese lieferte 66 Loth 2 Q. 
der .Säure N. 3. ; ferner 1 Ltli. 1 Q. halb verkohltes Harz 

tT Loth braunes schw efelaäurelialüges Phlegma. 
Es waren in allem eingesetzt : 
192 Llh. — Q. Holzsäure 
3 - 2 - SchM-efelsäure. -^ 



S. 195 Llli 


2 


Q. 


und erhallen 




toigiäure N. I. 

N. 2. 

N. 3. 
Schwarzliarz 
HalbverkoMlesH. 
PUegma 


40 Llh. 
68 - 

es - 

S - 


2 
2 


Q- 


7 - 




- 



188 Ltli. 1 Q. 
Verlust 7 Llh. 1 Q. 

Nach den Resultaten , welche diese Versuche h'cfcrien, 
köimni nun dieselben, bei denen bald folgenden Vorschläge« 
zur Bereitung der gereinigten Hüizsäure im Grossen zum 
AoballeD genonunen werden. 

JF;' ferst* cA einer weitem Reinigung *t»4.f. 
Conceittraiion der Siiure JV. 1. 

Wollte man die Säure No. 1 etwa zu der Darstellung 
käuflicher Soda, oder zu der Sättigung mit Basen, in Ver- 
biudung mit der Anwendung diierischer Kohle, gebrauchen, 
so würde sie wahrscheinlich wegen ihrer geringen Acidität 
KU viel Abdainpluiigskosten der Laugen erlordern , daher 



I 

I 



werde nwh lolgeoder Versuch über deren Reüoigung an- I 
gestellt. 

Die oben bei Vcrauch m. gewonnenen 40 Lotli JJeser 
SSure wurden nacli mit 1 Loih Scliwerelsänre wie oben bei 
Vecsucli n. beliandelt. Das erste Drittheil der DestUIaliM i 
gnb eine blassgelbe opalisirende Flüssigkeit, ia Melcher eich j 
mehrere grosse Tropfen eines flücbiigeu weingelben Oeles *) I 
zu Boden gesetzt batlen. Dieses Oel war von einem durcb- J 
dringenden sieclienden Geruch ; älinltch dem des schwai^ | 
Bäuerlichen Wassers. Es wurden 13 Ltb, 3 Q. «rhaller 
von 1000 Gran nur 60 Gr. Nairon sältigien. 

Das zweite Drslillal war Töllig klar , kaum w< 
gelätbt und von scliwach brenzlicheni Geruch, auch zeia 
■idi keine Spur tod einem Oele, Es wog 8 Leth u 
Cr. sättigten 72 Gr. Natron. 

Wahrend der Destillation der letzten Portion färbte süA^ 
zuerst der Inhalt des Destillirk olbeos dunkelbraun und zeigte 
Stell bei dem Sieden mit einer irisirendcn Haut bedeckt. Ich 
zog die Flüssigkeit fast bis zur Trockne ab, und erhiell 
16 Llh. 2 Q. einer ganz wasserklaren farblosen Säure von 
wenig empyreumatischem Geruch , 1000 Gr. erforderten 106 
Gr. Nairon zor Sättigung ; und ilir spec. Gewicht war 
1,0091. Sie kann mithin als Säiire N. 2 mit einem Gehalte 
von etwa 53 wasserfreier Essigsäure in 1000 betrachtet 
werden. 

Da mm bei den Versuchen I. 3 Centn. 19 Pfd. auf ein» 
Klafter Buchenholz berechnet, der ersten schwachen un- 
brauchbaren Säure N. 1. gegeben hatten, so wären aus 
dieser noch zu gewinnen 1 Centn. 34 Pfd. einer brauchba- 
ren Säure N. 2. mit 7,63 Pfd. wasserfreier Essigsäure, und 
sämmtliche brauchbare Säuren sind auf 1 Klafter Holz zu 
bereclmen mit: 



s Oel getegenUich «tuer aäbereii Prüfung od- 



4 Caln. 40 PSA. Säare mi( 23,98 Pfd. 
6 - 31 - - - 64,26 - 
1 . 34 - - - 7,63 - 


Essigsäuce 


12 Cenm. 4 Pld. 94,77 Pfd. 

r. yorsc/ilage &ttr Wer Stellung der 
tur Bereitung und Reinigung der 


im erosiem- 
HoUsHura^ 



anzuwendende« Apparate. 

Was zuerst die zu der Verkolilung des Holzes anzu- 
wenJenileii Oefen und Ruhlapparate aobelrifl^ , so sind uns 
d«ea bereits mehrere bekanntworden, die in Hinsidit auf 
das Ausbringen an Holzaäure sehr abweichende Resultate 
lieferten. Sie sind llieils auf eine Verkohlung im Grossen, 
m Kohlen tür die .Sclunelzprocesse zu gewinnen, (heilsliic 
ttBÜobuaucelisieiiung selbst beraclinet. B«i ersteren bat man 
ca nicht immer so genau in Hinsicht auf die Menge zu gewia* 
nender Säure genommen , und auch bei den letztem hat man 
selten den Kühlapparateu den nüthigen Grad von Vollkom> 
menheit gegeben. Ich schlage daher, man möge sich nun 
«lies Ofens, welchen man wolle, bedienen, den von mir 
Torgeschlagenen Kühlappacat, aus einer odtr mehreren guss- 
nsemen Kühhclieiben bestehend, vor, Alan fmdct denselben 
Bi Bfdmnn«'« Journal Bd. 4. H. 2. S. 130 beschrieben. 
Auch m den Ableitungsrohren kann Gusselaen verwendet 
werden. Die inneren Theile dieser Apparate überziehen 
steh bald mit Theer und schützen das Eisen gegen den 
Angriff der Essigsäure. Verzinnte eiserne Apparate liinge- 
gm werden stark angegriQ'en und man bekommt, wie mic 
die Edaltning lehrte, zinnoxydullialiige Säure, ^) 

AuB folgender gedrängten Uebersiclil der versclnedenea 
gut bekannt gewordenen Verkolilungen in Oefen , wird man 
die sehe abweichenden Kesuliate in Hinsidit auf Uolzsäure» 
ge\iriaBung erselien. 

*) Andi Ur. Nesjiler zu KJatreibrann bemerkle, diuii Ate Hotz. 

lÜdve (tark auf das Lolh der kiiplerneo Bluo , aber Dicht auf du 

- Knpter Kllwl, wirkte; eine Erscheiuang , über welche imi nohl 

dia KlakuicilälsleluB JuulüngliohMi Aaltchluia eMbl. H, Uallunit, 

TugBb. S. 109. 




Schmetzlmlte bei Frei'W^, bestellend in einem aus gusseiscrnea 
Plallen zusammen «csctx1«n Karten, {bescli rieben rn »»einen Siip- J 
plementm zur Ifiitlmhmilt! Bd. 1. S. 47. ) gab nach vioN I 
tagiger VerkolilnDg rnn 193 Centn. Fichtenholz nur Sit ] 
Centn. 96 Pfd. oder 'iO p. C. Hobessig, und Ewar w«l ia 
Kiijil^parat nicht hinreichend vordiDhiete. 

li. Stehender ^^ustnaemer Cylinderofen zu Dellsrh in 
Bülhmon (a. Supptemenle *tw H'Mtenkwtäe Ril 1. S. 69) 
gab aus 268 Cent. Uuchenholz bei fünnägiger Vetkniiliuig 
7S Centn. Holzessig oder 28 p. C. 

C Vemaiierte Verkohtungsii/en mit du irh glühenden 
iUbren von Inneo erhiizl, (s. Holluiiiter' s Tiif^tbudi 
einer metaUargisck •Ucknoio^schen Heise S. 14) zu BlanAka 
k IVläliren gaben in 64 Stunden aus Ficlilenhulz etwa tM 
f, C. Uulzesaig, 

D. In englischen RelmienSfen erhalt man naeh Vti, 
s. Dictioitm»/ o/ Ckemisirij Lontl. 1823, aus 800 l'ld. hai^ 
tan Hökern 300 Pfd. Holzsauce , miilÜn 32 p. C. 

E. Naeh Prechtl, a. Grumilehrm der Chemie HBd. 
8, 307. lieferten in Steyetmark laslenßirmige gmaeiaeme 
Verloiaungmjen aus 2000 Pld. weiclicm Holze 7j Eint«t 
(Wiener?) Holzessig, von dem die Unze 44^ Gran basiscb- 
kolilensaures Kali sättigten. Das uäien dann gegen 40 
Gew. p. C. 

P, In einem aus eisernen PiaUe» zusammen^esefzle» 
Ofen zu GüulhersCeld am Thüringer Walde, welcher 3 
Klaftern oder 378 C. F. rheiul. fassle, erhielt man in 35 
Stunden 30 Eimer Holzsäure. Rechnet man den C. F. Fich- 1 
tenholz zu 30 Pfd. und ist das Maas das säcluische Bi-> I 
mermaas , so würde eich ein Ausbringen von 4320 PIA. 1 
Uolz^ure aus 11340 Pld. H0I2, d. i. uhager<ibi' 37 p. CL 
ergeben, 

G. Nach Holhinder (s. d. Tagebuch S. 107.) gab 
ein Ofen mit 3 gusstiisemen Keiorten aus | Klaller Erlen- < 
holz in 7 Stunden 1 Eimer Holzessig. Du bei der Be- J 
Schreibung dieses Verfahrens weder die Art des 




noch dm Gcwidit bestimmt ist , 

atifiinden. 

Dasa hei allen dieaen Ansabeo wegen der VerBcliieden» 
heil de« Wftssergciialles der Hölzer, die angegebenen Men- 
gen iet j^M'onnenen Hulzsäore verschieden ausfallen mas«- 
tca. iftt eiulcuclitend. Umso nöiliigt-r fand ich es die oben 
angerührten Versucite genau anzustellen, aus wetdien sich 
e^ab, (lasa lurucucknes Buclienhub: , welches noch 21,09 
p. C. V>'iHstt dui'clt das Abtrocknen verlor, 43 p. C Säure 
TUi ticr angegebenen Stärl>.e, bei TÖlIjg behutsanier De- 
stiUaitiin liefern künnu; eiu Ausbringen, welchem sich dia 
ODlut li, li und f beschriebenen nra Meisten nähern. Am 
mbsainsteu würde es daher, meiner oh lun aasgeblichen Illei* 
mvf; nach, sein , ^venn mau sidt eines kaslenfünuigen Ver- 
Wiliuigsofens TOB L aädis. Kbfier =: 97 C. F. Inhalt be- 
dienen , und diesen mit dem Kiililscheiben.ippante, welchen 
auch Tab 01^) nach meinem Vorschlage et^vas abgeändert 
in seinevi Handbuche der asheh-ucitl tingahin.it , Bd. I. 
S. 336 besoluieben hat, vecbinden würde. IVoch würde 
ich rathen dem Verkohl ungtik asten { mehr ßreile als Höhe 
u geben, damit mau das Feuer unter ifiui tun so beasec 
verllwilen künuf, 

Basa m»u nun in einet Fabrik, welche nicht allein 
Hglzsäure bereitet und reinigt, sondern auch Fabrikale er- 
zeugl> bei deren Zubereitung Abdampfungen nolhig sind, 
leit hat von dem bei der Verkolilung enlwcichenden 



•) Tafcot g)*)«, nm eine nbknUende FllieLe ron 90 QaailrurriiM 
' alKpi folgenden A|)parat an. Man nehme eisen Wanerttog 
1 tang , 20 Zoll weil und 30 Zoll tie( , und melle in dienein 
Miliea, j»ite 4 Flui lang, 2 Fuu hoch and 2 Zoll nett 
« itetle ÜB auf die botie Käme, parallel in EniferniiafHi 
Ton V iSOU, lind verbinde lie durch litine Qaealihrett^ tu diui 
'daii -Oa* dnd die DRoipte xnent die enle Scheibe der LUnge nrnJi 
dnrcbstreichen , dann die iweilc n. t, w. dordiilrtinien , bin dal CJni 
ditrcli das au der lernen Scheibe aogebracble Abxngimbr tiOiiiei 
IKimpte'bernabl enlweinbl. Es wird dann eiu jeder Cubikioll Uaiiipf 
«•ob und nach einekühleode Flüche *0a 240 Zoll LSsge UDd I ZdU 
Breite bei-ühreu. £i «etsiclii skh, i\iisi luan ii^tli derVenchiedeu- 
ticii dra Lacalei die Verliäliniisu abSudpru, f.. U. siaii i Usisuea 
liÜHere o. ■. w. eRblelten kana. 



■ 
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Gu» ab Heiainittel Cdttancli tu machea , fal nnlMicht« 
and inÜAsen die dazu nötliigeD Eiurichtun^en dem jedesi 
Ugen Ennesaan eines SaclikoDdigen anlieim j!;eslellt bleiben. 

Wemu es nna nacli allen bek.iitiilen Erfahnin^ea nlfibn 
•chwer fallen kann, einen guten VerkulilnogsofeB mit einem 
Tflib'g abkiihleBden Apparate herzustellen, sa verdient St 
Eiariclilung zur Beini^mi^ der Holzsäure tnillelM derScInM* 
(ebäure durch DestillatioDsarbn-iien etwas melw UoberkgO^ 
Olinsireilig Murde eine Desiillirblase ans Ptalin mk aarfgl^ 
■elzteu zionenien Heine und sinnerner KühlgeratliMhari dn 
besten Dimsle leisten; allein die Kostbarkeit des Platin^ 
apparales muchle sich wold dieser Anlage entj^egenat eilen. 
Icli scidage dalier zu dicsra Arbeit eine bleierne Destültf 
blase mit Bufgeaetziem Helme Ton Zinn und einer KühN 
sdieibe von eben diesem Metalle vor. Ausserdem stellt 
nucli zu iiberle;;en, ob nicht eine grössere, oder mehrere 
kleine Destillirblasen , aus welchen die Dämpfe in eine ge< 
neinsuliafiliclie K.üli)scbeibe zu leiten wären , aus einer /f 
tien irdenen Masse h^gestelll werden könnten , und mache 
bei dieser Gele^nlieil auf die voriieillichen irdenen sehr 
gössen Abdamplgerässe aufmerksam, Melche der rühmlichst 
bekannte Techniker Hr. C.H.Uempel in Oranienburg zui 
Concenlralion der Schwefelsäure mittelst der Abdampfung 
verterligcn laasL 

Idl bleibe indessen einstweilen bei der bleiernen De> 
stillirblase stehen und nelime an , man lasse forluäbrend 
einen Verkohtungsofen mit jedesmaligem EJnsalze von einer 
KlalYer Buchenholz umgehen, so werden zu dea^^ Betrieb 
jedesmal etwa ä Tage Zeil erlorderlich sein ; nämlich 1 Tag 
zur Füllung und Anheitziing = 12 Stunden] 50 Slnndea 
zur Verkohlung und 4S äiuuden zur Abkühlung, 'ivobei 
14,5 Centn, zu destillirende Uulzsaure zu gewinnen ständen, 
Diese konuen in einer Blase, welche acht Centner auf ein- 
mal zur Deslillaiion aur^iinehmen vermag, recht gut in fünf 
Tagen aufgearbeiiel werden. Die Deslillirblase von Blei 
muss am Buden einen Abzugsliahn zum Ablassen der Flüs- 
sigkeit erhalten, und der zionerue Helm muas lubukrt 



M 

Ihr zrnnenien KiihUcheibe gebe man die Grüsse des Durch- 
■eraers der DesCillirblase. 

Hiiielst (lieser Desüllir^rälhschafl operire man nun 
naeb Auleiuing der Versuclie III. und IV. auf folgende Weise : 

Man bringe 3 Cenlner vom Theer abgelassene Holz- 
tlnre in die Blase, und gtesse allntälilig 10 Pld. Schwefel- 
lüitre iBrier stetem Umriiliren ein. Darauf erwärme man die 
Flüssigkeit bis su ohngefalir 60° Reaumur uud lasse sie 
dannr in einem Sedimeiidrfasse 2 Tage lang sleheo. Von 
dergleichen vorbereiteter Säure verschalTe man sich zuerst 
Vtwraih. Je langer dieselbe liegt, umso besser ist es. Dia 
vorbereitete Saure wird nun auf die Blase genomnten luitt 
es M'erdeu zuerst etwa 75 Pfd. der Säure IV. I abgezogen, 
welche eiDSl\f'eilen zu weiterer Heiiiigung aufgehoben wird. 
Zu deu Dodi wai-men Itückstande in der Blase bringe man 
ton Keuem 3 Cent, rohe HoUsaure mit nur 5 Pfd. .Scliwe- 
felsäure vermengt , und deaiUlire, unter den Handgrilfen wie 
das erste Mal, wiederum 75 Pfd. -Saure N. 1 ab. Man wie- 
derhole den Frocess mit 3 Eimern Holzessig und 24^ Pld. 

reffiLäurei^ und ziehe das letzte Quantum von 75 Pfd. 
N. 1 ab. **) Den Rückstand in der Blase von ohn— 
<7 Cent, deaiillire man weiter und ziehe davon etwa 
■In. der Saure M. 2 ab. Den verbleibenden Itiicksland 
iu der Blase lasse man, sobald derselbe bis zu ohngefähr 
40° R. abgekühlt ist, auf ein Sedimentirrass zur Absetzung 
des Haizea, welches auch zum Theil schon stückweise aiu 
der Blase zu nehmen ist, ab, und hebe denselben so lange 
auf, bis ein zweiler Rückstand von derselben Besctialfenheit 
gesanmell isl. Beide mit einander gemischt destillirt, wer- 
den sodann ohngeräfar 6 Cenm, der Säure N. 3 geben, wo- 
nach 3 Centn, derselben auf 9 Centn, rehen Holzessig kom- 
HKD. Die gesammelte Menge ven 225 Pfd. Saure N. 1 
wird gelegentlich mit 5 Pfd. Scliwerelsäure destillirt, und 
es steht dabei dann noch ein Qnantum von 90 — 100 Pfd. 



•) Man mius mitfaiii sieb robe Holz.tSure mit 3 p. C. ; mit li p, C, 
td nii .^ p, C Schmreliiäue vennüchij Toirfitbig ballen. 
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der Sbne N. 2. so erhabea. Will man iiodi vortfaeühafter 
arbeiten, so unternimmt man die lete^nannte DertillatMHi 
merst, wenn aicli 7-^8 Centner der Säure N* 1 gaaan- 
melt haben« 

Vorgehende Anleitung habe ich nun swar gegeben, 
weil, sie sich auf die mit mögliclister Genauigkeit angestell- 
ten Versuche in. und IV. gründet» Es lassen sich ah«; 
noch andere Ausfiibrungsarten der Handgriffe bei der leplj^ 
ficttenden Destillation als wahrscheinlich gelingend dstf- 
ken^ als: 

1) Man giesse die Säure N. 1 so oft wieder durch den 
Tulms des Helmes in die Blase während stetem Fortde8tilli<v 
ren zurück, bis man z. B. von 3 Gentner Holzessig suletzt 
nur etwa 48 — 50 Pfd. als zu wasserhaltig absetzt. In dif«eai 
Falle würden auf 3 Cent* Holzessig sogleich 7^ Pfd. SchSir^ 
ielsäure zuzusetzen sein. 

2) Man ziehe von 3 Centn, mit Schwefelsäure vorher 
reitetem Holzessig 75 Pfd. ab, fiille das zweite Mal nur 
75 Pfd. neue mit 37 Loth Schwefelsaure vermengte Bh>lz- 
sanre nach und ziehe sodann 17 Pfd. Säure N« 1 ab. Bnd- 
lich giesse man wieder 17 Pfd. rohe Hohssäure mit 4 Loth 
Schwefelsäure nach und destillire nun so lange, bis die 
Säure brauchbar abtröpfelt. "**) Man konnte auch wohl| mn 
den Process schneller zu forden, 

3) in drei Destillirgeräthgeräthschaften von absteigender 
Grösse arbeiten, und durch die grössere Blase Säure N. 1| 
durch die mittlere, Säure N.2 und durch die kl^ere^ Stert 
N. 3 verfertigen. 

Welche Methode man nttn aber audi wählen Mg«» 
so ist Sorge zu tragen , dass sich nicht yiel Rand vw ent- 
stehendem Harze halb verkohlt in der Blase anlege ^ mal 
dieses ausserdem wieder von Neuem brenzliches Oel erzeugt« • 
Am besten könnte dieses durch ein in der Blase nach be* 
kanuter Weise eingerichtetes Rülirwerk verhütet werden; 

*) In diesem FaUe Vfitd man mit einer 3 Centner fassend«! Blase 
ausreichen. 





auch darf man, obgleich die letzte Säure immer die stärltsle 
und retnsle wti, ntclit zu viel abdesiniireu , sondern lieber 
mehfcre Kesidua zu§nD)incn ciDcr eigDen DeslillaliuD unter- 
werfen. Die in den Rückstunden nucli verbleibende Säure 
isl dann niclit verloren , sondern nur aulgehoben. Noch 
Ueibi ilem Fabrikanten zu mitei-3uc!ii;n iibrig, wie oft die 
BniuDe, riickbleibenJe, immer nocb -Scliwcfelsäure haltende 
FlG«igkeil von Neuem gebraudit und dafür an Zitsalz von 
fiücher ScIiM-efelsäure abj^ebrochen werden könne. Scliliess- 
h'cb \i~lII ich noch betncrkeu, dasa die übergehenden Sän- 
rm^ dHt Barjtsalzeu geprüft, mir nie eine Spur von Schwe- 
felsaure verrieihen. Eine Entwicklung von schweflicbtsau- 
rein Ga^e habe ich nur deutlich dann Mahrgenommen , wenn 
Dcslillalion des lelzlen Hestea in dem Destillirknlben 

l tOTtselzle , aber seibat in diesem Falle entwich die 
liolite Säure als Gas, ohne von dem stark essigsauren 

fiiifgenommen zu werden. 



cknnng für dU 
■rgy-'K auslKlaf- 
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(Nach FieiJjergej: tlobpreiien and ^beiulühneu twiechuel.) 
A. Aw^nhe. 

l Klafter = 108 C. F. Buchenholz 5 Thir. 20 i 

I ]Uaft> fchtenes Unlergnmdholz zur Ver- 
kohlung angeweiülel 1 - 3 

Tedtohlnngalohn dir zwei Arbeiter, die alle 
12 Stunden wci-haeln, auf ohngetiilir 3 
Tage Arbeit 2 - — 

Zar Deckung der Interessen für das Anlags- 
capital und auf die Erhaltung der Apparate 
iflt jeden Brand — . _ 16 



1, f, techn. a. Gkon. ClieiD. 



n. OJingefiihre Kostenber. 

^otüsiinrebei-eltung und Rein 

ter {Leipi.. Maas) Bu 




I 



t, Einnahme. 

&JS Freibet^er Koitw buchene Kohlen =^ 
77,5 C. F. oder 8 Centn. ( den Kurb zu 
11 Gr. ) 2 Thlr. 12 

68 Pfd. Tbeer a Pfd. 3 Pfennige — - 17 



3 Thlr. & 
Verbleiben 6 Thlr. 10 Gr. für 14^^ Centner ro 
Hobcessig, das isl pro Centner 10,6 Gr. oder 1,1 PI.' 
das Pfund. 

Anmerkung, Bei dieser Bereclinung ist der möglü 
Riedn'gste Werlli der Buclienkoblen in Hinsiclit auf i 
Wirkung als Brennmaterial in Vergleichutig mit dem 1 
dienholze angenommen worden. Wenn man nämlicli du 
eine gegebene Menge Bochenhub: 140 Pfd. Wasser verdi 
pfen kann, und nun eine gleiche IMenge ilieses Holies i 
kohlt, so verdampfen die erhaltenen Kuhlen 60 Pfd. W 
ser, und es kommen daher 80 Pfd. veiJampfles Was 
auf Rechnung des faei der Verkolilung verloren gehen« 
Flamm enstoGfes. , 

Wollte man den Ansatz des Werlhes der Buchenki 
len aacli den Preisen der Vetkohluiigs kosten in 
ansetzen, so würde der Korb Kolilen übei: 1 Thlr. zu r 
nen sein, nnd man würde den Holzessig wenigstens un 
gel'ih'ch gewinnen. Da ich aber annelime, es konnte 
Bereitung der Holzsäure an Plätzen unternommea wi 
wo kein Bedürbiss von Buchenkohlen für metallurj 
Processe zu erwarten stände, so habe ich dieselben U 
nach ihrem Brennwerthe in Anschlag gebracht. 

Dabei ist überdies noch zu bedenken, das» ein I 
achickter Fabrikant den entweichenden FJammenstoff , ei 
weder bei der Verkohlnng selbst, oder bei dem Destillin 
oder bei dem Versieden von Laugen mit Abrechnung c 
in der gewöhnlichen Flamme mit brennenden Theers, WJ 
zu benutzen ^vissen. Soll dieses zweckmässig erfolgen, 
gehört dazu ein grosses Gasceservoir (Gasometer), de. 
ausaetdem ist man ersth'ch gezwungen das Gas nur gara 



' während iea Ganges der Verkoliliing benutzen zu künnen, 
' md hat auch, wie es die Krlalirung lelirl, zufällige Ex.- 
plownen des Gases zu befUcchlcQ. 

C. Fernere Heinigungskoslen. 

Angabe. ' ' 

iU Ceoln. roher Holzessig 6 Tlilv. 10 Gr. 

36 Prd. ScIiwefelEäure ä Pfd. 1 Gr. 9 Pf. 2 - 15 - 

PasdUatioufkqaf^ ,> x i'i < i,., j 5 - — - 



14 Tldr. 1 Gr. 



SAwaxKs Pecb 45 Prd. & Pld. G PTen. 22 Gr. 6 Pf. 

12CeDta.4Pid. gereiuigte Holzaäare mit 94, 15 Pfd. Essigsäure 

>' ' I als 

Statt No. 3. 6 CenlR. 31 Pfd. mit 64,26 Pfd. Essigsaure. 
. Nd. 2. 4 . 49 - - 22,26 - 
. Üio. 1. I - 34 - - 7,63 ~ 
12 Ceoln. 4 Pfd. 94,15'pfd". 

Es "mirde mithin der Centner gereinigter Säure im 

Durchsclinitt 1 Tlilr. oder das Pld. 2,6 Pf. zu stehen kommen^ 
' ' Jinmerlninff. Auch hier hahe ich weder das wieder 

nmi Feuer zu benutzende Gas, noch den wahrscheinlich 

loch zu abzubrechenden Geliall an Scliwefebäure in Ansats 

jelnaelit. * 

nr. Ueher die DnrsleUung der Fabrilrnlm ' 
< '.tM*M den gereinigten SHuren 2 und 8, 

'^' Es kSnnen, wie schon aus den Versuchen II. zum 
Theil hervorgeht, mittelst dieser Säuren bereitet werden: 
SMia, essigsaures Natron, Dleizucber und Grünspan. 

1) Sodabereitimg t 
Zu dieser kann die S<iure No. 2. allein oder mit N. 3. 
In VerltinduHg auge\vendet ^Verden. Will man zu diesem 
Behüte die rolie Holzsäure, wie bisher geschelien, anwen- 
den , so hat man bei der Darstellung der Soda aus dem 
Gtaubersalze, durch Hülfe der G^tte, mit der Unanuehmlich- 




Holzsüure nit ■ 
I säurearltgw ] 



» 



keil za kämpfen, äasa bei der Sättigung der Holzsüure i 
Glätte ^) ein Tlieil des Bleioxjdes mit dem säurearltgw , 
Tlieer niederfällt und aucli bei einem Uebermaas von Glau- 
bersalz dennoch eine Verbindung von Blei (miv noch nicht 
kinlangh'ch bi^kannt) in der neutralen Flüssigkeit zurück- 
bleibt Zu der anzugebenden Sodahcreiiung gehört: einaJ 
Bleipfanne, ein flacher eiserner Abdampfkessel , 1 Fl^-l 
■neu - Calcinirofeu und einige Fässer. Man Iiille die Blei- * 
pfanue mit 12 Centn. 4 Pld. aus einer Rlafler Holz erhal- 
tener gereinigter Holzsäure No. 2 und 3, erwärme ms 
bis zum gelinden Sieden und trage nnch und nach bis kut i 
Sättigung ( Uebersättiguog nach ßerzelius, d, i. bis ^'4 
Flüssigkeit Curcumapapier bräunt,) fein gemahlene Glätte fl 
ein. Von dieser werden ohngelähr, nach meinen Versuchen 
im Kleinen, 620 — 624 Pfd. aufgehen. ]Man bringe nun 
diese Flüssigkeit in ein Sedimentirfass , in welchem man 
zuvor 940 Pfd. Glaubersalz in möglichst geringer Menge 
eiedeuden Wassers aufgelöst fiatte. Es erfolgt nun eine Zer- 
legung der Massen in nie der lallen des Bchvrefels»iires Blei- 
oxyd und darüber stehendes essigsaures Natron, welches 
nach einigen Tagen in dem Zustande einer Iicllgetben Flüs- - 
fiigkeit abgelassen werden kann. In dem Niederscidage 
befindet sich auch der geringe Antheil von Silber, welchen 
die Glälte gewähnlich zu enihaken pflegt. Befinden sich 
in der Kähe einer Fabrik Silber- oder Bleib ültenwerKe , so 
kann der erhaltene Niederschlag dahin abgeliefert werden. 
Hier in Freiberg nehmen die Königlichen Schmelzhütlen den 
Centner solchen Schlieches ( ohne Rücksicht auf den Silber- 
gehalt) zu 55 Pfd. Bleigehalt, nach der Erziaxe an, d. i. 
der Centner «ird mit 2 Thlr. 1 Gr. 9 Pf. bezahlt. Nun 
ist zuar der wahre Bleigehalt etwa 10 p. G. mehr, M'el- 
eher aber auf den Bleiverhigt bei dem Ausbringen zu reell- J 
nen ist Dieser Schlich wird bei der Bleiarbeit mit zuge- I 



*) Die übnlkTie Soikibereiniiig mit euigBanrem Kalk geht emu 
■chtrierlgpr vod Siaiien. Tlal innn durch dpn llanilel knpferhnliige 
Oianü erhallen, «o isl dieselbe za>OT diucb kalte DJgesliou mit wSSi- 
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schlagen , und geht grösstenlheib In Bleistein UEwr. Wallte 
eine Fabrik denselben selbst zu Cule maclien, so uiüssle 
sie ihn z. B. über einen sclioltisclien Ofen mit einem Zu- 
schlage von etM'as Mergel zu Bleistein verschmelzen ^ diesen 
gaar rösten und reduciren. 

Die durch Ruhe geklärte essigsaure Natronlauge wird 
nun in dem eisernen Kessel bis zur Trockne eingedampft 
nnd in dem Flammenofeu bis zur ZerstoTuug der Essigsäure 
verkohlt. Da man die Soda gewohnlich krjstallisirl in 
den Handel bringt, so ist die durch die Galcinalion erhal- 
tene Masse in wenig siedendem Wasser aufzulösen, noch 
siedend durch ein Seihe Werkzeug von Flanell zu giessen 
und zu kryslallisiren. Man wird dann etwa 4 Centn, einer 
schönen krystallisirlen Soda erhallen , von welcher die Mut- 
lerlauge aufzuheben , und bei einer nächsten Reinigung wie- 
der mit anzuwenden ist. 

2) Bei'eiiHng des essigsattren Natrons. 

Da dieses Salz in neuem Zeiten in den Färbereien und 
DnuStereien anstatt der bisher gebräuchlichen essigsauren 
Tboaerde bäuGg gebraucht wird, so kann mau auf einen 
(edeutendLU Absatz de.-selben rechnen. 

Hätte man in der Nähe einer Holzsäurefabrik eine wohl- 
fnle gute krjstaüiairte Soda, so wäre dieses Salz geradezu 
ms der Säure N. 3, durch Sättigung darzustellen. Will 
man sich aber der Säure N. 2 und 3 gemischt bedienen und 
dabei wie bei Process 1 das Glaubersalz zerlegen, so wird 
DBCh derselben Vursslirifi verfahren, und zwar muss die 
essigsaure Natronlauge behutsam in dem eisernen Kessel bis 
zur Trockne eingedampll werden. Am besten wäre es nun 
das erhaltene gelbe wasserfreie Salz in diesem Zustande an 
den Färber oder Drucker abzulassen , welcher sodann um 
seine Beizlauge daraus zu fertigen , den Centner desselben 
mit 5 Pfd. diieriacher Kohle in siedendem Wasser aulzulü- 
een und die Lauge durchzuseihen halle. Sie wird wasser- 
bell und zum Gebrauche tiiclilig ausfallen. Unternimmt die 
Fabrik diese Beinigung selbst, so hat sie aus 12 Cenloer 



gereinigtem Holzessig aul etwa 2 Centn, tcrptallüirtea ( 

saures Natron zu rechaen. 



Zu die. 



iglich die Säure N. 3 m rertreUd) 



I 



I 



dieser ut Torzugl 
Durch die AuRösung von 139 Pfd. reiner I 
der Süure N. 3 uud Abdampfung nacli bekannten Hand^ 
Fen \>ird man etwa 2; Centn. Bk'iziicker erhallen I 
Die AuSösuiig erfolgt in der Bleipranne zuerst mit der C 
und 4 Centn, gereinigter Holzsaure, ^\uranf die ü 
2 Ceuln. uadi^ugosiieii ; die Lauge geklärt und 
dampR wird. 

4) Bereitung des Grätispnni. 
Zu der Darstellung eines recht schönen Grünspans , mh I 
wolil des gewöhnlichen, als auch des destUlirten , eignet 
sich die Säure N. 3. Der erste kann nur mittelst dieser; 
der zweite aber auch wohl durch N. 2 dargestellt - 
Den gewühnlichen GiUnspan bereitet man durch Einsc 
(en der Kupierplatten mit der Säure in steinernen 1 
und der darauf folgenden Benetzung der corrodirlen 1 
mit Wasser unter Lultzunitl , oder man benetzt Kupfer 
in Bachen Schaalen mit der Saure und zuletzt i 
etwas Wasser. 6 Centn, des Essigs N. 3 werden < 
etwa 230 — 235 Pfd. Grünspan liefern. Dieselbe MdJ 
Säure wird 125 FId. krjstallisirlen Grünspan geben, 
kann £esen bereiten , wenn man 50 Pfd. recht rein geaa 
leuer Kupferasciie mit 6 Centn. Essig so lange stehen t 
bis sich alles Kupieroxyd aufgelöst hat, und sodann ' 
AufiösHttg verdampft und kiyslallisirl. 

S) Bereifung des essigsaure» ffiitrons durch 

essigsaareit Kalk. 

ObgleicJi ich oben unter 1) bemerkte, dass die 1 

Stellung des essigsauren Natrons durch Hülfe des essigsaiij 

Kalkes ilire Schwierigkeiten habe, so lolirten mii- doch 

sckiedene später uulernoiamaue Versuiihe, daas dieaes i 
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4ea Proceas mit tinreiner Holzsäure treffe , und dass sich 
in Säuren N. 1 und 2 recht gut auf diesem Wege beoulzen 
Is§Ben. Folgender am beste» gelungene Versuch kann uns 
mm ein Anliallen zu der Bereitung des essigsauren Natrons 
mit dem essigsauren Kalke geben. 

100 Quenlchen gereinigle Holzsäure ron N. 3 zu 1,071 
ipec Gew. also mit 10 p. C. Essigsaure wurden in einer 
Poczellainscliaale erwärmt , und allmälilig mit wasserfreiem 
Aetxhalkpulver gesättigt. Es gingen dabei genau 314 Gran 
aut. (Bei einem andern Versitcfa mit Kreide veibrauchte 
icb 560 Gran, derselben. 

In die noch 70 Grad R. warme Flüssigkeit Murdea 
1776 Gr. krjstallisirfes Glaubersalz eingetragen , imd sehr 
bald fing der Niederschlag des scliwefelsauren Kalkhydrals 
(G.Tpses) an. Sobald man die Zersetzung gehörig beendigt 
, Hurden noch, um das verdampfte Wasser zu er- 
30 Quent. desselben nachgegosssn , und das Ganze 
|r*Sedimentiren bei einer Temperatur von -i- 5 — <° R. 
Tage der Kiilie überlassen. Hiernach konnte man 
ika gTÖssten Theil der etwas braunen neutralen Flüssigkeit, 
nu welcher kein Glaubersalz wieder angeschossen war, ab- 
^euen. Der Best wurde lillrirt und das Residuum mit 
HB wenig kallrai Wasser ausgesüsst. Der rückgebliebene 
luoh dem Trocknen fast ganz weisse Gyps wog 954 Gran. 
Die.lträuBlicIie essigsaure Natronlauge wurde in einer eiser- 
ne! Abdamptschaale eingedampft j und das trockne gelbliche 
iSaJz M'urde noch eine Zeit lang in der Schaale, ohne es 
jedoch zu verkohlen , erwärmt und umgerührt. Noch warm 
trug man zu demselben 200 Gran gepulverte Thierkohle und 
60 Quentchen Wasser und liess das Geraenge 10 — 15 Mi- 
nuten lang sieden. Nach der Filtration erhielt ich eine was- 
•eihelle Flüssigkeit, welche nach der Eindampfung 1003,36 
Gr. essigsaures Natron in Kryslallen uud 503 Gran dessel- 
ben als eingedampftes Hydtal ans der Mutterlauge, also in 
allem 1503,36 Gran, gab. Nehmen wir diesen Versuch 
tum Anhalten im Grossen, so lässt sich (olgende Vorschiill 
IUI Bereitung des in Rede slehendeu Fabrikats geben. 



a) Man nehme 100 Centn, gereinigte Holzsäure aul Jun 
Bleipfanne und erMärme sie bis zu 50 — 60" R. 

b} Während der Zeit trage man 11 Cent, trock 
wogenen frisch gebrannlen gulen Kaiksteii» mit Wasaer zu 
Melilkalk gelöschl in die Saure ein. "') 

c) Ist die SälUgung erfolgt, so setze man 29 Cent, try- 
slallisirtes Glaubci'salz und etua so viel Wasser als ver» 
dampft ist, nacb, und lasse das Gemenge einmal aulsieden. 

d) Nacli einiger Abkühlung ^vild alles stark aul'gerührli 
auf einen hölzernen Klärbotlig abgelassen. 

e) Nach einigen Tagen laaae man die überstehende Flüs- 
sigkeit allmählig ab und vcrsiede sie in einer flachen gnss- 
eigerneu Pfanne oder in einem dergleichen Kessel , unter 
stetem Nachlaufen von Lauge. Zuletzt wird der (iyps in» 
Klarboitig nochmals mit etwa 3 Theilen kaltem Wasser 
aufgeriilirt. und wieder sedimentirt. Die schwache essig- 
saure Natronlauge hebe mau auf und set^e sie ein nächstes 
Mal bei c) anstatt des Wassers zu. 

y") Die Salzmasse in der Pfanne wird 2 bis 3 Stmt- 
den unter stetem Auftirechen erhitzt, sodann werden 50 Pfd. 
Thierkohle nebst etwa 60 Cent. Wasser hinziigebrachl und 
die Mqsse einige Male aufgekocht, und durcli mit Moletrai 
ausgefütterte Korbe geseibct. Die schwache Lauge, wel- 
che man durch das nachfolgende Äiissüaseu der Thierkohl 
erhält, wird bei der nächsten Reinigung anstatt WastMC I 
gebraucht, und daher aufgehoben. 

g) Die klare Lauge wird nun bis zum starken HautolMi 
eingedampft und unter den bekannten Handgriffen in Füt 
sem krystallisirt. Die bleibende Mutterlauge wird aufg* 
hoben, und ein nächstes Mal mit neuer Lauge eingedampl 
Bei sorgfältiger Beobachtung aller Mandgrille, d. i. vof 
, ziiglich der Wiederbeuutzung aller Laugen , wird man, wei 
der Process Im Grossen Unger (ortgeht, durohschnittlicfa a 



*) Soth Het TerncbiBilsiieii BeJinhalli^nheil ilea Kalkateiiu 
■alftrilch itie newidiuivrfaäliDui? abziüindcru. Zn uureiiier Kals- 
MeiD iil DJchl btaunhbar. Icli nendeie neiiüUD UrkaUuieio -lou 1 
gereld an. 
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29 Centn. Terwendetes Glaabersak 24| Centn, gewonnenes 
essigsauraB Natron in Krystallen reciinen können. Die diie« 
riadie fiahle kann nach dem CSebraache in bedeckten eiser- 
iMo Gefassen ausgeglübet f yon Neaem verwendet werden« 



OhMg^f&hre Ko€ienb§reckfiung 

100 C^m. gereinigter HolzsHiure. 

jtmegabe. 

]M> GBötn. saue 100 Thlr. --- Gr. 

6 - gebr. KaUc 3 - ~ « 

. » . Gkobersalz i 2 Thlr. 12 Gr. 72 - 12 - 

Filntiurti<ni8ko9ten 25 - — . 

, 200 Tlür. 12 Gr. 






ISCentn. GypsznmPiuigeii &C.126r. 9 - — - 



191 TUr. 12 Gu 
\ Centn, essigsaurea Natron etwa zu 8 Thlr. Fabrikat 
.jtiuMiskasten, 
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der GShritngschcmie. 
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Der Bericlil dea Herrn Holr.iilis Döbereiner übet 
Beine neuesten Entdeckungen in diesem Felde, das durch 

< Foriidmngen schon bu ausser ordentlicli erweiiert >v-or- 
den isl, fiudel sicli in einer Abliaiidlung über verscliiedene 
physikalisch - eil em lache Gegenalände in Kasttier's At- 
chiv etCi. 16. 111» aus welcher ^vir ihn mll des hochgeclir- 
len Verf. eigeneii Worten hierher überlriigeD. 

„Meine Vortrage über Gährungachemie , wi'lclie ich 
im vergangenen Sommer gehalten , gabi^n mir Gelegenheit, 
riele neue Versuche über den Process der Gähruag etc. an- 
zustellen. Ich fand, dass dieser Process noch unter eind» 
Drucke von 20 Atin«spliärea von stalten geliet , und liaba 
Ursache zu glauben , dass dieser Druck bis zur tropfbar«0 
Verdichtung der Kohlensäure gesteigert werden könne, ohne 
die Gährung zu unterdrücken. Ich warte auf die verbesserts 
Einrichtung meines hierzu gebrauchten Instrumentes — eines 
Zymusympiezometers — um diese Vermuihuog zu prüfen. 
Es ist dies ein Versuch, bei welchem man sich vorsichtig 
benelimeu musa, wenn man bei einer so leicht möglichen Ex* 
plosion nicht verslümmelt oder getodlet werden will. 

nieine frühere Beobachtung, dass geringe Mengen van . 
Oxalsäure, Ameisensäure und Essigsaure im Stande sio^j 
das Ferinenl zu lödlen , bestätigte sich mir abermals auf ei 
aullafleade Art bei der künstlichen Darstellung des Chai 
pagner». Ich versetzte nämlich eine Zuckerauflösung in |i 
Iiafte Oälirung und fügte zu derselben , in der mittlem I 
■ iude des Proceases, eine ihrem Volumen gleiche Menge ( 
ner geMissen Art uatürliclien Traubenweins : Die Gähni 
wurde dadurch zu meinem grosaeu Erslauuen uulerbrtKltei 




und ste konnte weder Jurch Wärmet noch diircli Zusatz 
Ton Ferment wieder erregt werden. Ich untersuchte den 
Wein und (und, dass derselbe eine geringe Menge Essig- 
enthält. Als ich lüeraut einen andern Wein, weicher 
frei Von Essigsäure war, mit einer galirenden Zuckerauflö' 
Kling Termlachte, erfolge kein Stillsland der Gälirnng und 
es war also Elssigsäure die llraache jener aulTallenden Er- 
scheinung. Eiue gälirende Zuckeraullüsung konnte demnach 
als Reagens aul Essigsäure in den Weinen benutzt vterden. 
Eine andere merkwürdige Erscheinung gewahrte icli, 
ab ich eine Zucke rauflos nng dorch Füederblumen (flores 
Mlniliuct ) in Gährung versetzen wollte. Diese Blumen ^ra- 
räfi friscli und nur aus Versehen meines Dieners, der sis 
gepflückt hatte, 2 Tage lang auf einander gehäuft liegen 
geblieben. Wie ich mir dieselnen reichen lieas, fand ich 
ne welk nnd im Innern warm y aber sonst Meder in Funn 
noch in Farbe oder Geruch verändert. Ich liess gie zer- 
sthneiden und brachte sie daan mit der Zuckeraullüsung in 
Betiihnmg. Die flüssige Masse verhielt sich melu-ere Tage 
lang ruhig , aber am fünften Tage bemerkte ich , dass der 
inSt Liilt erfnlhe Itnum der Glaskugel, worin dieselbe ent- 
hüllen war, das darchgehende Licht dunkelgelb färbte. Die 
GerucÜBorgaue entdeckten, als Ursache dieser Erscheinung, 
das Dasein von salpetrichter Säure. Das Auftreten dieser 
Säure oder vielmehr des Salpetergases dauerte mehrere Wo- 
chen lang fort und am Ende des Prooesaes fanden sich in 
der Flüssigkeit blos Zucker und eine nicht kleine Meng« 
Salpetersäure, aber keine Spur von Alkohol. 

Ich habe im Laufe meiner zymo technischen Untersn- 
(Adngea ein einfaches Slittel entdeckt, die liiesigen Weine 
in wenig Tagen so zu verbessern, dass sie den französi- 
schen leichieu Weinen ähnlich werden, und bereits Gele- 
genheit genommen, es im Grossen anzuwenden. Ich würde 
es nennen, wenn ich nicht befürchten müsste, dass man es 
benutzen möchte , um fremde Weine nachzii künsteln. 

Auch mein vor vielen Jaliren angeslelller , erst in G (7- 
•rt'a Annahu uuddauu im ersten Uefte lueüiei Beilräge 



»»■ phyaikalinchen Chemie beschnebener Yeisuch über i 
Gähriing-erregenile \t'ii'kung des KoIJeDaäuregases auf sÜi 
Obst- und Beerenfiücli'e wurdeo bei jeuen Vürliägen i 
derliolt und dabei sonufil füt mich wie für meine ZubgW 
die Ueberzeugun^ gewonnen, dasa die irisclien, nocli gH 
unverletzten FrÜiJite, welche in ihrem Stifte ausser 2 
auch Ferineot enthalten, selbst in absolut reinem Kohl^ 
•äure(;a8 in Gahrung f;eralhcD. Einige Chemiker haben f 
Walirheil dieses Resultats bezweifelt, aber gewiss töA 
in der Absicht, um meine Arbeit verdäclitig zu macha 
BOnderu MOlil nur darum, weil Gaj-Lussac. einige Jafi| 
früher, das Sauersioff^as als die erste materielle Bedingi 
der Mosigähruug erkannt halte. Aus meinen VersucluaJ 
fulgt, wenn man lagisch richtig schliesst, dass in Gafd 
Lussac's Experiment das SauerslolTgas nicht priraitj! 
aood.m secunclär d h kohleasäurebildend und nur als K(^ 
lensäure gewirkt haben könne. Es würde eine blase 
für Gay-Lussac beleidigende Hüfliclikeit sein, wenn i 
nach einer solchen Erfahrung den ScJiluss, den dieser 1 
anggezeichnele Physiker aus den ßesullalen meiner VersiM 
geisogeu bat, jetzt noch ohne Weiteres als richtig anei 
kenneu oder ihn gegen jeden Zweifel in Schutz nehmen u 
vertheidigen wollte und ich sleiie daher ntclit an, die I 
berzeugung auszusprechen, dass es nicht Sauerstoggas, soi 
dern nur Kolilensäuregas sein kann , was den GährungsrpiVTJ 
cess jener Früclite bedingt oder einleitet. Wie aber das 
wirkt, kann bei unserer nocIi so mangeUiaflen Kenntq 
von der Natur des Ferments nicht angegeben werden, ' 
Mir genügt vor der Hand die Erfahrung, denn diese erlauig 
manche interessante ßelraclituug über die analoge Wirkui 

*) Külle: Ueier das Jfese«. und die Eriehäümng des Galvn 
UHU p. 160 Dlellt hierüber die Auaiclil aal, welche Caf-Lu 
and DSbereiDei'a Beob.icliniiigea retiSfint, daaa dieKohlen 
weIrJie UGhereinoi den tiHhniiig>ipraces.s eiiileiien iah, toi 
Pmcbteu Eerlegi und diircb OiTd.itiou eiopi SlofFes Ferment getfl 
dol worden sei, eine AasiiJit, die durch die Iieknnnlen Vfiikongl' 
lebender PÜanien ant die KotüeDsänre einige WabrKcheinlicbkeil a 
hnlt_ Vergl. übrigen» Fee /iKsr' i Rcpcrlorium der arg. 
Bd, I. 1567. d, U 



jener 2 Gaearien an! Thiere und PDanzen anzuatfUen und 
den Geist zu beschäftigen. 

Ich habe noch nicht Tersacht, ob auch Bierwürze durch 
KoFiIenaäuregas in Gühning versetzt werde. Bei meinen 
xjm «logischen Vorträgen machte ich meine Zuhörer auch 
auT die bis jelzt noch nicht allgemein beantzte Anwendung 
eines Gerste nmalzayrups zur Darstellung verschiedefler Ar- 
ten iea Biers zum hänslichea Gebrauche auhnerksam. Ich 
habe zuerst die Bereitung eines solchen Syrups hierzu in 
meiner kleinen Schrill: zatr Gährunffschemle , in Vorschlag 
gebracht. Dieser Sjrup könnte, um ihn möglichst hallbat 
xa machen, mit etwas Hopren geivürzt und bis zur Exlrakt- 
coasifitenz eingedickt im Handel gebracht werden. Beim 
Abclampfen des flüssigen Malzextrakts zu Maksyrup wird 
alles AViyten, welches noch im ersleren vorhanden ist nnd 
welches das d.iraus hervorgehende Bier so sehr zur .Säue 
limg disponirl, durch die Reaktion des Klebers in Malz- 
zucker verwandeil und so ein Produkt erzielt, welches, in 
Wasser aufgelöst und mit Ferment in Gahrung gesetzt , ein 
mehr ^vein- als bierarliges Getränk liefert. 

Ueber die Darstellung künstlicher VTeine habe ich 
gleichfalls viele Versuche angestellt. Doch diess ist ein Ge- 
genstand, worüber nur unser Nalhusius sprechen darf. 
Dieser in jeder Hinsiclit ausgezeichnete und so vielseitig 
thitige Mann hat es in der Bereitung solcher Weine am 
weitesten gebracht, denn die Proben von seinem zymo- 
chemischcn Fabrikat, welche derselbe mir Behufs meiner 
Vorlesungen über Gähiungschemie gütigt mitgelheilt, lasseo 
in der Xhat nichts mehr zu wünsctien übrig. " 
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1) Nachtfägliche Bemerkungen zu B. 2.J).349 «. /, d. J,*) 
Das feite Oel der Tabaksamen (von Nicotiana Tafca- 
Cum) Seile 355 u. 381 des 2ien Bandes, Mclclies bei 

— 12" R. nocli völlig dünnflüssrg ist, wird bei — 14" 

— 15° R. sehr dickflüssig, breiartig, wobei es eine graa- 
licligelbe Farbe erhält, mit zunchmeuder Kälte nimmt diese 
Dicklliissigkeit zu und bei — 20" R. bildet es eine fesis 
nuammenhängende unscMitlartij^e Masse von graugetber Färbet 

Das fette Oel der Nachtviole (Hesperis malronalis L.) 
Seite 361 und 381 desselben Bandes, Avelcbes gleicIifAlk 
bei — 12° R. noch Töllig dünnflüssig ist, wird bei — 14 

— 15° R, etM'Ss dickflüssig, ohne jedoch noch seine braane 
Farbe zu verändern, bei — 20" R. wird es zwar sehr 
dickflüssig breiartig , wobei es eine trüb - grünlicIibrauoQ 
etwas hellere Farbe als zuvor annimmt, noch bildet es je- 
doch keine feste zusammen hängende Masse. 

Das fette Oel der Kirschkerne (voit Prunus Cerastis L.} 
welches in einigen der an Kirschen so reichen Tliäler ist 
vrürtembergiBchen Alp bereitet wird ( Seite 336 ) hat eint 
klare hellgelbe Farbe imd einen angenehmen dem Oel d^ 
Pfluumenkerne etwas ähnlichen Nebengeschmack, Wenn Im 
rein mit Sorgfalt in der Kälte ausgepresst ^vird ; ich fanj 1 
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vän apec. Gewicht bei + 12" R. = 0,9239; es verdickt 
«dl bei — 14° R. zu einer gelbeD dicken breiartigen Masse, 
h& — 18° ist es zusammenliäagend von unsclilittarliger 
Consistetu und gelber Farbe. 

2) DarsteUung des fetten Oeles aus den. Kernen def 
jy^ntrauben. 
Ob es gleich schon lange bekannt ist , dass die Kerne 
der Weintrauben viel fettes mildes Oel enthalten , so ntirde 
Us jetzt duch in keiner Provinz Deutschlands davon mit Vx~ 
folgGebraoch gemacht^ bei einzelnen in Wtirtentbeff; im Kleinen 
angestellten Versuchen "J zeigte sich , dass die Er^iobigkeic 
U Oel zu gering ist, um sie im Grossen mit Vortheil auf 
Oel beaiizcn au können. Die Ursache dieser misslnngenen 
Versuche scheint jedoch nicht sowohl in dem zu geringen 
Oelgehait, als vielmehr in dnu manj^eUiaften Verfahrtn zu 
fcemhen, welches man anwaudte, um das Oel aus den Ker- 
nen sbznachetden. Nach den Versuchen von Footenelle'*) 
geben GO Pfd. Kerne 6—10 Pfunde Oel, die Tresler von 
1 Hud (= 188 Pinien) Wein enthalten im Mittel 60P[cl. 
Kerne. Ein Eigenlhümer , der läOO Msd Wein kellert, 
kaoo gegen 90 — 130 Centner Traubenkcrnöl gewinnen, 
dieTrester, dieser Benutzung ungeachtet, noch zur Bereitung 
TW Weingeist oder Grünspan verkaufen und den Rückstand 
der Kerne als Brennmaterial benutzen. Bieraus lasst sich 
•diliesseo , welche grosse Menge Oel jährlich in den Wein- 
geg^den Deutschlands verloren geht; in Würtemberg allein 
lässl sieb dieser Verlust jährlich auf 340^000 Piunde be- 

i nähere Verfahren, nach welchem in Italien das Oel 
Kfintraubenkerne mit Erfolg dargestellt wird, ist dieses: 
venvandelt die Traubenkeme durch vertikale 
Mtihlsleine, ähnlich denen, welche man in den Loh- und 
OliveDolmühlen gebraucht i unter Zusatz von etwas Wasser 

•) Siehe p»g. 365 iJei 2len Basilei dieser Zpluchrifl 3«h.tg. 1828, 
••) Journal de CÄ'Wf medicale. Fevrier 1827. pag. 66, 
*•*) CotTciponäeiailall de» iagduiirthsthafil. yereau, Slvltgarl 
i C»lt', 21er Band, png, 197, 
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in ein mogUcbBt feinca l'ulver. indem die Meng« dea 
erhallenden Oela mit der Zerkletnerun«^ der Kerne in gts 
dem Terhältniss Btelil. Dieaes - Pulver wird mit i odei 
Beines Gewichts Wasser von 40** R. in einem kupfera 
Kessel angerührt und so lange massig erM'armt, bis ä 
aas der teigartigen Masse einas Oel ZAcischen den Piagt 
ausdrücken iässl, hieraui in Tücliec, die ans Hnaren n 
Hanf gefertigt sind, gebracht und in einer Quillenpresse at 
gepresst; mit dem Rückstände wird dann noch einmal i 
gleiche Weise verfahren. 

Vortheiiliaüler ist es , die Eraännimg und Befeuchtv 
der gepulverlen Kerne durch Wassecdämpfe zu bewirken. 

Vergleichende Versuche zeigten, das» ^Sl Kerne T 
weissen Trauben weniger ülreich sind , ala dje der acb^n 
zen; dass frische Kerne viel mehr OoJ ^cben als al 
Traubenkeroe von kraftvollen WeinstÜckcn gebeu meJir ;( 
als die von allen, letztere etwas ntehr als diejen^^ v 
zu jungen lieben. . „ 

Auch die Kerne von verschiedenen, jedoch gleiehgeli^ 
ten, Traubenarlen geben verschiedene Rlengea Ton fellj 
Oel. Das Oel aus frischen Traubcnkcrneu ist goldgelb, ^^l 
alten braunlich und von scharfem Gesciunack, firsterey j 
wenn es kalt gepresst wird, mild und last gerodilua, J 
man £rhilzung angewandt, so besitzt es einen etwas acl(j 
fen Geschmack, Mclchcn mau üim durch Behandeln luil^ 
SchweCelsaure und Ausivaschen mit Wasser entsieken kw 

Hiusichtltch seiner Anwendung giebl dieses Oel bß 
im kalten Zustande bereitet, ein sdir gutes Spetseül;i'/' 
Brennöl hat es vor dem ]>(ussül Voc/^ige, ja es we^eif« 
sowolil in Beziehung der Helligkeit seiner Flauune, sis.ai 
dadurch , dass es weder Geruch noch Rauch verbreitet >. i 
dem Olivenöl.' 

Der Luft ausgesetzt wird dieaes Oel braun und rani 
es erhalt widrige Eigenschaftea und die Consislenz ei 
dicken Teipeniins ,- durch Alkalien wiid es selur gut fiap 
nificirt, 3 Pfd. geben 4 Pfd. 10 Unz. einer gelblich-graa 
Seife, deren Consistenz viel Mcicher ist, als die der Olivenolsei 
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Ale, rander B eatson' a neue» 
Jtckerbaua^alem ohne Mist, Kalk unä Bra- 
che, mit Hinsicht auf Dr. C. Spren gel' a 
neue Erfahrungen im Gebiete der 
Agriculturchemie^ 
ToDi B. C. B. Prof. W. A. L a m r a d i n s. 



Unter dem Titel: Jieiie» j4ckerhausy$tem ohne Mist, 
tüäk *md Brache, erschien im vorigen Jalire in England 
eme Schrift von B e a t s o n , %velche als ganz vorsiiglich die 
Wirkung des gehi-annten Thonea ala Beförderung« mittel def 
Vegetation emptitihlt. Hi-. G. H. Haumann (Pfarrer za 
Grus« - Kurner 3 ilberselzie diesdbe (Ilmenau 1828) mit der 
Abänderung des Titels des Originnb, slotl: ohae Mist, 
K<äk und Brache, oline Dünger, Pß»g und Brache. Der 
DeberieUer sagt über diese ÄbaDderuDg des Titels „Kalk 
wnrde nämlrch bisher in England fiir eis unumgänglich uolh- 
wendiges Diingmittel, besonders beim Weizenbau, gehalten. 
Da dieses nun in Deutschland nicht der Fall ist. der Ver- 
fasser aber bei der Bearbeitung des Budens nach seinem 
nenco Sj^leme sich des Pfluges fast gar nicht mehr bedient, 
M hat sich der Ueberseizer erlaubt, das im Titel belindli- 
die Wort Kalk in Pßtig zu verwandeln. " 

Bin doppeller Zweck veranlasst niicli, die Aufmerk- 
•amketl denkender Landwinlie buI diese Schrift zu leiten, 
mid ihnen vorläufig die Anstellung einiger diesen Cegenstand 
betretenden Versuche von mir mitzutheilen. Es musa nam- 
Keh Klierst untersucht und beobachtet werden , ob wirklich 
der gebrannte Thun ohne allen organischen Dünger und auf 
venwhicdenen Arten des Bodens aiigenendet , die Vegeta- 
tion so kräftig zu unterslülzcn vermag, und zweitens, wio 
eine solche Wirkung — angenommen sie finde wirklich 
Joara. t. tadiD, «. SkoB. Cbeni, V, 1. 3 
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statt — iml den neuea Erfahrangen^ ^velclie uns Hr. 
SptGH^eTs hüchsl wicliü'go I.eliren über Agrkul 
mie an die Hand ^cben , in Kinklang ru briugcn siud, 
langLT Zeit hat wulil die Agricullurchemie sJcli keinet 
reichen Belehrung zu erh-euen geliabt, aU sie um 
Sprengel'iichen Arbeiten Terspi-echen , und um so n 
m'IkI es allen denen, die siüh mit (lie§eni Gegenstand« 
schäftigen , lur PHicht, sie aller Orten zii bMÜcksichtlge 
Nicht allein, ibsn llr. Dr. Sprengel uns zMrst 
nau mit dem Wesen dvs Hnniits. der Uiimussätire, und> 
huniissaureii Vevbinilungcn bekannt geniaoht Imt, eoad 
es Tergjyrechen nns seine Beobachtungen auch endlidien A 
Bohlusa über die Wirkung einzt-Iner Beslandlheile des i 
duu auf die rorztigh'che Ausbildung einzelner l'Banzeiif 
ungen. Wir dürfen hoßen in der Folge mit der Anw 
düng der sogenannten kunstliclien Hülfsmiitel nidil mdkr 
im Dunkeln zu tappen, goadern jeder FHanaengattung c 
jenigen Beslandtheile in dem Boden milzutlieilen , M'eli 
sie zu ihrer raiiglichst Tollkonitnneu Ausbildung bedürl 
Bei der lentcrn Bearbeitung dieses Gegenstandes müssen i 
uns durcliaus von allen Vvrurlheilen und gel'assten 
frei zu machen suchen. Ich selbst bin mit rieles axii 
der Meinung gewesen , dass mehrere nicht orgaoiscbe i 
standllieile der Pflanzen nur zuHillig von ihnen aufgeui 
men werden , und dass andere durch Einwirkung der I 
beuskral't in ihnen auf unbekimute Weise aus £lementeii , 
biklel werden u. s. w. 

Davy in seiner Agriculturchemie. ßerl. 1814. spi 
sich S, 143 folgendemi aasen über diesen GegeusianJ ai 
Die »ineralsäurcn , die Alkalien , Erden, mctallisclie Ox< 
und salzige Zusammensetzungen ( er meint hier die im ( 
neralreiche vovkonuuenden ) müssen, ungeachtet sie für 1 
Oelionomie der Pflanzen noihwendig sind, doch vorzOgl 
in Beziehung auf den Ackerbau von geringerer Wichtigki 
als die übrigen ßesIauiiUieile betrachtet werden, und w 
man aus Saussüre's, so wie aus andern Versuchen 
aiehtj JaUen sie in dernelbea PfiatuengaUwis verxhiedea 



wenn sie in verschiedenem Boden gebatiel wurden. 
AonatiBie widersprechen die Errahrungen von Schra- 
nud mir. Dieselben Pflanzen in verschiedenen Arien 
Bodens erzeugt, gaben »ns wenigstens gleiche Mengen 
aus gleichen Beatandth eilen zusammengesetzt, a. 
gmml. chemischer Abhai%dimtp:en B. 3. S. 190 — 198. 

Es lassen sich mithin in Rücksicht auf die Fniher so- 
genannten ausserordentlichen ßestandlheile der Pflanzen drei 
rerschiedene Ansichten atifiitellen, als 1) sie sind zulällig 
und ihr Vorhandensein im Ackerboden ist ohne besondem 
EinfiuBS auf die Ausbildung der Pflanze, oder 2i sie sind 
iresenllich und die Pflanze gedeiht oraso besser, "wenn sie 
dieaa ihr zugehörigen Bestaodtheile im ßoden vorfindet, 
oder 3) eben so wie die POanze ihre ei^cDlh'ch organischen 
näbem Beslandlheile ans Elt^menten bildet, so moIidI \\\t 
BHch die Eigenschah bei . nicht organische Körper durch 
den Vegetationsprocess neu zu bilden. Wenn otm überdies 
Boob einige annehmen, Aass nicht organische Korper, wie 
a. B- gebrannter Kalk und 'f hon an und llJr sich ohne Mu- 
noB die Vegetation kräftig unlerstütsten können *), so wii-d 
es, besonders in Bezog auf Sprengel's neue Errahrungen 
(&• K.B. die höchst wichtige Bearbeitung der Wucherblume 
md des Bodens , aus welchem sie empor wuchs , s. dieses 
Journal B.4, U.S. 8,344) um so noihAvendigcr, lurtdauernd 
.'Vläuternde Versuche über diesen Gegenstand anzustellen. 

Die nun im Folgenden von mir niilzutji eilen den Tür 
m Summer eingeleiteten Versuche haben den Zweck 
tAea von Beatson angegebenen IVulzen des gebrannten 
Hiones für hiesigen Buden und Klima zn bestimmen, und 
2) in Erfttlirung zu bringen in Mie fern die Humusaäure 
apl. verschiedenen Basen im Buden in Verbindung gebracht, 
iVegetatiun mehr oder weniger untersiütze, und sodann 

•) Ich erinnere bei [lieber Oelegenheil »n eise inlercEiante , ich 
nciiu nicht no , miigeilieille BeobacIilnDe Ksatner- i, das> darch 
die Sonne irslrahltef Kalt, da» ^rflchithlun der l'nanicn krfi/iieer 
uotenlüue, nlü im Duulieln gehalluuer, SoUle Ticiieichl der Thon 
bei dem Glühen Licbi abAorbirea ? Itei e'tüeai so n-icbtigca Cegen- 
'stude iil wolil MlB* lu berfickiicbiigen. 

3 ♦ 
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3) zu piüfen, welclie Bestandtlieile sicli in den in ver- 
schiedenartigen Gemengen der Ackererde erzeugten Pfianzen 
nach beendigter Vegetation Torfioden. 

Der Hauptinhalt der oben angerührten Scluift ist nun 
der: gebrannter und gepulverter Tiion in einem durch pass- 
liche Werkzeuge (den Sclirüpfer, die StuppeUiocke u. a.B. 
Taf. 1 des Werks abgebildet) gehörig locker gemachten 
Boden, in bedeutender Menge eingestreul, macht jede K.alk- 
oder niisidiingung überflussig. So sagt der Verf. S. 27. 
„Ich besitze jetzt 4 Oefen zum Thonbrenuen, die zusam- 
loen 800 Karren Thon fassen , und mit welchen ich im 
LauFe eines Jahres 1600 bis 2100 Karren zu brennen im 
Stande bin. Ich habe also auf raeiuem Gute stets einen 
TortrelHicIieu Diinger in Menge vorrälhig, und kann ilin 
überall, wo es nolhig ist, alsbald anwenden. Gewöhnlich 
lasse ich auf den Acre (1 Acre = 43,560 Quadr. Fuss 
oder ziemlich 1 Magdeburger Murgen ) zwanzig Karren oder 
320BuBliel (IBushel = 1 Kuh. F. 450 Kub. Zoll) ge- 
brannten Tlion ausstreuen. " An einer andern Stelle d«r 
Schrift S. 97. sagt Beatsou, er habe wahrend der letz- 
tem 6 Jahre nicht ein einziges FiuJer Mist auf sein Acker- 
land (.des Gutes Knowle in der Grafschalt Sussex ) bringen 
lassen , mit Ausnalime einiger Acres Karloneln. Kr wende 
den Mist nur bei den Hopfen pflanzun gen an, und was da 
noch übrig bleibe, streue er auf die Wiesen aus. Von dem 
Boden des Gutes wird S. 91 gesagt, er sei im Allgemei- 
nen zah und bindend, habe vielen T/iom, und halte die 
Feuchtigkeit auf der Oberüäche zurück. Er trockne durch 
die Sonnenhitze so aus , dass er hart m ie Ziegelstein m erde. 
Diesem nach scheint es ein magerer Thouboden zu sein. 
De mohn geachtet muss wohl dieser Boden, vermöge lange 
vorhergegangener Guhur, Humus, Humussäure und humus- 
sauro Basen enthalten, und wenn ßeatson den Thon ge- 
radezu als Dünger betrachtet, so wird es doch nacli Spren- 
geis Beobachtungen (s. B. 2. H. 4. S. 451 dieses Journ.) 
wahrscheinlicher , dass das Wirkende hier die sicli bildende 
ThoRerde isl^ und es steht zu erwarten dass 



'9e angegehene ki'ittige Wirkung des Tliones dann aunio- 
^fll werde, wenn der Bodea an Humus fiüher oder später 
[cfschäpfi sein M*ird. Da schwacli gebraantec Thon (Thon- 
[nL'cat) leichter Säuren aufnimmt als genässerlei, au lässt 
I ädi demnach auch die bessere Wirkung des gebrannten 
I Tliooes erklären. 

I Es rerdient hier iibrigena noch bemerkt zu irerden wie 
<a früher lue and da gebrannter Thon als Düngmittel 
■Bpfbhlen worden ist, s. 2, B. Robert Sommerville 
Udtrsicfit rfwDi/njg-««irtcZ, iiliers. T. Wichmann. Leipz. 
nOO. S. 169, 222, 264uiiJ 675, auch führt Beatson 
t in seinem Werke ähnÜche Erfahrungen der Engländer 
Cnffen^BoydiCarlwright-Cray u. m. anderer an. 
Kach allen diesen Turiäuligen Bemerkungen (heile ich 
die voa nur eingeleiteten Versuche , deren Resultate ich 
k der Folge genau angeben werde, mit. 

1 ) T^efsueh mit gchranniem Thone auf dem. jlcier. 
Das Ackerland, auf welchem Ich diesen Versuch ein- 
gelötet liabe , liegt ^ Stunde von Freiberg. Die h-ucbtbare 
Oberknime dieses Ackers ist zwischen 4 und 5 ZoU tief, 
Und darf huclistens 4j Zull tief gepflügt werden. Sie ist 
lUdt die Verwitterung des Gneises in Verbindung mit fort- 
^uemder Cuhur entstanden, und, wie alle Aecker uusers 
Bodüandes, sehr diingerbedürftig. Bei ziemlicher Locker- 
lieit, zu den gemischten Bodenarten gehiHrig, ist sie mit 
Mehreren kleinen (üneis- und Quarzsteinclien vermengt. *) 
Der Untergrund besieht aus halb verwittertem Gneis, von den 
Bergleuten Gems genannt. Dieser Gcms liegt 1 bis \X Fuss 
Koch und gehl allmählig in testen Gneis über. An einigen 
SUülen besteht der hiesige Untergrund aus Lehm. Auf ei- 
■m solchen kommen die Obstbäume besser als im Gems 
fori. Der Acker si'lb^l Aiar 1826 slaik angediingt und mit 
KaiiulTchi bestellt. 1827 trug er als zweite Frucht Sum- 

") Eine gcnftuere BmlTlliiohB PrGfung 
rigl VÜbh jeUt, Ulli Oweu RekOlUl loU tt 
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■nerroggen nnd 1828 Hafer. Er lieisal nun, n&ch Iiiesigi 
Art, auagesogenea Feld, aai sollte enlueder Brache lieg»! 
oder aUeulaUs gekalkt und mit Hafei nad Klea besteUtlf 
werden. 

Von diesem Acker sind nun 1000 Quadratfuss durdtJ 
mehrmaliges Pflügen und Eggen gehörig vorbereitet. Dd^4 
gebrauchte' Th DB ist eine Art von Tüpfeithon, welche sidiil 
in der Nähe Ton Freiberg unter einem Leiimlager findet. Er - 
wurde in einem Haufen mit Holz und Holzkohle leicht ge- 
bräunt und zu Pulver gealampfi. Von diesem Thonpulrec 
sii^d nun am 24 April dieses Jahres 10 C. Fuss (Leipz.) 
auf obige 1000 Quadr. Fuss Ackerland nusgeslreuel , durch 
die Egge vermengt und am 25slen mit 2 Melzen Summer- 
roggen besäet worden. ") Als Gegenprobe sind 1000 Q.Fuss 
oluie alle weitere Düngung vorbereitetes Land eheol^Os nh 
2 Meizen Sommerroggen bestellt worden. 

J) fermc^e in BiumentSpfiit, 

Versuch 1, Es wni'de ein Topf zur Gegenprobe 

6 Pfd. weissem ausgeglüheten feinem Quarzsande gefüllt. 

Versuch 2. In Rücksicht auf die von Beats on an- 
gegebene Wirkung des Thones bekam der zweite Topf ein 
Gemenge aus 6 Pfd. desselben Sandes und 24 Loth schwadi 
getwanuter Porzellainerde von Aue bei .Schneeberg, 

Versuch 3, In BÜcksichl auf die Wirkung der Vetw 
bindung der Basen mit Uumussäure hatte ich mir eine bo- 
musreiche Buchenlauberde *) aus der Gegend von Wiesen- 
bad bei Annaberg versclialf). Vorläufige Versuche mit die- 
ser Walderde zeigten mir, dass 1000 Grane derselben im 
trocknen Zustande bei dem Sieden mit Wasser unter gelin' 
dem Aufbrausen 33 Gran basisch kohlensaures Natron auf- 
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*) Da TOB eb^en 1000 Q»Ar. Pnu mit Thon b 
nnbwliel äbn% blieb, M lipu ioK Tsgei d^TSur eiuigp Hände i 
Sommerweizen aar ilaiielbe aniutl^ii. 

*') nia genanere ArbIjip rtieser WBliIwile i 
ihr« Renntlaie v/ativa im «weilen Ahwlmitw iljeiei jUtuadlunf 4 
angegeben ireriten. 



len , ebe eine Griinfärliung cfi;» Kohlauf^eses sicli zeigte. 
Erfahning zu Fotge selzle itli der WalJer^e, Vvel- 
jeilem Topfe in!l Sand vermengt werden sollt«, zii- 
Ti>i so viel von einer jeil<^a Banin zu, dass icFi glanbcit 
luiSPtc I 8>s werde sich allmälilig im feuclilen Zustande mit 
ist Basis sättigen. Der Topf jV. 3 bekam 6 Prd. -Saud, 
I Pfd. Walderde und 2 Loth gebrannte Porzelläinerde. 

Versuch 4. Die Füllung des Topfeg bestand aus G Pti. 
Sand, 1 Pfd. Walderde und 2 Lolh Aetzkalktiydrat. 

Tersuch 5. 6 Pfd. Sand, 1 Pfd. VPaiderde und 2Lolh 
gebrannte Itlagoesia. Da vun Melirereii angenuuimeu wird, 
dass die Talkerde einen nachilieiligen Einduss auf »Ee Ve- 
getation äussere, su soll der Ausfall dieses Versuches auch 
Über diese ivalirscFieinlicIi unriclitige Annahme, Wenigstens 
in Hiusiclit auf die Vegetation des Roggens, mit enbcheiden. 
ber Glaube an die Scliüdllclikeit der Talkerde lür die Ve- 
getaliun wjr bis jetzt so fest, dass mehrere Mineralogen In 
ihren Lehrbüchern der ökonomischen Mineralogie die Oe- 
kanomtn vor dem Gebrauch eines lalkhalligen Kalkes war- 
nen, unct doch findet auf dem Hucken der verwitterten 
T&lkgebirge , z. B. bei Waldheim und ZöbÜtz in Sachsen, die 
krältfgate Vegetation statt. 

Versuch 6. 6 Pld. Sand, 1 Pfd. Walderde, 2 Loth 
ßarylbydrat 

Versuch 7. 6 Pfd. Sand, 1 Pfd. WaMerdt)', 2 toA 
Aeixkatihydrat 

Versuch 8. 6 Pfd. Sand, 1 Pfd. Waldetde, 2 Lolh 
Aetzn atrunbydrat. 

Versuch 9. 6 Pfd. Sand, 1 Pfd. Walderde und 3 Loih 
äbsender Ammoniakgeisl. 

Versuch 10. Der lOte Topf wurde als Gegenprobe 
tnil 40 Loth Walderde (ür sich gefüllt. 

Versuch 11. 40 Loth Waldcrde und 1 Lolh Mebikalk. 

Versuch 12. 40 Lolh Mehlkalk mit 1^ Lolh basisch 
kohlensaurem Kali. 

Jedes dieser l'i gehörig angeleuchlelen Gemenge wurde 
am 13. April mit 10 Gran Sommerroggen ^-=18 — 20 Kor- 
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Bern b«ilellt. Du Topfe und an etaem Ireien Bonaig^ 
Platie aurgestelll worden aai sollen nur im Nothfalle I 
gouen, sonst ganz der freien Einwirkong der Atniosphil 
überlassen werden. 

Am 238ien Apri) wurden noch, am vergleichungsw^ 
mit der Wirkung der Porzeltainerde die Wirkung des 1 
pferthons, von welcliem, s. oben, 10 C, Fuss auCdenAd 
aitsgeslrenel sind, kennen zulernen, beschickt: 

Versuch 13. 10 Gran Gerste in blossen Sand , 

Versuch 14. 10 Gran Gerste in einem Gemenge i 
Pfd. Sand nnd 1 Pfd. des gebrannlen und gepUlyi 
tm Thons. 

In einer über diese Versuche angelegten Tabelle 1 
dem nun die Art des Aufgeheus des Saamens , die Art i 
WachsthuDis der Tflanzeo, die Art der Witterung, mt 
■ich sonst Bemerkenswerihea findet, verseichnet, 
sammlliche Resultate der Vegetation, so wie der Anidji 
sollen späterhin als Fortsetzung dieser Arbeit in die 
Journale miigetheilt werden. Ausserdem werde ich min^ 
nun Vergnügen machen, Freunden der Agriculturchei 
den Gang der Vegetation dieser Versuche im Laufe < 
Sommers sehen zu lassen, und schüessh'ch bemerk«. j 
noch, daas ich mit einigen Meizen des üben genannten | 
brannten Thones auch einige Versuche bei dem Gei 
ip Garten anstellen lassen werde. 
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I keinem ZM'eifel unterworren ist, dass wtr tlie 
tiUfff welche der Ackerbau in der neuern Zeit ge-, 
lat , zum groaseti Theite dem Anbau mehrerer big}. 
1 wsctiBender Pflanzen , als einiger Giäser, des reihen . 
I Klees, des Spürg;els, der Motiren, der Pasti-^' 
w. zu verdanken liaben, so verdienen die B«^ 
m'cifriger Landwinhe, immer mehr wild wachsende;) 
'anzubauen, sei es nun zur Ernährung der Men- 
i'oiler zur Unterhaltung unser» Viehes, gewiss alle 
.^iftnäniening. Aber nur zu oft hört mau auch Pflanzeä. 
enpTehlen , die es durchaus nicM verdienen, angebaiiet zu' 
werden und dennoch lassen sicli manche LanJwirihe dazui 
Vffleileii, weö die Aussicht auf besseren Gewinn , sie über-, 
sehen lässl , dass mehrentheils den Anpreisungen der Pflan- ' 
zen die wissenschaftlichen Gründe fehlen; doch die Land- 
wirthe überhaupt handeln jetzt rascher als sonst ; denn da 
sie täglich sehen mit welchen Biesenschrittcn alle Künste 
und Gewerbe (ortschreiten, so wüUen auch sie mit ihrem 
Gewerbe nicht zurückbleiben. Ehemals, als man noch mehr 
am Allen hing, verhielt es sich hiermit ganz anders, denn 
WR es sonst nur wagte , ein neues Gewächs zur Aufnahme 
ID den Fruchtwechsel anzuenipiehlen , der konnte bestimmt 
darauf rechnen, von allen Seiten angefeindet zu werden. 
Die KartoOeln und der rothe Klee können als Belege liierzu 
dienen. Die Vorurtheile sind allmählig veracliwunden , wir 
dürfen uns deshalb glücklich preisen! — 



Unter den vielen bei uns vüi wacliseadea Pflanzu 
sind unstreitig noch manche, deren Cnllur lolinend 
Min), und so lange dieses der Fall ist, handelt luan, 
zelne FsUe abgerechnet, geniss ihürig daran, FulteipOat 
xea aus fremden Weltlheilen koramen zu lassen, 
niissen wir erivügen , dass manche unserer im wilden J^ 
Stande etwas gifiigen, scharfen oder den Menschen und Thj 
ren unangenelitn sclimeckendeu Pflanzen durch die I 
veredelt werden» d. h. der Uoden, das Klima und 
Pflege sind im Stande, Körper in ihnen zur Ausbild 
bringen, welche entwindet die giftigen SlolTe umhÜllei 
d«oh 60 vorherrschend darin werden, dass die schädlichen ' 
Körper dann nicht zur völligen Entwicklung imd Wirksam- 
keit gtlangeu können. Die wilde Itluhrc lassl «ich hier 
als Ueispiel aulstelleni ihre Schärle geht nämlich durch den 
^bau verlnien, denn sie w'ird dadurch süss und sdileiniig. 
— Eben su verringern sich auch die narkotischen oder gÜ*- j 
lig wirkenden Beslaudtheile einiger PHanzen, soE>al4 f 
angebaut werden; so ist z, B. der cultivirte Nachlschatti 
nicht SD girdg als der wildwachsende; besitzt aus dies 
Grunde dann aber auch weniger Heilkräfte. — Das 1 
besonders verhalt sich in dieser Beziehung äusserst merlc;^' 
würdig, denn bekannüich können Pitze, die in diesemt 
ma giftig sind , in einem andern ohne Gefahr genoSS 
werden. Dieselben Pflanzen auf sonnigen Anhoben v 
read sind uromatisch , statt dass sie, auf feuchtem I 
wachsend, sich ult als GiHe verhalten, soz. B. Heracleiid 
Sphondylium und mehrere andere Pflanzen ans der Fat 
der CmbeUiferen. 

So ge^viss es nun auch ist , dass der Anbau vieler v 
wachsenden Pflanzen selic vortheilhafl sein wird , s 
man sich bei der Auswahl derselben und bevor n 
Anbau im Grossen unternimmt^ doch durch folgende Rege 
leiten lassen: 

1) Das Vieh, für welches man ein wildwachsendes < 
wädis anzubauen gedenkt, miiss dasselbe nicht 
fressen, sondern ea muea sich, auf die Länge 



t v«hl ilabei befmdea. (Hierbei darf man indessen 
nicht Ter^ssen , dass die Thiere anfanglich oft eiu n<^u68 
Futiergen ächs versclimähen , was sie in der Folg» mit 
grosser Begierde und bei golera Gedeiden verEehren , z. B. 
Schafe KartolTeln.) — Ohne einen Versuch der An mit dem 
Denen Fuflergewächse angestellt zu haben , lässt sich hier- 
über durchaus nicht zur Tülügen G^wissheil gelangeu, denn 
obgleich man ans der Analogie nohl fulgem kannte, dasa 
z. B. das Trifolium arvense im grünen Zusiaude , «owohl 
den Scfaaaren als dem Rindviehe eine sehr angenehme Nah- 
nmg ge^rähren miissle, weil nämlich beide Thierarton allfl 
übrigen Kloarten lieben , und in der Regel PRanzen dersel- 
ben natürlichen Ordnung auch verwandle Eigenschaflen ha- 
ben^ oder, was einerlei ist^ weil ihre chemischen Eigen- 
schaften mit ihrer Form übereinznslimmen pHegeo , so lindel 
beim Trifolium avense doch gerade das Gegentheil statt. '') 

Wir sehen also hieraus , dass . wenn auch im Allge- 
itenien Gewächse, die zu einer Pflanzenfamilie gehören, 
oB'ielir gern von den Thieren gefressen werden, es dach 
aocli solche darunter geben kann , welche sie gänzlich ver^- 
schmähen. — Die Familie der Cumposiiae bietet uns hier- 
von noch ein recht auFTalleudes Beispiel dar: Leoutodon, 
Juau^a, Bellis, Thrincia, Hieracium, Crepis u. s. w. 

< I ,1^) Dk die BpaenkGniei uuiu^ei LagnntioMeB, wegen ihrer* 

rErfe und Uhierkell >mi Viebe TsridiniKhet wenleD , z. B. die 
WbUibabiieu und dia dM BobDUubiaou , lo üi ei wähl tEÜgliabf 
i'idM* aaiA dai TrifoUiia uveuie voniif^Uch in dem Falle deiu TIelie 
«riderlich ül, ilnii es icbos anngebildeien Baameo enthält. Da Ib« 
de»en Bnch die Blätter dei Triloliuiu atT. nngwu Ton Tieha ge- 
h«ueD Trerden, to kauD man tvobl auiwbmen , dau auch «ie au 
denclbea Urucbe lom Viebe unaugetübrt bleibet! , an* nelcbei ea 
die Blätter der WoHJibobae (Lupiaiu) TerschiDähet. — TielleUht 
eDthalleD aUe Legmniiioisii ■ odet anch ma die la einer Secliou |e- 
b&reudi^D. ein Organ, durch nelchei der Bredien und Doicbfell et- 
regpode tttolT, wie er sieb Tonitimlich im Suamen dei Bohneubaniiu 
findet, aubgeioudert wird, nur tnag dieses Orgaa ia der einen Art 
TTeuiger ansgebildel iein , al> in der andern Art, natürlich innM 
diese« dann lar Folge haben , daM lieh hier nur sehr wenig toiii 
■chidliDheii SioRe absDilden, imd dam er dann auch Bichl ao leicht 
fiMihibeilig wirken Itanti. — VieUeichi entdecken die FSanxeuphyiio* 
n nocb einmal dieiei Organ.^ — 
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weH» vom Vieh selit geliebt . wogegen ülatricaria , ChcJ 
santhemuni, Aniica, Cenlaurea, Gaaphalium , Pyrethni 
TäDScetom , Antliemis u. s. w., nur dann von ihm an^ 
riArl werden, wenn es durcli grossen Hun^r dazu getri^ 
beo wird. ") — Eben so oft sehen wir, dass wenn ttat^ 
in All^remetnen Pllanzen , ilie zu derselben Familie geliÖra 
vam Vieh versclimäliet werden , es docli oft einige odi 
auch mehrere Bilanzen darunter giebt , die gern von ihl 
gefressen ^verden ; so gewährt z, B, der Convolvulus arvöj 
fiis den Thieren eine sehr gedelhbche Nahrung, obwohl n 
Allgemeinen die zur Familie der Conrolmlaceen gehö'renda 
Gewächse den Tbieren widerlich und scbädlicli sind. Vi 
brigens dürfen wir niemals aus den Wirkungen , Meld 
die Pflanzen anf den nienschh'cheo Körper lier vorbringe) 
Bohlicflsen, dass sie dieselben Wirkungen auch bei denThil 
ren hervorbringen we^en, denn oft isl den Tbiecen sdiä4 
lieb, was den Slenschen nützt und so umgekehrt. — ■ 

Bei den Fütterungs versuchen haben wir denn auch n 
die Tbierart, der Mir das Futter reichen , zu berücksich^ 
gen. .Schafe fressen z. B. oft Pflanzen sehr gern , weldl 
die Kühe versciunähen und diese wieder lieber solche, w6lj 
che den Schafen zuwider sind. Das Bindvieh verweigcj 
alle Labiaten und Personaten (etwa das Melarapyrum i 
Tense und M. pratense ausgenommen) es ft-issl ' milliin picli 
g^em Thymus-, Veronica-, Satvia, Rhinanihus- und Pi^ 
neliaarten, wogegen den Schafen-die Labialen t^ioes^r.a 
angenehme und besonders eine sehr gedeihticlie Nahrd^ 
gewahrem. — Das Rindneh {rissl alle Pflanzen gern. Wel- 
che zn den Crucifereu gehören , als Kohl, Buben u. derg^j 
wogegen diese Gewächse von den Pferden nur mit dei 
grÖssten Widervtillen angerührt werden. Die Pferde ui^ 
Schafe lieben die Eqnisetaceen und verzehren s' 
NachtheD, statt dass sie dem Rindvieh, wenn es darchUi^ 
ger zu ilirem Genüsse gezwungen wird, Durclifall und i 

•) Die ersigena nuten C-nnungea gshSreu IrGiliiJi lU einet «ehr r 
«i^edea gi^bauien Ahcheilung det Familie luid nalliea deuhalb e 
le Fimilie aasmachen. 
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letzt den Tod verursachen. Die Hj'perici'ncecn fress«! die 
Pf«r<le ziemlich gern, wogegen sie dun Scliafen sehe oach- 
llteilig werden. Hypericum crispum eaüiait BiigRT für Scliafe 
ein so lieftig; wirkendes GiO, dass ihnen sdion der dea 
Morgens aul der Pflanze liegende Thau bei der Becüliruag 
nachlheitig wird "). — Wiederum, giebt es aber auch ganza 
I*ßaiizeulBimIien , die, was ihre lilällec belrifft, wo möglich 
weder von der einen, nocli von der andern TJiierart gefi-es- 
sen. Meiden ; hierzu gehören unter andern die Pllanzen aiia 
igf Familie der Solaneen , und endlich giebt es auch eol- 
c^ pßajizeageschlecliler, die, mit Ausnahme einiger weni- 
gen Ärit-a , sowohl die Pferde und K.ühe , als die Scliafe 
und SchMeine lieben; zu diesen gehören insbesondere die 
Cramineen; doch bemerken wir iiuler diesen auch Arten, 
die der einen Tliicrart gedeildicher als der aodvru sind. *•) 
Wollen wir die PHanzen, Avelche dtn 'filieren gut be- 
kommen, im Vorairs eim'germaasen kennen lernen, so mü^. 
MQ >rir das Vieh auf den Weiden beobachten; hier folgt 
n. lämlich mehr seinem Instincie und Turschont deshalb, 
»bald es nur vollauf zu fressen hat, no möglich diejeni- 
gen PQauzen, welche ihm uaulilheih'g sind; oft aber be- 
netken wir zu unserer Verwunderung, dasg es auch dio 



'•4^ !■ den Sandg^geucleii ttehl aal den Oreiicbländerel«! faKalig 
I ft Hadcnni hiiuiiFoBum, nbpr niemals bemetkt man, -tayi dipie PDanie 
VH den Scbafea yetLVbrt trird ; wfirdcn sie durch Hunger dam 
0ltMMIi aie in (reiaen, iO laut lieb uicbi iloran ■neifeU, dui 
^|Mf l^a Genmilbeil hScIut nacliitieilig nerden mfuilB. 

'>■**) E« laut ticb nichlUngiieQ, dsu iins^r« Kenptniaae, hinnclii- 
Veh dietei Gpgeiulaiidei , nach «ehr uiaugelhalt fioil . duuu kaun 
xrlueu wir, na» ISt wildivachseoile PHameo ilie Thiere freiMU, 
nnil nOch fiel weniger iit ani bekauol, but n^lthen ei nich wohl 
befiudel. Gaue llendEu liUeii djeisr Uukeiininisi ofl inm Opfei 
Ond deshalb nSre vi »ehr zu irüiuehcii, dass *irh die LaDdnirlh« mehi 
trie bbbei mit dieiem CGgennaude beschBIiJgeii möchleaj ober Vei^ 
(odie ÜDd hierbei unerlfiMlich, Die Hirlen nad Bagern und io der 
Hegel diejenignu, nelcbe uocli am beKien wiisen, wm den Thleren 
will oder aebadel. Ich habe auf meinen Reiten bterübei liele Er- 
küBdigongen tou ihnen eingezogen , ich habe n^brend meiner Qko- 
Mosdil^ien Praxii ■clbil manche Erfabruugeu darüber getoiuiubh und 
.■•«dU diese als jene werde ich in di*r Folge ivi GITenilichcn Keuni- 



giftigen PSaDzen ohne Nnclititeil renehrt, allein bei näh« 
rer Betrachlung sehen m ir dann , daas anf den Weiden atH 
Pflansen vorkommen, durch doen Geniisa die Stofie 
schädlichen Pßeuzen unwirksam );em!)cht %verdea , indem sivii 
Siofie enthalten, wodurch die Scharre der schädlichet 
Pfianzm gleichsam neulcalisirt wird. Weiter unten woU 
vir dtesen wicba^en Ge^nsland näher bciracliten. 

Bei der Ausmiltelun^ der schädlichen und niitzlichl 
Pflansen durch das WeiticTieh haben ^vir ailerdin;;» ( 
auch darauf Rücksicht zu nehmen, oh die Weiden 
wenige» oder ob sie viele PAanzenarlen (ragen, denn \ 
mehr Arien vorhanden sind, um so eher werden 1 
hen können , weldien vom Viehe besonders nach 
wird, wogegen wir, sobald nur einige darauf waohsei^^ 
leicht irre geführt werden können. Gänzlich dürfen wie n 
indessen nicht aut den Instinkt der Thiere verlassen , den 
er ist abgestumpft durch unsere Püegc und wir sehen deg 
halb gar häufig, daas sie Gewächse mit grosser Begief 
verzehren , die ihnen später oft den Tod zuziehen; so a 
vensehren die Schafe im Herbst n>it grosser Begierde Agi 
Btis alba, A. vulgaris und A. canina und doch werden ■ 
sobald sie keinen Zugang zu hiltern, adstringirenden i 
eromalischen Pflanzen haben, leiclil faul danach. — DaHlJ 
es wirklich Pflanzen giebt, die dem Viehe in der 
Jahreszeit gedeihlich, in der anderen dagegen nachthei 
sind, ist keinem ZweÜel unlerworfeu und hüclist ' 
scheinlich rührt dieses von dem Vorhandensein gewisi 
Substanzen bei irgend einem Aller der Pflanzen her, 
schieden ist es z, B. , dass Liehen rangil'erinus L. den Schd«^ 
fen im Herbste nicht gut beküinml, wogegen es ihnen loiil 
Frühjahr und Winter (wohl wegen der bittern Substanz)i^ 
eine sehr gedeihliche Nahning gewahrt. — Wer möchtsiw 
nicht zugeben, dass uns auch in dieser Rücksicht noch viel.,) 
zu erforschen übrig bleibt? — 

2) Will man den Wenh, welchen eine Pflanze ah i 
Fultergewächs hat, ganz genau ausmitteln, so ist durchai 
eine chemische Untersuchung derselben erforderlich; dem ■ 



ein angeMeUter Futterversucli liefen über den wahren Werlh 
der PAansen niemals eia zuverläsaiges Resultat, indem so- 
wuU die Art, als daa Aller und die jedesmalige Disposi- 
liuB des Thieres, grossen Einfluss suf die Aneignung der 
PSüiuen-Nalirungstlteile ausüben. Bei der cliemisclien Uo- 
tcfsnchnn^ musa besooders darauf Rücksiclit genommen wer- 
den > wie «dt das Gewicht des Wassers und der Pßanzen- 
bsei- zu dem Gewichte ihrer übrigen Eeatandtheile verhält ; 
ferner: wie gross die Alenge der viel Nalirung gebenden 
feuetresten Theile, als Kochsalz^ Knochenerde u. b. V. 
und die Menge der nbiigen feuerfeslen keine oder nicht viel 
Nahrung gebenden Thcile , als Kieselerde uiid Alaonerde 
ist. Der Wassergehalt der Pflanze , so wie die Menge der 
varhandenea Pllanzeuraser , muss ganz besonders beiücksich- 
tigt werden, weil eine grosse Menge Feuchtigkeit, beson- 
ders den Schafen leicht schädlich wird, und weil die Pilan« 
zralaser sehr kräftig der Verdauung wiederslelit. — Je 
m^ir übrigens die Substanzen der Pflanzen dem Körpet 
der Thiere, lür welche man sie anzubauen denkt, entapre' 
eben, einen um so grosseren Werth liaben sie naturbcli für 
dirae Tliierarieo. — Pflanzen z. B., welclie man auf Schaf- 
weiden culiiriren will, sollen reich an Koclisalz, Biller- 
Bloti', Gerbestoir, oromaiischea Theilen, phosphors aurer Kalk- 
efde>und atickBiolThaltigen Korpern sein, weil ersiere die 
Vevdamnigs Werkzeuge der Schale in gehöriger Kraft erhal- 
le» nod leiziere sehr viel zur Vermehrung ilirer Wolle bei- 
lragen. Sorgt man also nur für das Vorhandensein von 
Pflanzen auf Schafweiden , welche die genauoteu Körper 
eniliallen, so werden die Thiere nicht nar gesund bleiben, 
sondern sie 'werden auch grossen Nutzen durcli ihren Woll- 
ertrag gewähren. — Pilanzen, die wir für Rindvieh, be- 
Muders für Milchkühe anzubauen gedenken ^ künneo dage- 
gen schon viele wässrige Theile enthalten , indem sie hier, 
zur Erzeugung von Milch viel beitragend, eine gute Ablei- 
tung linden. Aber die Pflanzen, welciie für Külie bestimmt 
sind, niJUsen zugleich auch diejenigen Körper besitzen, 
wekhe wir ausser dem Wasser noch in der Milch antrelTen, 
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sie BbUen daher reichen Natron, CMorj StlrtvcRl, 
phor, Kali, KoIilenslofT unj Sö'tkstoff lein. -^^ Xd Jer I 
gel geben KUlie (h'e melitäte Milch na'cTi denjenigen I 
wächseni -welche eJnttn biticni {aber keinen schörfi! 
Milclisafl enihahen, wozu mehrere PAmizen nus der Fd 
lie nlt Eusammengeselzten Ulomen (Cunipositae) r.B. lA^ 
todon, H^vpochaeris , Soticlitia und metir dei-^l. -'g«llan 
Die Kühe geben um so mehr Milch, je reicher dieser Mil 
safl an Zucker, Pflanze nei weiss , l*f)aiizeitlt;)ni , Gtmf! 
Schleim, phusphorsaurer Ralkerde . Kochsalz und sal&ÜiW 
Kali ist. — Pflaneen , deren Milclisalt den Tliieren gäd 
lieb wird, z. B. der der Euphorbien, eniliäK dagegen"! 
«eharfe* Harz. , ' 

Obwälil wir bei der clicmisclien IFutersnchimg iM 
tagen Pflanzen , die wir als FutiLTgewäcIise aiizntiäufen g 
denken, stets auf die etwa dnn'u vorkommenden 'äcnöMt 
itad narkotiscitea Bestandtlieile BÜcksicht nelinieh anisb 
SD ist es bei dem jelzi^en Stande der chemischen Anäljf 
rüi^sichllich der organischen Körper, doch nnmuglfch jj 
ringe Mengen dadnrch aitrziifinden. Wir sehen 2. Bi i 
der Fütterung mit Kartoffelkraut, dass es einen schan 
oder DRrkoiischen Stoff enthalten niuss, weil die damif ^ 
fütterten Thiere einen heftigen Durchfall bekommen, lii 
dennoch ist es uns bisher unmöglich gewesen , deii SN 
welcher dieses verui-sacht, aul chemiachem Wege nactiU 
weisen. Da mithin auch eine sehr geringe Menge i 
narkotischen Stofls , bei foil gesetztem Genüsse der Pfli 
den Thieren naclitheilig werden kaim (wie wir dieses z;' 
bei der Fütterung der Pferde mit rohen Karfofleln wal 
nehmen) so ist es, um den Werth einer neuen FulterpRan 
in jeder Rücksicht kennen zu lernen, durchaus erforderlil 
der diemischen Aiialvse einen Futterrersuch rorangelieu ^ 
lassen , und znar darf dieser sich nicht auf einige Tb 
beschränken, sondern er muss Monate lang lorlgesetzt Ward« 
3) Zu den Eigcnscharten , welche die Anhauuiig wil 
wachsender PflanEen besonders empfehlen, gehurt auc 
dass'sie lange, in den Untergrund dringende W^m-zeln tri 



denn djidnrch tragen si« millelbar zur VetbeMcruDg 

der Ackefinime bei, und leiden ubendreiu auch weoiger von 

i tiDguiutiger WitUruQg. Tiet ia den Dnier^i-und geliemle 

I Wurzeln holen uamlidi die lüer berindltcIieB I\ahrung«nii(tel 

^^■porj tuhren sie denBlätlern und Stengeln zu, iiod diese, 

^^E| Vieha verzehrt, geben dann Mist, der die Ackerkrume 

^HpRabran^mittelB lür Pflanzen mit kurzen Wurzeln rer- 

m^. Vonniglicli werden Pflanzen mit lan^n Wurzeln 

lern Landwirihe dadurch nülzticli, dass sie die vom Re- 

SenM'awer in die Tiefe gespiilien leicht lüsliclien -Salze her- 

nr bolen, wom insbesondere die Kali-, Natron- und 

Aaittooiakaalxe gehören. 

4) Ein anderer Gegenstand von Wichtigkeil i§t, dass 
das GeMächs, welches mau ab WeidepRanze oder behufs 
dotStalirüfterung anzubauen gedenkt, einen reichlichen Ertrag 
zu geben verspriclit. Oll Gcheiut indessen eine nildwacli- 
sende Pflanze diesen Erwartungen nicht zu entsprechen, und 
dennoch überliiffl sie , sobald sie angebauel wird , gute 
Pfli^e und den ihr zusagenden Boden erhall, alle unsere 
Erwartiingeit. Die Laceme kann hier als Beispiel aufgestellt 
werden: im wilden Zustande nämlich ermchl sie die Hohe 
TW 2 bis 3 Fuss, bringt ihren Samen zni- IteÜe und stirbt 
dann ab ; wer sollte nun hieraus wohl fulgern können , dass 
diaae Pfianze, sobald wir sie auf einem ihr sehr günstigen 
Boden anbauen, 3 bis 4 mal im Jahre, jedesmal in «iner 
Länge Ton 2 bis 3 Fuss abgeuiälit werden kann t ! Eben «» 
verhält ea sich mit den Pflauzen, die zum Abweiden die- 
oea: dec weisse Klee und die Gräser im wilden Zustaude 
boren gewöhnlich auf, üppig zu vegciiren , sobald ilu' Same 
reif gflH'orden ist, werdeu sie dagegen lorlwähreod abge- 
wetd«t, so waclisen sie, wenn die Witterung nur einiger- 
maasen günstig ist, das ganze Jahr liiudurcU fort. NaiÜr- 
lidi aber kann man von einer Ptlanze auf magerem Sandbo- 
den nicht sQ viel Ertiag veriangen , als auf reichem 
Leiunboden, 

6) Nichts ist erwünschter, als wenn das zum Anbau 
uaerlesene Gesuchs recht fiiih im Jaliire zu ^tigetirco be- 
Jonni, I. iecliB, b, üLon. tlieui. V. 1, 4 



.^nnl tmil ztvar so krallig, Aaa» es estwe<I«r bald gei 
het, oder bald behütet werden kanp. Abgesetien. von- 
grossercD Ertrage, welchen eine PHünzo hiecbei giebt, 
dies auch noeb deD Kmzea , dasa «ie dem im Frübjabr^ 
Behr eniplindlicb wendendeo Fullermangel abJiiili ; i 
bisher culiivirten Fultprgevtächse Merdcu zv tetcbt . 
kühle Wiltening zurückgesetzt, und vorzüglich deshalb ; 
möchte nan sich nach Kutlerpflanzen unuebeo, die i 
empfindlich als diese siud. — Wädial eine Pllunze « 
bis spät in den Huibst hinein , so ist sie natürlich, «Wi 
' schalzensweriher. Wir besiteen mehrere wildwmluei 
Pflanzen, ^velclte diese Eigenschaft baben nud besoo^ 
sind es diese, nodurch ächalweiden verbesaert yvsJH 
boDuen. 

6) Die Aussaat, oder die Anpflanzung des anznaaU 
den Oewächaes, darf nicht zu hoch kommen, oder dfe'l 
sten, M'elche dieses verursacht, müssen dodi jedentalU' 
ridiligen Verhältnisse mit dem künftigen Erlrage dn ( 
Wachses s(eh«i. Ist iudess das zu eibauende Gewächs f 
eonirend, so können, ans leicltt einzusehenden Gnind 
die Koslen der Aussaat oder Ani^flanzung schon belrScR 
eher sein und natürlich um so beUächtlicher , je länger 
ausdanert. Dass die Luceme, die Esparcette, der vr'ti 
Klee und die Gräser so lange ausdauem ist ein Grund tj 
weshalb sie so grosse Vorzüge vor vielen andnen FuitHj 
M'iichsen haben. — . , i ' ' 

7) Eine Pflanze, die mit VortbeO ong^lifw^ 'ff'"^^ ü 
muss unempfindlich gegen strenge Winterkalte, beso^jh 
gegen itpate NachllriJste sein; überhaupt muss sie aiol^ ,| 
unserm sehr veränderlichen Klima reriragen. Von ^"-M 
UDS wildwachsenden Pflanzen lasst sich schon, vorauas^^ 
dasa sie ziemlich uncmpitodlich gegen die Witterung { 
werden, weshalb sie sich dcii^ auch besser : 
eignen, als Pflanzen, die man aus fremden WelttheileD, 
sonders wenn das doiligä KUma wärmer als das i 
erhält, — 
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' fläs anzobauende Gewatihs muss nicht leicht vom 
Mut 9berwilltigt werfen. Hierbei können wir indessen, 
'^wifi bei allen übrigen cullivirten GeMächsen annehmen, 
(butdie PBanze, sobald ihr nur die chemische und physi- 
itihä BeschafTenheit des Bodens angcmeaaen ist, auch nicht 
telchl van Unkrauiern leiden ivirJ. — 

9) Soll eine neue Pflanze in jeder Hinsicht unseren 
WBnschen entsprechen, so darf sie anch nicht leicht tod 
%^äBfifaenj 'Würmern und anderem Ungeziefer angegrilTeD 
■werben: — 

10) Endlich muss sich die anzubauende Pflanze, imo- 
fem sie zum Abmähen beatiniait ist, auch leicht zu Heu ma- 
chen Ias,^cn. — 

Aus diesem Allen g;eht hervor, dass die Anforderungen, 
welche Mir an ein Gewächs, das mit Nutzen angebauet 
werden soll, zu machen haben, nicht gering sind, und sel- 
ten besitz! eine Pflanze alle aufgezählten Ergeuschallen , bei 
welcher wir aber die mehrsten vereinigt finden, deren An- 
boB im Grossen wird nothwendig erspriesslich sein müssen. 
Um jedoch sicher za sein , dass der Anbau nicht niisslingen 
vetie, ist es durchaus erforderlich, zuvor noch die physi- 
sdie BeschalTenheit und die chemischen Geatandlbeile des 
Badens zu erforschen. Noihwendig milssen letztere mit den 
cliemisthen Beslandiheilen der Pflanze, d. h. mit ihren 
feuerfesten Bestan dt heilen übereinstimmen; es wurde z. B. 
vergebh'che Mühe sein, ein Gewächs, welches Gyps unter 
seinen feuerfesten Bestand iheilen besitzt, auf einem Boden 
anbauen zu wollen, der keinen Gypa enthält. (Düngungs- 
'mittt!l können natürlich hierbei ersetzen, was dem BoJen 
f^hll^. Bei der Untersuchung des Bodens rouss aber nicht 
Dir üe Oberfläche, sondern auch der Untergrund berück- 
iöebu'gi werden, der letztere besonders in dem Falle, dass 
Wir Pflanzen zu erbauen gedenken , welche mit ihren Wur- 
lelii in den Untergrund dringen. Eigentlich aber dürfen die 
Uet befmdlichen Körper niemals unberücksichtigt bleiben, 
besonders diejenigen nicht, welche leicht im Wasser löslich 

, weil solche, wie ich anderwärts schon bemerkt habe, 
4» 



nnter ge\risseti Bedingun^n Termä^ der Haarräbrchenki 
allmählig in die Holte steigen. — Was die pliysiscbe 
scliaffenlieit des Roden» betrilTl , so Iiaben ^vir Mohl za 
wSgcn, dasa es vergeblicli seia würde, eine Pflaose, 
Vir twt' aul sehr tncknem Snndboden , ntn- an suropQ 
Orten im uilden Zustande antreHen, auf strengem TlH 
bodcn oder auf dürrem Kalkboden erbauen zu wollen, D 
dürien Mir hierbei nicht ausser Acht lassen, dasa ea » 
mehrere Pflanzen giebl, die unler allen möglich phyahd 
Verhältnissen des Bodens gedeÜien ; nicht aber vCi^iälf 
sich so, Mie ich schon oft gezeigt habe, hinsicliitich ' 
cliemischen Constitution des Bodens. 

Finden wir bei der chemischen Untersuchtmg Jes' 1 
dens , dass er reich an solchen Körpeiti ist , die vielm 
Erzeugung von Fleisch, Fett, Wolle und Milch beiti«^ 
wozu insbesondere Kochsalz , phosphorsauTe Kftlkerd« 1 
SdckstolF gehören, su müssen wir solche GewäcAw I 
Anbau auswählen, welche das Verinügen haben, besmi 
viel von diesen Körpern dem Boden zu entziehen, dano' 
w»hl z. B. fast alle Pflanzen Kochsalz zu sicli nehmen , 
ihnn sie dieses doch nicht in gleichem Grade. — Wir lev 
dieses Vermögen der PBanzen kennen , wenn wir dift 
beneinander waclisenden der diemischen Untersuchung i 
(erwerfen. 

ßeim Einsammeln der Pflanzen behnfs der Anal< 
müssen ^vir dann auch snr solche nehmen , die recht ün 
gewachsen sind, indem wir dann das Massen^-erhällntaa- 
erforderlich gewesenen Bestftndtheile am besten eriorsd 
können. — 

Nor dnrch eine solche gründliche und wissenscIiaftH 
Behandlung des Gegenstandes können wir niissgriflen n 
Art entgehen. Allerdings kann wohl ein Veisuch mit il 
Anbaue einer neuen Futterpflanze miaslingen , behandeln ' 
aber die Sache nur recht wissenschariltcl) , so werden ' 
hierbei auch schnell das, was etwa der Witterung, und I 
wa« anderen Einwirkungen ziir Last fällt, scharl von C 
ander aoodern kvnnen. Beg:augcne Fehler lassen sidi di 
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lacht vefmeideu und das nächat» Mal wird der Versuch 
güutiger auslallen. — 



Da idi seit längerer Zeil mehrere bei uns vtildwnch- 
sende, von den Tliieren gern ^elressene und ihueu gedeili- 
liche Pflanzen mit Aurmerksarakeit beobacliiet habe, so sei 
es mir erlaubt, zuvurderst mehrere dieser Pflanzen namhaH 
■a machen uud Toiläulig auch Eioigei über ihre Eigeuscbaf- 
Un zu erwähnen, veilerhin will ich dann von jeder Pflanze 
daft Nähere miiiheileo; ich werde angeben, wie am leich- 
toslen ihr Anbau zu bewerksietligen sein muchle , welche 
Bestaniliheile ich in ihnen bei der chemisclien Untersuchung 
gefunden habe, und denke noch manches andere hinzuzu- 
rngeo, uaa mit dem Iraglichen Gegenstände in Beziehung 
Mehl. Zugleich wünsche ich aber ancli, dass alles dieses 
beminelta Landwinhe zum Anbau der genannten Pfiaozen 
beiv^en möge, wobei ich iluen , insorern man es wün- 
aeben sollte, gern mit meinen geringen Kenntnissen behüU- 
Ueh sein will- — 

Was die l^esultate der hier mitgetheilten chemischen 
iVtrterauctfuttgen der Pflünzen beiriSi , so bemeike icli dar- 
4Uiec noch folgendes: da die Uniersuclmngen nur für ükuiio- 
-pmaohe Zwecke berechnet waren, so kam es mir natürlich 
-nicht darauf an, in jeder Pflanze, was wohl halte gesche- 
ihen kvnnen , einen eigen ihüiti Hellen Stoff nuchzui.' eisen. Ich 
.^nahm deshalb nur auf ihre nahrungslusen und aut ihre niiih- 
^Beuden, adeliingirenden , sauren, bitteren und aromalischen 
i;9estaadlheile besondere Rücksicht, Vorzüglich suchte ich 
m erforschen, M'ie viel ^'V asser die Pflanzen im grünen Zu- 
«(■tande enthalten und Mie viel sicli den getrockneten und 
••lein gepulverten Pflanzen durch Wasser, durch verdünntes 
luietekali und durch Alkohol entziehen liess, indem ich 
,;^aube, dass souohl hieraus, als auch aus der dabei zu- 
('• uckbleib enden Pflanzenfaser, am besten ihr Werth als 
Putter crmässigt werden kann. — Je mehr Theile sich den 
getrockneten PIlaozen durch kaltes uud kochendes ^Vasser 
iehen lassen, deelo uähreader pflegen sie auch zu sein. 



wobei indcMen berücksidiligt nverdea niuw, ob ä* im gtü»', 
neu Zustande viel oder venig FeuctiUgkeit «ntbalteii. - 
Die Wasserausinige Iiabe Ich jedesmal nocli aoF Säur« 
GerbesloR , ßiileisiolT, l'ßanzeiischUi« , Gummi , Zuckflj 
Stärke, Pflanzenleim , Pilanzeneiw eiss , flüchiij^e Oete n 
Salze unlersuclit ; den Anazu^ mit Aetzkali, auf GaUertsäia 
Pflanztneiweia u. §. w. Den Alkohotanäzng , auf Har^ 
Wachs und Blatigrua. — Die Schwierigkeiten, welche sii 
indessen bei der (jenauen Krlorscluing des Pflansenetwei 
und PflanzeBleims , als zwei SiofiTen, von deaea die niH 
rendeo Eigenscliaflcn der Pflanzen vorvigUch ablianfr« 
darbieten, haben mich bratimtnl, in Zukunft auf pyi 
tnischem Wege den Siickstuirgehah der Ptiatusen besoBdi 
ausminilleln , wobei icli natürlich auf die etwa im Pfli 
sade vorkommenden Salpetersäuren ShIec Rücksicht nehm 
werde, indem diese wolil weniger ualirend i 
ab Eiweiß und Pflanzenleim. — Hinsichtlich ihrer nAfcrei 
des Eigenschalten glaube ich, dass die PBanKenBtoOe q 
aul einander lolgen .* Pflanzen ei weiss , Pflaozenleim , BitM 
fitoll, (M'eil er StickstolF enthält ), Zuoker, Stärke, Cum 
und Pflanzcoschleim , Gallensäure, fette Oele, 
PBanzen säuren , Pflanzenfaser, Wachs, Haix, ChlorophylLl 
— Die geringe Menge des in vielen Pflanzen enlhaltel 
ätherischeo Oeb wirkt auf den ihierisclien Körpet vmi 
nur erregend und reizend. — Von Wichtigkeit ist es a 
zu erforschen, ob sich im Pflanzensafte oder im WaBseraai 
zuge viel Kachsatz befiodLl, indem dieses 
auch zu den emälirenden Gestand (heilen der 
hört, — Bekannt ist übrigens, dass kein 
fnr sich im Staude ist das tliierisehe Leben i 
ich glaube aus dem Grunde, dass der thieriache KüiperH 
aeinei Ausbildung, oder zu seinem Bestellen, mehr 
Stoffe bedarf, als in den einzelnen PHanzenbildungslbej 
eulhalten sind. Bin Thier mageil ab und stirbt, wen>j 
mit chemisch reinem Zucker gefüttert wird, eben so schal 
als wenn es nur chemisch reine Stärke 
und ^teun Pflauzeneiweiss und Pflanzeuleim nälirender i 
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voJIf :«o nUut dJMcs daher, das die AüzaIiI Jer 
die zum TlirerJeben ^eliüi«u, gciisaw in ilim:» täl, 

ie Anealil der StoiTe in dur äliirkc; denn diu eisteien 
SubManzeD catlialten ausser KuIit^osioU', W'aa§ersluir uiiil 
SMKratofi auch Phosplior, Calcium, SLliueftil, Chlor, Na- 
imiiura uutl bcBpndera vieluD Sttcksluß, wogeg«» iu dcc 
Stäckf! nur Ku^iletiäiofl') Wasstrsloß , Sauccsloir iiud einige 
&tiltB>«uikununeu ^^ Der tliiutisclie Kürpec verhüll sich 
öbnhai^ In vieler Htosiclii völlig der Pflanze aaalug : er 
kam BOT j;«dfihen. wenn er dureli die Aaliiiui°;siiul|el, iu 
eiorai ridui^ea Vsrliallnisa« , all« Slolfe tuipliiiigt, iliti zu 
»aimat <Jieniiachea Couiiiuliuji gtfliümn. K.a »enig zu viel 
«iai>diMein »der Jenem .HtulTe miiM ilun eUea na Itiiclit uacli- 
(btitig werden , ab aus dem Uy^cmaase odec d«m niaugcL 
VM n^eiu) eioem •Stofii» der PHaiize, StUadea erwacitat. — 
El gi»bt eiue HomÜupailiie der PBaazen , gleich nie es eine 
im tfaiaiscbeii Kürpera giebt, nur glaube icli, da«s dabei 
■ictit voa Billion - und Tiiiliou - Tlieilea die Itede ^ein 
ktaB..t— 

Sehr \ticlilig balte ich audi die ITRlerKiicliuog der 
Viaaxea auf iUie feuerfesten Bestandilieile ; llLeik weil sich 
daraus auf ihre Hahruagsialiigkeit scliliesecn lassl, Uieila 
nd hauplsädilicli ^ >veii daraus hervui'^eht^ welche Be- 
Itandllieilu der Bodon , auf dum man »e zu cultiviren ge> 
iakt, eoikaüen miiss. Pflanzen, velclie nährend sein sol- 
leif nüesen, vie vorliiu ichun eiMÜhut wurde, Saksäure, 
Pbnspborsäuie , Sehn efelsäure , IVatrou, Kali, Kalkerde, 
IftUiiocdct Kieselerde, Alauaerde, Eiseo und Mangao ent- 
hollea^ deoa diese Kücpei* fuideu wir üi dan lliierischen 
Theileu, und da li^tziere besonders reich an Kuchsaiz und 
pliusfdiuraaurec Kalkerde sind, so geht daraus liorvor, wte 
erwünscht es sei, das» eine Pflanze reciit viel von diesen 
KairperB enihalle. — leb b»be es aus diesem und dem obi- 
ge» Grunde de»iball) niemals verabsüunit, die l*i)anzen ein- 



zHBSclieru und du Asche einer genaueo cbemix^u» UM 
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der Legutninosen. {.Hülsen früi^t-'i, 
p. *'. Auf Sdiafweidun, weM 
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Tt) Ausder Famili 
fl) BqipiKrepi* 
dürren Kalkbuden habi 

b) Trifolium ßexuomm p. «. Auf Schafweid« , ■. 
lehtnif^co Sand- oder Leliinboden enthalten. 

c) TriJ'oUutn montanuin p. Auf Sdtafweiden , well 
auf nicht zu hohen Eer^en {^ele^en Biud und trockaen Bf 
gel- oder Kalkboden enthalten. — 

d) Trifolium agrariwn p. '*. Auf Weiden mit JeJU 
gern Boden, 

«) Trijolium lufbridum p. *. Unter lothen Klee, 
säen, welcher abgemahet -werdea soll. i 

/) Trifolium Jragiferum p. *'. Aof etwas fenelM 
Grande, mit wei§sem KJee vermischt aussusäen. ' ' 

g) TriJaUum ßijorme p. *•». Ab Weide- und Wiew 
pflanze. Auf gutem Leitm- ufid Marschboden. 

k ) Trifolium procumbcns p. Zum Abweiden ; anf i 
dcuarten, wo der weisse Klee gut gedeihet. — 

i) Trijf^htm nibens p, *. Auf sehr trocknem Kreide! 
den, zum Abmähen. 

Jt) Omilhopva perpusUJax I, * *. Auf dürrem 
und Lehmboden,' ein lienliches Fultergewächs , zur W< 
für Schafe, und höchst wahrscheinlich auch zum Mähen 
Kühe geeignet, 

/) Lathifrus pratensis p. *. Auf etwas feuchtem gul 
Lehm- imd Marachbnden; als Weide- und Wieseiipflan: 

m) Lotus comiculalus p. * *■. Auf Irocknem Lehm- 
Kalkboden ; zur Weide lUr Scliafe und Külie. 

*) Die mit * beieichDeicQ FHantpn, naritcn itcli Iiöclut i 
(i^heinlich ganz b«s(iu<lerB um Anbna quliadreu. p. fle^Mtlm $ 

enBuead \ II ifreijüluig ^ I einjüluig. — 
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ZMm'iJ^iiioma pt * *. Eine vorlrefIKche Wiesen- 
flir nassen Brach- und Mnorboclea. Sie ist mir eine 
i( des Torher^elienden. 

tum ncofmrinm p. **. Aof magerem Kies*, Saod- 
lehnboJea zum Abweiden. Diese Pfianse wird in 
en LänJern des nördlichen Deulschlands scliou an^e- 
geVälirt den Schafen der Heidgeß;enden im Han- 
:heii 'während des Winters eine vorlretHiche Nahnra;*. 
Ue Samen und Spilzen der Pflanie erregen bekanntlich 
Um Menschen Durchfall und Erbrechen. Die Schafe sol- 
len, -wenn sie im Winter viel vom grÖneD Spartiuin bc. 
fa«ea , in einen belaubten Zustand gerailien. — 

f) Oaonia spinosa p. * *. AU Weidepflanze auf tnage- 
RB Leiimbüden. Ein misch'dtzbaces Gewichs : doch nnr 
•ftJtatge, als es ^ng ist, weil es später hdzi^ wird ond 
sehr harte lange Stacheln bekommt. — 

9) Vlex tiimpaeM p. aul Sand- , Ries- ond Lehmboden. 
Kn gutes Plerdefutier ; es mnss indessen, seiner Slachelu 
Vtf/n. zuTor geklopft werden. 

r) Geniiia onglirtt p. Auf Sand-, Kies- und I.ehmbo- 
dotf-far Schale zur Weide. 

s) Genuta tinctaria p. Auf Sasd-, Kies- and Lehrabo- 
das; Kr .Schafe zof Weide. 

i) Genitia pätna p. ' '. Anf diiirem Sand-, Kies- nnd 
Iiri ui ibni fai ; für Schafe znr Weide. 

m) Graüta germanica f. *. Auf Wiesen tmdWerdfti. — 
Die fieütaaiten gehören mistreilig zn dm Torziislich- 
wttm WadepSmzen , voi sind Inr den mageren Sandboden 
das , WB dn 8«parcetie , die E^ceme tred RIeearten für 
den gmen Lehmboden sind. Die Schafe lieben hevooders 
Sotista ptloM. Die BlÖthen too G. angltca soDen Ihnen, 
■ach der Beaeriamg aufmerffsamer Schäfer, nicht gm b«koin- 
■m; sie «trittheB etcfa also höchst orahrwheinlKh 10 wie in 
Stme it» .SpaniHi sad Behnmbanns (CTfi.<ins LsFmmctinl. 

t') Or*lm» nmn p. Vielleirhl ist die^ Pflanze, wegira 
Ans aehr uUgem Eocbeiuvs im Frahjalir, i 

Dl ■» JwhiiHi BV M Waden ge6MdeB 1 



so Ing* es sicli , ob sie gsdeihen ^verd« , weBB tm (oltwUi 
read den üonneaslralileii aussetzt iat. .< 

Die Leguniinositn iin Allgemeineu ^Iiüren zu den na) 
haftesten GHWÜohsen , iudeni «e beaoaders reicli an SlfabI 
Moff sind , weahfttb sie denn audi veder auf ii^end d 
Weide noch aul den Wiftsen fehlen müchten. — ' ■ ■ f'' 

a) ^Bs dur FunüUt der Gramineen^ (^Griiser.y , 
Von allen wild Brachsen den Pflanzen hat diro die' G 
sec noch am mehrsieu anzubauen versucht, weil van in 
reren äcUriftaieliein die ftleinung verbreitet worden ist, i 
eine Weide oder Wiese nur sogeoaunie süsae Grascrui 
tragen brauche, um aiif den ISnrnen einer gulen Woi 
oder Wiese Anspiiicli machen zu fLünnen. Diese .Ann 
iat indessen iirig, wovon der Beweis leicht geruhd wmi 
kann. Dia Gräser sind, wegen ihrer Beslandlhetle , 1 
Bähcend und deshalb sclnrächen sie, in groflser Men^ ^ 
den Thieren genossen, zuletzt ijire Verdauuogswerkae^ 
Kunial diejenigen, welclie viel wässrige Tlieüe entballi 
wie die mehnten einheimischen Arien. Kein Gras vk 
reiaend und erregend, keiues belurderl die Thatigkeit-^ 
Nieren ; keins enihalt bittere, adetcingii-unde oder aroiti 
sehe Theile (el\va das Ruchgras — ' \j4nlhoLranthmm « 
ralum] ausgenommen:) und dessbalb siud sie auch ni 
im Stande die Conslilutiou des Körpers in Ordnung zu 1 
teil; UD Gegcnllieil, der Organiamita der Tliitre sinkt, wi 
nwn nur Gräser fiUlerl. — Allerdings sollen die i 
den Haupihestand auf einer gulen Weide oder Wiese a 
inachen, indem sie nicht nur «inen dichten Ifaseu bildi 
sondern veil sie aiicli nocli manclie andere gule Kigl 
Echailen besiuen, allein da sie stets erschlaßeud M'irkeD,>, 
diii'ien sie nicht die einzigen Gewäclise der Weiden 
Wiesen sein, Soll also das Futter niolit allein aabi 
sondern auch stärkend, erregend und reizend wirken^' 
musB es auch Krauler enthalten, welche bittere, adstriü 
rende und aromatische 1 heile besitzen; aber wiederum will 
ea fehlerhaft sein, wenn man zu viele dieser PAanaemii 



dmr WeiJe oder Wim« zn culriviren surhte; brächte man 
X. B. Scliare auf eiDe Weide, die nur Thjmiaa oder Pimpi- 
D^e enllueltc, so würd«D sie liier überreizt werden, — 
GJäcklicherw«ise blieben «lie ßemuhungen uod Wixnsclie der 
Laadwtrtbe, hin- GräHer und etwa auch weisen Klee anr ei- 
ner Weide zu cnltiviren, bisher unerfüllt, denn die Naluf 
■orgle daliir, dass sich auch siärkende Pflanzen ansiedellen 
ond verhioderlc so, dass das Vieh Meniger Schaden durch 
die Kurzsichugkeit der Mensclien litt. — Ueberall wo 
nun künstliche Weiden anlegt, Iiai man die Erfahrung g«- 
aadit, dass §albige emt im 3t«n oder 4teD Jahre recltt nak> 
iMid und stärkend werden; wesshalb? weil sich bis dahin 
TOD Mll)st auch leilzcnde und stärkende Kräuter einlindeit. 
Wamm Terblgeu M-ir hier so selten den Weg, den uns die 
Nunr vorzNchnel, waruin futtert man die Kühe su einer 
Zot nur mit Klee und zu einer andern nur mit Wicken, da 
■aa dach' überall sieht, dass si« hierbei niemals den Mildi- 
Mag beTem den sie geben, ^enn sie auf einer Weide ge> 
ba^die ausser Klee itnd Gräsern auch viele andere Fflansen 
ftügt-?! — Der Eine findet die Ursache hiervon in der 
^*'i^*Sin>S der Thiere, der Andere glaubt der Genuas der 
(ÜMheB Lnfi bewirke den Mehrertreg ; die wahre Ursache 
üegl aber darin , dass sich das Vieh auf einer allen Weide 
Mwahl nährende, als erregende, reizende and stärkende 
Kräuter auswählen kann. Da man scEion viele Gräser 
i>«iUK, die mit Nutzen anzubauen sind, so will ich nur noch 
cnige nabinhaft machen, die ich noch für diesen Zweck ge- 
«^et finde. 

a) Seaaleria coertäea p. Auf dürrem Kalk- nnd Kreide- 
faodeit; zur Schafweide. — 

by Poa decumbena p. Auf magerem irocknem Sandboden ; 
BW Schafweide. 

«) Melica coertflea p. Auf Sand nnd Heideboden. — 
Dieses Gras vegetirt erst spät im Jahre nnd verdient dea- 
balb da angebaut zu werden , wo man zugleich Tür Graset 
sorgt deren Ilauptvegetalion in den Voraemmer fällt. Die 
Schafe (reisen es sehr gern , auch bekommt es ihnen gut, 



r 



weil es siclit viel -wissrige Theile entb^; duselb« | 
VKi der Poet ifecttmben». 

d) Poa sinlelica p. Auf etwas feiichlen Iitmmreic 
Lehm - und Sandboden zum Mähen. Die§es (>ras Teni 
■tanchen anderen empfuhlenen Gräsern vorgezogen zu v 
den, M-eil es einen aiuerordanl)iohen Grlrag ^i«bt. Ks ^ 
4 Fuss und darüber hoch, und, was besoudws acKaln 
«erth daran ist, es hat bis hoch an den Hahn biaaaf, bi 
saftige BlSlter.^ — Idt finde es nirgends zum Anban 
plohlen und mache desshalb alle Landwirihe, die den' 
sehriebenea Boden faesibWn , ant die»e5 henÜahe Gras i 



■ d-: i-'i. ,li.,: .,i-. .:,.«!['! »tu li 
S) jiu3 4^ FawtiKt 4m Jmefm CJBiium-% . i'\ 
Im Allgemeinen hält lOao die Pflanzeu , welche mi ifii 
Familie gehören , lür weaig Nahrung gebende , vnm Vi 
gewöhnlich versclmiähete und ihnen oft sehr schädlich v 
tleade Gew^lise, und das mit Recht; altein, wie äbi 
Aantahmen nachzuweisen sind . sa anch hier. Der All 
hslltiicua liefert uns nämlich ein Beispiel, dass auch. 
Familie der Jtineeen eine höchst scliäteensw erthe Art i 
liält, denn die fragliche Binae 'wird nicht nur von 
iScharen und Kühen sondern Buch von den Pferden ua 
lAein gern gefressen ttnd bekommt ihnen, nach der etnsl 
migen Aussage aller derer, welche diese Pflanze in gm 
Meng« auf ihren Weiden und Wiesen haben, sehr wohl J, 
Der Jvncus hoUnicus ist perennirend , hat sehr feine Bl 
tec lind Slangel , wird 1 bis l4Fuss hoch und bildet eil 
Rasen, der dichter ist, als ihn alle mir hokannten Gri 
lieiem. Er gedeihet indessen nur an solchen Orten vorz' 
lieh, die viel Kochsalz enthalten. Ich habe ihn cheniiscli < 
tprsrioht nnd fand gleichtalls viel Kochsalz darin; dies 
iDMlreitig die Hauptursache , m arum ihn die Schafe ao ■ 
liehen und weshalb sie auch «o gut dabei gedeih 
Süele man diese Binse anf etwas feuchten Weiden aus i 
düngte man den Bodeu ab nnd an mit Kochsalz, so lei 
es keinen ZAveifel, dass sie fest i^rali, gut fortkomn 



Auf Kalk — oder Kreidebod«!! mögle sie iadesstn 
sten gedeiheD. — Ich fand aie ain biiu%sl4D ftin 



^ .4u4 der familü der Umbemßtren^ iSckirm^anfm'-y,- 
Pimpineüa magna p. Aof Kuhweiden und Wies^o, 
neu ^uten Lehmboden enlhalten. — 
h^ Pimjnuella Sm^J'raga p. ** AuC magerem leiimi^eiD 
Sandboden und auch auf trocknem Kalkbuden ; Inr Schale 
leam Abweiden. — 

.«) Chaerophißlmn n/healre p. Als Wiesenpflanze, iitüi 
nur dann, wenn die Wiesen zwei oder dreischürig slud| 
weil die Pflanee sehr früh und selir schnell vegelift. 

d) AegopwHum Podap-arta p. * Besitzt dieselben Ei- 
gsnsch^en als die voHier^eliunde Pflanze, und verfangd 
i;leich diaser, einen feucliien, tiefen, humuaraicben Lelua> 
baden. — 

«) Canmt carvi II. D«c Kümmel ist ein ttnacliätzbares 
Oewächs, sowolil für Weiden ab für Wiesen, besonders 
wegen seiner suaserordenlliclien Milch erzeugenden Eigen* 
achaft. Er verlangt einen guten Lehmboden , verlangt 
aber auch einen starken Kalkgehalc. Bekanntlich wird er 
seines Samens wegen angebauei. Die Schale lieben ihn 
über alle« und deshalfa sollte er andi auf Leiner Schaf- 
weide fehlen, die guten Boden hat. 

j) Heradtuiti aphondt/Uum p. Auf tiefem feuchtem Lehnä 
boden. 'k( 

g) HeracJeutn alpinvm p. desgleichen. 
h) lieracleum angwuiifoUwn p. desgleichen. 

Die H«racleum&Htn huniraen sehr liüuhg auf den be- 
sten AIpenM'iesen und Weiilen vor, weshalb wir aucli an- 
nehmen diifen, dass sie achälEens^ferlhe Pflanzen sind. — 
Die Sc)i\i~eizer hallen «ehr viel von ihnen und getviss nicht 
aime gegründete- Ursacbe. — 

Unter den ScliirmpflaDzen kommen bekanntlich sehr 
vMe giftige vor; an di-r Spitze derselben steht ilei- Scliier- 
} van den Ziegen und Schafen wird diese Pflanze indes* 
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atft ohne Nitchlheil (wenii^tms in geringer Meng«) g«l 
ien. Die Sdi irinpflanzen eind um »a TenUchtig«r. je st 
tiger und feucliior ilir Standort ist. Wasserechrerlinf; 
Oenanthe fixlulosa, welche letztere sehr häufig auf 
Wiesen TOrVominl, Ternrsachea dem Viehe gefährliche ; 
fälle, weniger adiädlich ist diese Pflanze in (rocknen j 
BtBode. Die mehrsten Schirmpflanzen enilialten viel sroj 
tische Theile und eben desKalb werden sie Tom Viehe ■: 
Uebl; in welchen aber das aromatische Princip (aeilierisc 
Oel) fehlt, da wird dieses durch Narcoiica eraeUl und h: 
durch wirken sie nachlheilig. Enihalisn sie das aroa 
sdie Princip, wie es häufig der Fall ist , 2. B. beim Ki 
niel, noch nut fielem Zucker und Schleim Terbuuden,: 
Bind sie um so schätze aswcrili er. Die giftigen Scliirnpfl 
Ken werde» weniger giltig, sobald siu an trocknen, 
Sonne ausgesetzten Oclen wachsen ; oft weitlea sie bierdu 
sogar geniessbar. — Im allgemeinen sind die l/mbellifei 
sehr T^lilch absondernd. Dies sehen wir auch bei dem I 
slinakkraute. Sehr erwünscht ist es daher, wenn dieses ( 
wachs auf Wiesen Torkommt. — 

5) jiits der Familie der CompOsUne {PfitmXgit M^ M» 
sammengesetUcn Blumen, ) 

Keine Pflanzenfamilie verdient mehr cultivirt ni,w< 
den, als diese und keine wird doch mehr vernachlassi 
als gerade sie. Ja, man betrachtet sogar die schülzbanl 
Arien dieser natürlichen Pflanzen - Familie , sobald sie 1 
Weiden and Wiesen vorkommen, als lästige, gelährlic 
Unkräuter! Zeigt dieses nicht deutlich genug, wie W 
Wir noch in der Kenntniss von den Eigenscliaflen der 
zen zurück sind?! — 

Viele Pflanzen ans dieser Familie enthalten jenen 
früher erwälinten bitteren , sehr nahrungsreichen IVIih 
und gewähren dadurcli nicht nur dem Rindviehe, sonji 
auch den Schafen eine überaus gedeihliche Nahrtmg; di 
noch kommt, dass manche von ilmcn auch ein reizendes, 1 
legendes, aeihenaches Oel e&thaiten, so dasa sie, ia vi 



ImIice [liuaicAt, mit Itecht zu 4en Torziigliclistf!» Weide - und 
WieBeupflanzea f!«eüliU werden köuueo. Wir keonen nur 
wenige Pflanzen tlieser Familie, welche giftig sind, zu die- 
fen gehört bekanndicli Lacluca virosa 

a) Thnncia hhta IJ. ^ A]a Weidepflanze Tdr Schafe; 
auf dürrem .SandbodHt mit Vorlhcil anzubauen. 
- J) Hieracium PüoseUu W. " Piir Scliale ziir Weide; auf 
sehr trocknen) Sandboden. — Mehrere SchriEtsteller be- 
hmpten, dieses (teuächs Bei den Schafen nachiheitig, alleia 
alle Erfahrungen, welche ich darüber gesammelt und seibsl 
gemacht habe, wiednspreclien dieser Angabe duichatu. 
Die Schalt) slellen dem Hieracium POoseUa sehr nach, 
wovon man sich leicht die Ueberzeugung verschallen kann, 
fTOin mau Schafhera'den die auf sandigen Keviren weiden 
ir» diese Pflanze nicht sehen in Menge Torlianden ist — 
beobachtet — Aehnlich vci'hält sich H. dubiam, — 

c) Hieracium umbelUtlum 11. ^ theilt mil der vorharge« 
benden Pflanze dieselben Eigenscliaftea. 

d) Crepis difjtaa I; e) C. biennisi D. 
yj C. plnnatfiida U. und 

g") C. leclonim I. Als WiesenpBanzen. Sie verlangen 
sehr fritclilbaren Boden und eignen sich besündeis 
Pifttlche Wiesen, die leicht an Dürre leiden. 
V) Jlt/pQchaa-is radicala p. * Auf Sand - und Lehmbo- 
; zum Abweiden und zum Maben braudibar. Die Käh» 
l.tSchafe lieben sie besonders, — 

'^L^oatodon Taraxacum p- * ' Nimmt beinahe mit je- 
■j^Buden vetlieb, wenn er niclit gar zu mager und trok- 
Kühe und Schafe lieben diese Pflanze ganz aus- 
njeullich. Sie vertilgt das bosläudige Abweiden, und 
d« fii^, wie die vorhergehende Pflanze, sehr früh im Jahre 
^^v^^''''^'' Anßngl, so gehört sie ebenfalls zu den besten 
W.eide - und Wiesenpflanzen. - Soll sie besonders gut 
gedeihen, so muss der Boden reich an Koclisalz sein. — 
i) Apargia bifida p, und 



i) ^.' autvmnalU p. heida Gewächse 
ZieoMtodon fast iu iliren Eigenscliarieii gleich und sind i 
halb sehr des Anbaues M^ürdig. — 



I 
I 



n ) Lapsana putilla ] 



*■ Findet sich auF SRniRelA 



im Frülijahr unter Rof>gen, und wSchst, durch di'e i 

Besaniun<r , im nächsten Jahre auf den liegen gehlieb«! 

Feldern fort. Den Schafen ist diese Pflanze ein 

Leckerbissen. — Da nie selbst auf den dürrfslen Saudi 

detn gedeihet, so verdient sie hier Tür Schafe angesW 

werden. Schade, dass sie nur ein- oder zweijährig iat." 

m) Lapaana covnmuüg p. Auf iiaadboden zum Abv 

den lür Schafe. — ■ .\\<if\f. «ir ib iri 

Sonckus oleraeeu» L' M' "''' "" '"" 

Soachus ari'etisls I. Beide Pflanzen, besonders die lettti 

werden Vom Rindiiehc mit grosser Begierde verzahn' U 

belordern ausnehmend die Milchabsonderung. fiie äea 

in manchen Gegenden in grossen Rufe und werden j Üa 

um sie ab Futter zu benutzen , sorglallig aus dem Ci^trcüdlli 

gezogen , worin sie als Unkräuter vurkemmen. Sie TerlM* 

gen einen reichen Boden und können desshalb nur hier tr^^ 

Vorlheil zum Abmähen angebauet werden. — 

f) Tragopogon pralennln II. und 

Tragopogon major IL Aul reichen Boden zum Aboiäbe 
TYngopogon pratemsla gehurt zu den vorziifflichsleo \Vi 
senpBanzen. Wer indessen glaubt, dass eine Wiese i 
Gi^iser, Klee, Platterbsen [Lalhynts) und einige ändert I 
gummösen tragen müsse , betrachtet sie — als UnkrMit.' -l 
Tragopogon major watiist gewöhnlich an FeldränderOj 
Hecken u. s. w. Es leidet Stegen ihrer nahen Verwaujl 
BChaft mit T. pralenaU wohl keinen Zweilel, da 
sie zum Anbau geeignet sei. — Beide Pflanzen vertrag^ 
einen Boden, der reich an Kalk ist. — 

9) Achitiea MiUefoIiuni p, * Gedeiheti,' auf jedem ßodei 
sobald er nicht zu trocken ist. Dieses Gewächs ist in jet 
Hinsicht eine der Irefflichslen Weidepflanzen,- gewiss, 
kann zu ihrem Lobe nicht genug gesagt werden! — 



a) ßellis perennis p. Auf feuclilem Lehm - ThoD - mi 
Sanäboäen ; als WeidepflaBze für SL-Iiafe und Rindritih. So 
mMheinbaT aucli dieses Pfläii^cIteD ist, so uuscliäl^bare Ei- 
genacharien hal eä docli. Das Alan enbliini dien ersclieiq^ 
K&i (ruh im Jahre, väclist furt bis lief in den ilerlist, 
Tcrlrägt das beständige Abueidcu und liefert dem VieFie 
aa nahrliafles und sehr gesundes Füller. 

() jArlemigia camp^stri» p. Diese Pflanze eignet sich 
paa Forzüglich für sehr dürren Sandboden, denn «ie drii^ 
■it ihren Wurzeln liet in den Boden, verlrägl das iifterc 
Abweiden und gewahrt ül'ii Titiereo, ilirer aromatisclien 
'B«d biiieren Titeile wegen, eine hiichst gesunde und die 
Venlauuags Werkzeuge sehr stärkende Nalinu^. Die Schale 
liebepi sie sehr; auch das KiudTiah frist sie ziemlich gern. — , 

«) Asier Tripolium p. und '"' 

w^«r »alici/oiiut p. Die erslere Pflanze kommt nur auf ' 
lehr koclisalzreicliem Boden vor ; vom Vielie wird ihr hier 
•ehr oachgeslellt. ^slet- saticiJoUua wird jetzt zum An- 
banselir emplohlen; weiter unten mehr darüber. 

vySoJiJago Virgaiireap. Sie wird schon augebauet und 
MiO eiDoi grossen Ertrag liefern. — 

m) Scwxomra laciniata I, Auf Kalkboden; (lir Sctui»'* 
wom AbweideB. 

Ausserdem werden sich höchst ^v all rscli ein lieh noch 
Zaiteio saracentais p. (wegen der bedeuleuden FuKermasse 
& Tdn dieser Pßanze erlolgen wirdj so wie Setiecio Ja- 
aiaea und viele andere Pflanzen aus der FamiUe der Com- 
! zum Anbau i 



qualill 



1 gehl 



> berror, dass wolil nicht leieht eine natürliche Pflan- 
filie mehr beaclttunganerthe Gewächse aufzuweisea 



6) Aus der Familie der Cruäfeven iPflfuixen mit kreuX- 
förmigen Bli^men.) 

WcH \iele Pflanzen dieser Familie schon mit gutem 
Erfulge angebauet worden , so dürren wlt wolil annefamen, 
dasa auch unter den wildwachsenden sich noch manche be- 
finden mögen, deren Anbau gleichFallB vuriheilhart sein 
wird. Wegen ihres Reichthums an stickstoHhaltigen und 
Bchleimigen Bestand theil en , sind sie sehr nährend. Durch 
die Schärfe, die sich in manchen von ihnen befindet, wir- 
ken sie niclil giiftig, sondern nur reizend , belebend und stär- 
kend; so z, B. die Brunnen -Kresse, dev Meertetüg und 
der Senf. 

a) Cochlearia Comnopus II. Auf Lehmboden, der nicht 
zu trocken ist, liefert dieses Gewächs eine vortreflliche 
Weidepflanze, denn sie ist gegen das beständige Abweiden 
■ehr unempfindlich, bildet, weil sich ihre vielen, aus der 
Krone hervoi^ommeuden Blatter nahe an den Boden legen, 
einen dichten Basen, bleibt selbst im W'bter gciin und be- 
ginnt früh im Jahre zu vegetiien. — Voraüglich müchle sie 
sich für Schafe eignen, die, weil ihr Organismus gesnuken 
ist, einer Stärkung bedürfen, 

h) Brasaica onentalis II, Eignet sich besonders Hir ma- 
geren Kalkboden, aber wohl nur zum Abmähen. 

c) Thlaapi bursa pastork II. Olnvohl diese Pflanze von 
den Schalen sehr aufgesucht wird, so eignet sie sich doch 
nicht zum Abweiden , denn sie schiesst zu schnell in die 
Höhe. Sie nimmt mit Jedem nicht zu armen Buden vorlieb. 
Dasselbe gilt von Tklaspi anense. — 
ä) Alifuaum incatmm II. uud 

Ali/sgum cali^cüuim I. Können auf ziemlich Irocknem, 
nicht zu mageren Santl- imd Kalkboden angebauet werdi 
Schafe und Rindvieh fressen sie gern. 



7) Aus der Familie dci' Plantagineen. 

Die Pflanzen dieser Famih'e sind etwas adslringirend 

und biller, enlhallen viel Pflanzenei weiss und schleimige 

Theile und eignen sich deshalb besonders für Schafe; füc 
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i qu&IifieireD aicli mehcere von Jlmea ßber auch Tornäm- 
is dem Grunde, dasg gelbst das iioausgeselzlesle Ab- 
I niclit im Slande ist si'e zu tödleo. — Zu dea vor- 
ichslen aus dieser Familie gehüren: 
) Plantago lanceolata p, * 
P. media p, 
P. maritima p. iind 
P. coronopus p. 
Wo die letztem beidea Arien gedeiliea sollen, da miisB 
r' Boden sehr viel Koclisalz enüiallen. Daa INäliere dat- 
r 'Weiter unten. 

8) -Am am- Familie der Itosaceeti, 
Alle Pflanzen die zu dieser Familie gehören Bind sehr 
adstringiiund, zum Tlieil aber auch gewürzhaU und reizeitd, 
deshalb sollten auch jedesmal die mehr ^vasserigea uud 
iodiffnenten Pflanzen, also die Gräser, auf Schafweiden mit 
ihnen zusammen ausgesäet werden und dies um so mehr, 
ab die mclirslen derselben sehr gut das öftere Abweiden 
Tvrtragen. — Wir M'oilen hier nur die Torzüglidislcu 
Arten der Familie betraclitea: 

a) Polerium sanguisorba p. ** * Obgleich diese Pflanze 
im wilden Zustande gCMÖhnlich nur aul Kalkboden vor- 
kommt, so gedeihet sie doch auch auf Lehm- und lehmi- 
gem Sandboden, nie ich solches durch eigene Erfahrung be- 
stüligen kann. Die Schafe lieben sie sehr, stärken ihre 
Verdauungswerkzeuge dadurch und finden zugleich viel 
Nahrungstheile datin; und da sie, was sehr wichtig ist, das 
ganze Jahr, selbst mitten im Winter bei gehnder Witterung 
Tegelirl, auch ahne Nachtlieü fortwährend abgeweidet wer- 
den kann, so sollte sie billtgerweise auch auf keiner 
Schafweide fehlen, Sie ist schon hüuhg zum Anbau empfoh- 
len worden, aber dennoch mehreutheils unberücksichtigt ge- 
fab'eben. 

6) PoientlUa venia p. * Auf BoJenarlen wo Foteriiim 
wädiBt, komml auch die PotentUla gut fort. Sie eignet 
5* 



nch gleichfalls ganz Torziigtich mr Verbessemng der i 
vreiden. 

c) Tormentitta ereda p. Auf Sand - und Heidebf 
'WO die beiden vorgenannten Pflanzen niclil gedeilien wol(f 
da kann die Tormeiiiilla ihre Stelle vertreten. Sie entb 
Tielen GerbesIolT, weshalb aicli dadurch den nacluheitSf 
Wirkungen der wässerigen Graser kräftig begegnen lä| 
Sie erscheint früh, bleibt spät und verträgt ein unausgegef 
tes Abwuiden. Dasselbe gilt von T. reptans, die B 
auf dem aller stereilslea Sandboden freudig vegetirt. 

J) Aichaiiilla Aphanesh Gedeihet sehr gut auf mfli 
rem Lehm- und Kalkboden. Wenn gleich dieses Ge^'i^ 
sehr klein ist und nahe an der Erde bleibt, so ist es | 
Schafe dessen ungeachtet eine sehr angemessene Weidt 
K9; man musa bedauern) dass sie nur einjährig ist. 

c) Alchemüla vulgaris p. Sie verlangt einen 
Lehnt- oder Kalkbuden und eignet aich mehr zur Wia 
pfiaaee, als zum Abweiden. — > 

9) Alis der Familie der Chenopodinceen- 
In dieser natürlichen Pflanzenfamilie kommen mehr 
Gewächse vor, die viel schleimige Theile un8 Zucker ent-_ 
hahen. Manche besitzen auch viel Kochsalz, 
durchaus keine giftigen darunter; iui Gegentlieil, sie zeid 
nen sich besonders durch ihre Milde aus, — Die zu die| 
Famih'e gehörende Gartenroelde (Alriplex horiensis) i 
schon angebauet. Wir wollen hier nur einige von deni^ 
gen betrachten, die viel Koc1|saIz enthüllen, und w« 
deshalb nur da gedeihen, wo der Boden reich an i 
Rä'rper ist. 

« ) Chenopodiiim marithnum p, *, 

b) Airiplex litloralis U. 

c) Salicornia herhacea I. *. 
Insbesondere lieben die Schafe diese Pflanzen und mäsM 

sich, sobald sie vollauf davon zu fressen bekommen, schnell d 
bei. An den Meeresküsten wird dieserwegen besonders.^ 
Salicemia geschätzt. Dass diese Pflanze mästende Eigeui 



M haben nßaaa, gebt sdion aua ihrer chemischeD Unleria- 
dnng hen'or, denn diese hat darin viel Sclileim, Pdan- 
seneiweiss , PflanKenleim und besonders viel Kochsalz nach» 
getHesen. — Sie wird bekanntlich in der Jugend als Sa- 
Im gemessen. — 

10} ^us der FiuttiUe der AlhmiKee». < 

Wir linden in dieser Pflanzenfamilie sowohl giftige^ 
ib sehr nährende und der Gesundheii der Thiere sehr zu- 
tnigüche Gewächse; zu den eislem gehurt z. B. Alisma 
plutago; zu letztem künDen wir dagegen zählen: 
a) Trlglochin murilhiiMn p. und 
6) TVigfochitt pulmlre I. 
Beide Gewächse enthalten viel Kochsalz und Avadiseo 
leAalb auch nnr aitf Bodenarten , welche diesen Körper 
ia (RDreicIiender Menge enthalten. Sie können zum AIh 
weiden und auch zum Mähen dienen. — Heu, AVonint'eE 
viel von diesen Pflanzen voikommt , wird in manchen Ge- 
genden sehr Iioch geschätzt und gewiss mit Recht. — 

11 ) Aui der FamfUe der X,ithiateih 

Keine Pflanzenramilie liefert lÜr die Schafe woIJ ge- 
Boadere Gewächse, als diese und ich glaube dreist anoeh- 
men n können , dass sich Schafe auf einer Weide, die viele 
Labialen enthält, niemals faul fressen werden, und zwar 
tat» itm Grunde, weil sie viele aromalische Theile (aethe- 
iMclies Oel ) Gerbestofl', balsamisches Bitter, Harz und Kam- 
pber enthalten; aber die Labiaten sind auch nährend, weil 
ae viel Gummi und Eiweiss besitzen. Giftige Gewächse 
kmunen in dieser Familie gar nicht vor. Im Yoihergehenr 
in wurde schon erwähnt, dass die mehrslen Pflanzen die- 
MT FaviJie vom Rindvieh verschmähet werden. — Zu den 
lonAgBchslen sich für Schafe eignenden, gehören: . , 

a) Thf/iiMin antust ifolius p. Er gedeihet auf dem alkcüw 
'■ 4hnien Sandboden und ist gegen ein fortwährendes AbwcMi> 
In ttia unempfindlich. « 



fr) 7%mM SerjyJlum p< *■ Gmieiliet «wohl auf 

nem Kalk- als Sandboden und verhält sich gegen das j 
weiden wie T. angustifolius. 

c) Thyrnvi Acinaa I. Verlangt schon einen reicht 
den und gedeiliet vorziiglicli gut auf Lelim- und KalkbodsB.' 

tl) Saltna pratensis p, *. Vorzüglich für Wiesen geeig- 
net, deren Hea fnr Schale bestimmt iat. Sie kommt indes- 
sen nur auf tielem Lehmbodeu gut fort, 

e) PnincUa vulgaris p. INimml mit jedem Boden vorliek 

J) IhmteUa grandißora p. Wächst am besten aul Kalk- 
boden oder kalkreichem Lehmboden. , i 

\ 

II) Alts der Familie der Perionnttn, ■ 

Wegen der Schärfe und des ekelhaften GeracJu, den 
die Pflanzen dieser Familie zeigen, sind sie etwas verdäch- 
tig, deshalb müssen, bevor M'ir zum Anbau derselben im 
Grossen schreiten, noch Futter versuche angestellt werd«. 
Sie kommen häufig aul nnseren Feldern, Weiden und Wlo- 
ien, als Unkräuter vor, und deshalb wäre es sehr zu wün- 
schen, dass man sich über ihre Eigenschaften näheren Aiif- 
ichluss zu verschalTen suchte. — Zu denjenigen, welche 
noch am ersten von den Thieren, besonders den Sdialeika 
geCressea werden, gehören: 

a) yeronica serpißliJoUaf 

i\ y. agreatia, 

''Mj „, y^t arvataia und 

bV y, heäeraefolia, 

Sie enthalten etwas Bilterstofi und mögen dadi 
Heilkrä^e besitzen, 

t) Melamjn/rum arvense soll von den Kühen gern gl 
een werden, woran ich indessen zweifle. 

Zu den Personaten gehören bekanntlich auch die 
fuhrlichen Wiesen- und Acker Unkräuter Rhinanthus major' 
und Rhinanthus minor. Da sie von den Schafen in der Ju- 
gend nicht verschmähet werden, ao setzt uns dieses in den 
Stand sie leicht zu vertilgen ; wir müssen nämlich die Wie*^ 
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HBf WorauF sie sicli oft in un^elieurer Menge aiigesied«)! 
Iabeo'> eiuige Jahre rünta einander als Weid« b^otecn. t — 

13) jitis der Pamiiie der Vampanuiaceen, . 

• i'^i Dft' ^ige Gewächse ans der Familie äev i 
oMft am sehr dilrrem, magei^ni Sandboden vorlieb ■ 
M konnte es ^vühl der Mühe werdi sein, sie hier anzu- 
btiwa. Ganz besonders würden sich dazn ijiialificitea: 
a) Jasiotte monlana )I. und 
Campntwla rolundijotia p, ' 
Immer aber werden sie nur znr Sdiafweide dieneo 
luinnea. — 

it") Aus der Famili* der lUpsnceeH. 
Es finden sidt bJtiere und abgiringirende Pflanzen dai- 
Mler, und diese niöclilea auch angebaiiet werden. Heu, 
Welciies viele Dipsaceen eathült, wird von aulniecksamen 
.Skiern selir hoch geachtet. — Die Dipaaceen nehmen in 
dar R^tl mit sehr trocknem Sandboden vorlieb nnd verlra- 
■gea auch das Abweiden sehr gut , haben aber den Fehler, 
da&a ihre Vegetation sehr spät im Jahre beginnt. Diese 
Fwuflie enthüll gleichfalb keine giftige Pflanzen. Zu den 
«abnangs würdigen gehören ohne Zweifel: 

a) Scübiosa arvenah p, 

ft) 8, succisa p. * ; und 

c) S, columharia. — 

15) Aus der FamUie der Primulaceen. 

.\„ Di^e Familie bietet uns für Schale und Rindvieh eine 
Tortreflliche Weidepflanze dar, nämlich Gl(tu.c marillma\ 
aber sie gedeihet nur auf Boden, welcher viel Kocliaalz 
«Rtlläll , weil sie viel Ton diesem Körper zu ihm chemi- 
nben Constitution erfordert. 

16) Aui der Familie der i'aryopkvUeen. 

Man hat einige Pflanzen dieser Familie sclion mehrere 
Male zum Atibau empfohlen , allciu es iBt nodi ■ 
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schiwten, ob sw audi gern von den TUctod {^fimaen w 
den. Dieses aiod : 

o) Saponaria Vaccarm p. und 

i) S. oßicinalis II. 

Die zu dieser Familie gehütende , auf feacAtenit' t 
■misreicbem Boden sehr häufig vorkommende Sagina ft 
aaniensll. M'ird Jen Schafen liöchsl aecli ih eilig , zwara 
slei> gie sich schnei] dabei, aber sie werden alsdann m 
faul. Aulmerkeame Schäfer treiben deshalb die SohaCan 
mala an Orte, wo sie häolig wächst, 

IT) jrftfs der Familie der Malvacem. 
--'. Die Pflanzen dieser Familie enthalten in der itegel 
viel PflanzenEchleim und sind deshalb milde, und 
nährend, als reizend und stärkend. Giftige kommen nti 
datuuier vor. Sie eignen sich mehr zum Mähen, als si 
Abweiden und verlangen einen kräftigen Boden, 
bauet möchten werden für Rindvieh: 

a) Mtdva rohittittfaiia p., 

b) M. jßcea p. und 
e) M. »i/lveiiri» p. 

In England cultivirt man schon Malva criapa, 

18) jfw der Familie der Bricineen. 

Diese Familie enthüll ein herrliches Gewädis, 
die gemeine Heide ( Erica vulgaris). Wo freilich die W« 
den nur Heide tragen, da sieht es allerdings um die £i 
n&hniDg des Viehes sehr (rauiig aus, wo sie aber nil ai 
deren nahrungsreichereu Pflanzen untermischt wächst , d 
trägt sie unstreitig sehr viel zum Gedeihen des Viehes ba 
Die Schafe namentlich würden in den Hddegegenden « 
als Opfer der wässerigen GräsCr fallen , stände ilmen bn 
die Heide nicht zu Gebote \ Die adstrtngirenden Theile (dt 
GerbestofT) des Heidekrauts stärken die gesunkene 
ligkeit ihrer Verdanuogs Werkzeuge und beugen sa d| 
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■^ fai yiithn Sanjgegenden des Dördlicfaea Deutachlands 
ftidet aich die Heide auf den Weiden von selbst ein, wo 
aber dieses niclit geschieliet, da moclile man durch Kunst 
für ihre Verhreilnng sorgen. 

' Natilt^h M ürde es thüriclit sein , sie auf Bodenarlea 
nothanen, welche hn Stande sind, bessere Weide pflanzen 
Inrnrntibfingen ; es können also, weon vom Aubau der 
HcMe die Rede ist, nur magere, trockne Sandbudenailea 
gemeial sein ; für solche ist sie aber unstreilig eine der ud- 
aehäizbarsten Weidepflanzen ] — Sie dauert viele Jahre, 
treibt ihre Wurzeln lief in den Boden und kann sowohl im 
Sommer, als a«di im Winter fortwährend abgeweidet wer- 
itam Doss sie den Schafen auch im Winter eine gute Nah- 
rüg getvährt, enptiefalt iliren Anbau ganx besonders, denn 
zu keiner Jahreszeit haben die .Schafe es nu(faig«c, durdi 
•dglriogirende Substanzen gestärkt zu werden , als gerad« 
in iietei. — ^. i,, , i . 

19) ^M dar Famüü der Fofygonetn. ^ 

Die Blätter und Slangel von dte TSanzen ans der F»^ 
nEe der Polygoneen zeichnen sich durch adstringirende und 
lame Eigeflschaften aus; zuweilen entbahen sie aber auch 
riae Sthäife , w ie beim Pol ygonam Hydropiper. Ihr Kraat 
■t zwar Dicht ausgezeichnet nalirungsreich , leistet aber da- 
täg itm Viehe, ttie wir sogleich sehen werden, oft «ehr 
IHensie. — 

mann micvJare I. Diese Pflanze gedeihet ant 
sobald hinlängliche Feuchtigkeit vorhanden 
'%ird hesOTiders voa den Schafen aufgesucht, and 
ohne Zweifel in dem Falle eine sehr ange- 
iVdinni«, dass ae anch zu aromalisdien oder bitteoi 
gelaiigen können, denn von Manchen wird be- 
iIbss die Schafe danach erkranken ; hieran ist «W 
H xa zwnfehi , es sei denn , dass der Saame de* 
bei den Schafen , wie heün Menscben , tm- 
theacnegcnd «der psrgirend wirke. So häofig ich ii 
^ gfseben knbe, da« die Sdtafe %K\a vieJ Pol;gl 
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arindare verxebttea , so wenig habe ich doch bemerkt, du 

«■'ihnen nur ioi geiingsten nachtheilig wurde. 

wolil der Mühe ^vel'(ll eigne Versuche darüber anzuslellen, - 

Der Vogelbucliu eizen ist gegen das Abweiden t 
nnempfiDdlich , denn kaum int er vom Viehe abgenagt wot 
den, ao (reibt e^ aucli schou ^vieder neue Stängel und I 
ter; kurz, nach allen Erfahrungen, die ich darüber «inv 
nelle, halte icli ilui für eine ganz ausgezeidmete Wcid 
^lanre. 

6) Pohjgonum Bisfarta p. Ein Gewächs, welcltes i 
etvras feuchten humusreichen Wiesen angebauel zu wen 
Trrdient, ToraUmlich aus dem Grunde, weil es perenntri 
bl und eine bedeuteude Futiermasse liefert. Für Berg^ 
sea ist CS besonders geeigoel, hier waclist es auch am bi 
figsten wild und wird daselbst sehr geschätzt. — , 

c) Rumex Acctoaella p. So lange die Pflanze ji 
ist, wird sie vom Viiih nicht ungern geüressen. Sie ist ^ 
die nachfolgende Pflanze merkwürdig wegen ilures | 
Gehaltes an OxaUäure. In den Sandgegenden wachs: 
oft in grosser Menge auf den Dceischfeldern, 

< d) Rumex Aceiosa p. Kommt im w ilden Zustande i 
rentbeila nur auf Wiesen vor; aber sowohl diese, al» i 
Torige itumeo-art verdienen auf Weiden und Wi^en 4 
gebaut zu werden, wo die Ranuukelarlea leicht i 
nehmen. Die Ranunkeln sind nämlich scharf u 
Beiladen aber buchst wahrscheinlich dem Viehe wenig a 
gar nicht , sobald es zum Jiumex seine Zufluclil nehi 
kann, weil ihre Schärfe dann durch die Säure des i 
abgestumpft vird. Da beide Saueram pferarten gewi>Iuili| 
aul Weiden oder Wiesen vorhanden sind , welche Ranun- 
keln tragen, so last sich hiedurch auch die Behauptung n 
eher Laod\i'irlhe, das der Raimucultu repetm dem Vielie eii 
gedeihliche Nahrung liefere, erklären. Zwar hat man 1 
Erfahrung, dass die giftige Wirkung der Ranunkeln dui 
Sauerampfer aufgehoben werde, bis jetzt nur beim Itienschi 
gemacht, allein es ist wohl keinem Zueifel unterworfen^ 
dass dies auch bei Thieten der Fall sein wird, indem 0% 



Eüiwirknng Aet S'äure auf das sdiaHe Pn'ncip der Radiiq- 
kein (höchst wahrscheinlich ein Albaloid) rein cliemiBoh 
ist — Schaffte die Natur also Pflanzen, die den Thieren 
Verderben bringend werden, so brachte sie auch Pflanzen 
herrocj die ihnen ab Gegenmittel dienen können. — Hio» 
luben wir, ron den nnzHhligen Beispielen, welche in dieser 
Art vorhanden sein mögen, nur eines betrachtet, aber dieses 
Eine ist schon hinreichend uns zu lehren, dass, im Fall es 
uns ganz unmögh'ch ist, irgend ein schädliches oder gißiges 
Gewächs auf unseren Weiden oder Wiesen zu vertilgeuj 
vir nur dafür zu sorgen haben, dass gleichneilig Pflanzen 
TOrliMiden sind, welche, als gegenwii'kende Mittel, ran 
Tiehe genossen werden können. Vorhin habe ich geneigt, 
iaaA, wo z. B. viele wässerige, dem Vieh zuletzt sehr 
■chädlich werdende, nicht zu vertilgende Gräser roi-kanden 
und, wir dafür sorgen müssen, dass Pflanzen aufkommen, 
anderen salzigen, aromatisch -billern, und zusammenziehen- 
de Theifen sich das erschlafRe Vieh kräßigen könne. Und 
da wir so eben gesehen haben, dass ihnen höchst wahr- 
scheinlich auch das Saure in manchen Fallen wesentliche 
Dienste leisten wird, so möchte ich anralhen, auch Sauer- 
ampfer auszusäen. Ja, wer möchte es nicht zugeben, dass 
dem Viehe, in einzelnen Fällen, sogar die auf den Weiden 
wobi vorkommenden scharfen und narkotischen Pfianzen 
lieilsara werden können? — 

Da, um von den bisher aufgezählten Pflanzen nnr das- 
jenige erwähnen zu können, was für den Landwirth Inte* 
resse hat, schon sehr viel Zeit erforderlich sein wird, so 
fahre ich nicht weiter fort neue Pflanzen zu nennen, sondera 
■chreite nun zu dem specielleren Theile meiner Aufgabe« 

( EKe Forisetiiuig folgt !m nÜcIuteD Hefte, ) 
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■"' ■ Man kmn Äe in England geb^nchlichen MH 
gm Heiteen grosser (febaude, wie Fabriken, HaspHn 
Kirchen , BiblitXlieken , Gewächshäuaer etc. unter vier f 
aen bringen, I) Heitzung Jurch Circulation des I 
2) durch erwärmle Luilstrüme , 3) durch Wasserdämpfe id 
4 J dan^ heisses Wasser. Wir wollen diese \ier Mel 
den in der Ordnung , wie sie nach einander etDg«fiil 
wnrden, dorchgehen. 

1 ) Circiäatlon des IlaucJies. Die eiiifachsle Melhofl 
<£e sidi anch zuerst darbieten inuaste, besteht darin, 
Zugjohr des Ofens in dem Räume, welcher geheitzl > 
SoQ, nmlierlaiiren zu lassen. Diess ist die Heilzung ( 
Bauch , Trelche mau in den allen Gewächshäusern und 6 _ ^^ 
noch in England angewandt sieht. Dieses IIeizungs«jSU 
erlordert nnr einen sehr einfachen Apparat, aber es faatä 
Vebelstand, dass eine bedeutende Menge Wärme dtiTCh 4 
Schornstein entweicht. Ausserdem niuss man beständig Ü 
seiner Hut sein , dass nicht irgendwo in dein Ranclfkaid 
eine Oeflnung entsteht, denn wenn diess zufälKg gestfilel 
sollte , so füllt sich das Gewächshans mit einem ' d 
Rauche an, der den Pflanzen buchst nachtheilig ist. 
diese Art litt das schüue Gewächshaus des Hrn. Ful^k 
ron m Passi bei Paris vor etwa einem Jahre ausserordet 
lieh, indem ein schadenEioher Mensch die eisernen Rint 
welche den Ofen umgaben, weggenomnicn halle, 80 Ol 
der Bauch sich in Menge verbreitete , und der Gärtner , i 
am Itähen Mutzen in das Haus trat, sehr viele Pflanzen I 



lAäfgl fand. Indessen war diese Helücmethode in Eog> 
hnd sehr allgeraeiii iiblicli und die neuen Veilahniogswei- 
ara , von denen sogleich die Hede sein wird , sind nur erst 
Iwi aeuen Anlagen in Ausführung ;;ekommen. Die Hauch- 
hetiHng isC übrigens nur bei Gewächshäusern angewandt 
wnleB. 

Ciradalion erhitzter I.«fl. Ein dem vorigen ähnliches, 
rad eben so bekanntes Sysleui ts( das Heizen mit erwümi'- 
terLull, die man durch einen erhitzten Baum zu gehen nö- 
dngt. Am gewühnlichslen leitet man die Luft durch ei- 
DCn OleBf doch kann sie audi um denselben herumgerülirl 
verdsn, wie dies in der neuen Bibliulliek des fidinbuFghei 
GoUegtoms gescliiehl, \a einer kleinen seclia Fuas ins Ge- 
rim« lioilenden gemanerten Kammer, die im untern Theila 
in Gebäudes angebracht ist, steht ein eiserner Ofeo, dessen 
RMchlaag sich geradezu in einem nahegelegenen Hufe en- 
dtp. Aus demselben Hofe Hilirt ein Leiluugarolir ia djn 
Kmmer, durch welches beständig irische Luft in den mm 
ten Theil derselben einströmt. Ein zweites Leitungsrohe 
ist in der entgegengesetzten Ecke und ganz oben in defto 
Kamner angelwacht und fülirt in die 2u heizenden RaunHkX 
Se enlBtetit in diesen ein warmer Luilstrom, der durcitami,« 
keine FeuersgeCahr berdrchlcn iässt. Um die TrackenboUl 
der Lutt zu vermeiden, kaun man, um den Ofen heniH^,;] 
gnMH Wasserbehälter stellen, dies ist jedoch in Ediobtuig^i, 
wm lun eben sowohl einheizt, um die Luft zu trocknen} «Ihl 
na Bi er^^ armen, nnnöthig , ja einer der Bibliothekare vernni 
tJien«, dass die Bücher modern würdeo ; wenn mau nichHaB 
gsue Jahr liindurch einheizte. Äehnüche MethsdoMii'j 
vorzüglich in Hospitälern, Schulen und Kirclien avt^ 



1b diese Klasse gehört aucli 
man Gewächshäuser bli 
Dlwickelte Wärme bis 



Verfahren, mittelal.ib 
durch die im Gahrungspror.i j 
einer Temperatur von 20U~|| 



— "iä" erwärmen kann. Gesetzt man hatte ein &listbeO.>, 
nll Ananas, so häuft man an der hohen Wand dcsselbu,H, 
fi FusB boi^ Dunger, abgefaUeue Blältec ugd deq^..i, ' 
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mf. Unlec dleMm Haufen brin^ naii genauette Kanals J 
die am untern Tlieile desselbett in das Innere des Beetes s 
nnnden. Diu fortscli reitende Gulirung des Düngers i 
widcelt nun so viel WJirme, dass die in den Kanälen e 
haltene Luft erlutzt wird , und es entstellt auf diese W( 
eine .Slri>mun^ von -trarmer Luft, welche, in Verbindung,; 
der SoDflenwärme, hinreichend ist. nm die 
Reife zu bring«». Der Düngerliaufen brauciit nur etwj| 
'— 4 mal des Jahres erneuert zu werden. IVoch leichter | 
wirkt man eine solche ErMÜrmuDg, wenn man Gelegen^ 
hal, ein Gewächshaus an einen Pferdestall anzubauen. I 
ktngt dann in diesem gemauerte Kanäle auf soUlie W« 
an, dass die Luft, welche sie von Aussen aulnehmenj % 
ter der Streu hinweggehen muss, und sich dabei erwÖq 
Bl'e kommt dann im untern Theile des Mistbeetes W> f\ 
erhält in diesem eine gemässigte Treibhaus \v ä rnie , ohne i 
Blindesten Brennmalerialienaufwand. Auf diese Weise f 
zielt einer der geschick testen Oekooomen EngUndSf | 
K night in seinem Garten zu Daunlon Castle eine lu^ 
mein grosse Menge Ananas. , 

S) Jf^asaerdämpje. Das Heizen durch Wasserdämpie wi 
in allen Baumwollenspinnereien und in niehrecen Gewac^ 
häusem angewandt. Ein im untersten Geschosse llea C 
bäudes angebrachter Kegsei lierert die nothigen Dampfe^ < 
■ich dann vermöge ihrer Elasticilät ausdehnen, und nw 
oder weniger schnell die metallenen Kanäle durcliströnfl 
welche EU diesem Zwecke angebracht sind. In den Spi^ 
oereien lässt man eine grosse Menge Dampf in die J 
tama« selbst einströmen, w^eil man die Bemerkung gtmni 
hal, dass ein gewisser Grad von Feuchtigkeit und Wan 
zum guten Gelingen der Arbeit nölliig ist. In der Verbj 
dnng dieser beiden Elemente, Wärme und Feuchtigkeit, i 
wie in der Beobachtung einiger die Heinlichkeit betrefft 
Vorsichts maasregeln , liegen mehrere Geheimnisse der Baut 
Wollenspinner. Einer der geschicktesten Fabrikanten,.-; 
Glasgow versicherte, dass, nach seiner Ueberzeugung,, f 
pBaiUEwolle sich umso boaaa verspinnen lässt^ jegröauvd 



0m3 der Wärme und Feuchtigkeit ist, ohne dasa man 
Veria eine andere Gränze salzen könnte) als die, weluba 
Üe Rncksicht auf die Gesundheit der Arbeit gebietet. £ia 
Tbermometer und ein Hygrometer sind in jedem Arbeiu- 
Msle angebracht, um die Menge des eioslrönieaden Oainpt«s 
iunach zu leguliren. 

Wenn Treibhäuser durch Dampf geheizt werden sol- 
len, AO last man den Dampf in ^usseisemen 4 — 6 Zoll 
hn Durchmesser hallenden Röhren circuliren. Diese Uetbode 
bt ja den neuen Treibhäusern der Cebr, Luddiges zu 
Hacknej bei London, in den altern der Gacteubaugesell- 
•diaf) und in vielen andern eingeHifart. Man klagt indeaMa 
JBriiber, dass die dadurcli li er vorgebrachte Warme zu schuell 
Tombergeliend ist; und in der That liürt der Dampf, von 
'Aim Augenblicke an wo das Feuer unterbrochen wird, auf, 
in die Höhren einzuströmen , und diese kiÜilen sich , da sia 
von IMelall sind, sehr schnell ab. [Im diesem Uebelstande 
Abzuhelfen, hat ein Fabrikant zu Glasgow Hr. Houlsworth 
«ine Abänderung des 'Apparats vorgeschlagen, aufweiche 
er sich ein Patent eilheilen liess. 

Seine ftlethode, welche in den Treibhäusern des bata- 
naschen Gartens zu Edinbiirg angewandt worden ist, be- 
atfelddann: den Dampf durch Rohren gehen zu lassau, die 
TOB eurer Stelle zur andern er^veitert sind , so dass ein ffle- 
' tillener Canal, welcher im Treibhause rings umh» läuft 
vai der nur 4 — 6 Zoll weit ist, an einer oder zwei Std- 
len einen Iiorizontalliegenden Gylinder von 2 — 3 Fuss im 
Durchmesser bildet. Dieser Cylindei ist mit Kieselsteinen 
angclöllt, in deren Zwischenräume der Dampf mit Kraft 
eiaströmt. Auf diese Art dient er zur Erhitzung einer Art 
•na Ofen, dessen Wirkung noch längere Ztii nach den 
Auslöschen des Feuers anhält. Diese Methode ist bis jetzt 
BBch nicht hinreiclieud durch die Erfahrung erprobt worden, 
d« sie nur erst seit etwa einem Jahre in Ediuburg besteht, 
Sie hilft allerdings dem Uebelstande ab, ilass diu Erhitzung 
za Bchoell vorübergeht, aber man sieht andere UebeUtande 
>ei voraus } welche die Vorstehet des Glasgowec (üailem 



von der EinTührung derselben in ihren Treibhäaserti ah| 
lul(en liaben. Die Einwürfe welche man dagegen j 
■»cbl h&t sind folgende: 1) dass das GeMichl der i 
nül welchen die CyÜiider oder horizonralen Warmereaer» 
«Ugermil sind, so bedeutend ist, dasa es in einigen Iftli 
Risse , oder wenigstens ein Verziehen des Ittcialls bewirk 
ratuB, 2) dass die von innen und aussen wirkende Feucht 
keil die metallenen Canäle sehr bald oxjdirt. Der I 
rektor des Ediuburger GarUns Hr. Graham hal dies«« i 
Blen Uebelstande dadurch vorzubeugen gesudit, das« «r^ 
Cvlinder aul kleine steinerne UnlerJagen legr. Der s 
Naditheil bleibt dabei zvsai immer noch, aber ei 
bei allen Datnpflieizuugsapparaten mit nelallraen I 
ein^ deren Oxydation uuter den gegebenen UmBtäsd« 
WO Feuchtigkeit und Warme gleiciuseitig einwirken y 
wendig sehr schnell von sich geben muss. Das ( 
Magazine Octbr. 182S enthält die Beschreibung eift 
■innreiohen Dampflieizuugsapparals der von Hr. Rbodef 
in seinen Treibhaus ern bei Leeds angelegt worden jal' 
Der Dampf bewegt sich in weilen Canalen unter c 
Fussboden des Treibliausea , diese Caiiale sind ntt äloEa« 
platten belegt, deren Rander in einander greifen, so dass li 
Dampf entweichen kann. Dieses System würde sehr t 
lach und leiclit aiisfülirbar sein, wenn der Dampl akb 
den ihin angewiesenen Bäumen gl eich massig verbreifli 
und den Boden wie ein Ofen gleichmässig erw^mle, 
ist aber nicht der Fall, denn wenn die Canale weit aind>>l 
bilden sich stellenweise stärkere Struomngen und dieH 
geschiebl nicht gleichmässig. Um diesen Nachtheil xi 
meiden, hat Hr. fihodes in den Dampfraumen verzw 
netallene Ruhren von der Grösse der Gasbeleuchtungsrdhi 
angebracht, durcli welche der Dampf au die verschied 
Punkte des zu erwärmenden Raumes hingeleitet vrird. Wal 
Bchetnlich rülirte dieser Uebelstaud von einer schlechte« C 
atruklion uod vielleicJit von einer zu g^ot^sen Weite i 
Canate her. Dieses Verfahren bei welchem man die tu 
tallnen Leitungsrühren entbehren kann, verdiente i 




idera in solchen Ländern näher geprüft za werden, ^ro 
liCufiseisen tlieuer und dagegen der Stein wohlfeiler ist 
ab in England. Sleinerne Leilang9kanäle,~welche zweck" 
mäaig unter dem zu heizenden Kaume verrbeilt wären,' 
würden auch gewiss keine der Naclillieile lierbeiTuhren äbtf 
welche mau bei den tuelallcnen sich beklagt. ' 

4) Circulalion von heissem Jfaaser, Daa in der neuesten ' 
Zeit eingefiilirtfl Heizverrahren , welches zugleich am meislev' 
fiic sich hat, besieht in der Anwendung von Strömungen 
beitsen Wassers. Es gründet sich zwar auf die schon 1794 
angestellten Versuche des Crafen liumford, ist aber nut ' 
enl seit 2 — 3 Jahren Jo Ausrührung gekommen. Hol- 
beistehende Figur stellt einen liüchsl einrachen Apparat Jaf, 
mit, ,welclien man die Wirkungsweise eines solchen Heie^'' 
MgJMffrnM "rl^'il' — kann. '" 
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Zwei metallene Gefasse A und b sind mit einander , 
durch die horizontal über einander liegenden Canäle cc und' 
ä<l so verbunden , dass die untern Theiie der beiden Ge- 
fasse, mit den oberen communiciren künneu. Die Oerässe| . 
sind bis über die Mündungen des oberen Canals mit kaltem 
Wasser gelullt. Erwärmt man eins von beiden mittelst ö* 
ner Lampe e, so ensteht sogleich eine vom Millelpuncte d« 
erwärmten GePässes aufsteigende -Strömung, das warme Waa- 
Ber steigt in die Höbe , strömt durch den obern Canal „ 
in daa zweite Gelass über und seine Sielle wird durch kalten ' 
Wasser ersetzt, welches din'ch den nntern Canal herüber tritt- 
Auf diese Weise entsteht durch die lortdauernde Tempe- 
ralurungleiclihett eine Circulation zwischen beiden Gefassen, die 
ihl eher auihörl , als bis sie beide auf die höchste Temperatur 
. «echn. u. Bkon. Chem, V. I. 6 



gekoRimen sinil , welche die angebrachte Wärmequelle ihiH 
za ertlieilen im Staude ist. Dies kann indessen 
kommen der Fall sein, weil der VVarnieTerlusl, welcher v 
ziigUcfa an der Oberfläche der Canäle und an den WändU 
des nicht erwärmten Gefässes alatt findet, eine beBländj 
Tempcraturungleicbeit nnlerliält. Die Strümungen sind j 
Anfange sehr heftig, nach und nach aber erfolgen sie lak 
samer, wenn die beiden Gefasse eine gleich massigere Tempera 



angenommen 



haben. Denkt man sich n 



idies 



grossem Maasstabe ausgeführt , an die Stelle der beiden 
fasse , Kessel von 4 — 6 Fuss ins Quadrat mit hurizoni 
Canälen veiseben, welche den Raum diirchlaulen der gehtäl 
werden soll, so wicdmanaich leichleineVorslellungTOndii 
Hnzmethode mit heissen WasaersIrÖmungeu machen künnt 

Man sieht übrigens, dasa man den Verhindungs canälen 
alle erdenklichen Windimgon und Beugungen geben Kann^ 
wobei man sie nur immer in horizontaler Richtung forlliilf 
na muss. Dieses einfache und sinnreiche Verfahren kai 
man In allen Fällen anMenden , wo man nicht aufs sergl 
tigste die Feuchtigkeit zu vermeiden suclien rauss. In Bi 
L'oiheken z. B. xürde das vielleiclit einmal vorkommei 
Aussikern von Wasser durch den Leitungskanal so nachlheij 
lige Folgen haben, dass man' nicht daran denken darf, 
desselben hier zu bedienen, dagegen kann es für Zimmi 
Hospitäler, Treibhäuser u. s. w. vom grössteu Nutzen s« 
Ca braucht nur darauf aufmerksam gemacht zu werden, dl 
die übrigen Methoden die Wärme ' leicht von unten ni 
oben, aus dem untern in ein höheres Stockwerk leil 
während der Wasserapparat immer zur Fortleitung in hori-- 
Konlaler Richtung dient und deshalb vorzüglich in Erdge- 
schossen anwendbar ist. Voi'züglich eignet er sich füe- 
Treibhäuser, wo ein gewisser Grad von Feuchtigkeit niit 
lieh ist. Indessen kann man fast alle Feuchtigkeit 
den, wenn man die Wasserbehälter bedeckt oder sie 
kleinen abgesonderte Bäumen, iu derJ\abe des zu heizenden 
Locals anbringt und danu genau schliessende Röhren an- 
wendet. Diese Methode scheint ihre erste Anwendung in 
den Treibhüusern des Ur. Bacon iu Beiksliire 1S21, dann 



Im Hr. Barrow zuLonJon und spälei in den Treibhäuaern 
der Gartenbaugesellschaflen zu London und Edlnburgli gefuuden 
zu haben, ia welchen lelzleren ich Gelegenheit liatle sie zu 
sehen. Später ist §ie von mehreren Gruudslücksbesilzera und 
Gäilnern CRchgealiinl Avordcn. Die Schnelligkeit der Heilzung 
kann man durch Einlegen von Sleinen in die Reservoirs, 
trodurcli die Masse des zu erwäiinenden Wassers verringert 
wird, nach Belieben vergrossern oder verringern. Dieses 
Mittels bedienten sich die Herrn Loddiges in einem ihrer 
Treibhäuser in welchem diese Hejzmethode eingeführt ist. 
Aul das Grossenverhuliniss der Tlieile des Apparats kommt 
in Wesentlichen nicht viel an ; in der Kegel liabeu die 
Wasserreservoirs 3 — d Fuss ins Quadrat und eiud aus ge- 
Bdllageneiii Eisen gefertigt. Es ist nnnvlhig ihuen eine gros- 
Bfl Metallstärke zn gebem, da sie keinen andern Druck als 
das Gewicht des Wassers selbst zu erleiden haben. Die 
Otnnmunications- und Heizrohren bestehen ans Gusseisen, wie 
die gewähnlichen WasserleituDgsrühren, und haben etwa 3 — 4 
Zoll äusseren Durchmesser. Der ganze Apparat ist so einfach, 
dass man die Hülfe eines Baukünsllers bei seiner Anlage 
entbehren kann; so hat z. B. ein Gärtner in Devonshire, 
B. Reid, uiitHülfe eines Maurers vom Lande, der nie etwas 
von diesem Verfahren gehört hatte, mit bestem Erlolge die 
Anlage eines solchen Apparates ausgeführt und ihn sogar 
noch dadurch verbessert, dass er, statt der eisernen Ganäle, 
gebrannte lliöneme Cylinder anwandte. Den guten Erfolg 
dieses Versuclis hat er in Oardener's Magazine Oclbr 1828 
angezeigt. Diese tliöiiernen Röhren, die durch einen hydrau- 
lischen Mörtel mit einander verbunden sind, hallen das Waa- 
«er sehr gut; sie haben 7 Zoll im Durchmesser und bil- 
den zusammen einen Canal von 100 Fuss Länge. 

Zum Schlusa niuss im Bezug auf alle diese Heizmetho- 
dcn bemerkt werden, dass man sich in Englnnd ia der 
Begel der Coaks als Brennmaterial bedien), die man als Rück- 
stand von der Leu chtgasb ereilung erhält; sie sind dmE bil- 
lig, geben viel Hitze und brennen nur langsam. Diese letztere 

Bicbaft giebt ihnen in vielen Fallen eincii sehr hohen Weith. 



Miitheilungen aus Jern-Konlorets-Annaltti 
U. Jahrgangs 



jfitalysen schtvedtscher Hohofenschlacke«. 
a) Hoho/enscJiJacke von Slaßj'ii. — Die Eiaenliiitte Stafej» 
in NjküpingB Leim ist ausgezeichnet durch ihr Torlreffliches 
Kanoneneisen. Schiölberg untersuchte die Schlacke , wel- 
che bei Ecblasung Bolclien Eisens fiel, und welche lichl 
und emailartig war. Die Analyse gab nachstehende Zusam- 
menseizuDg an: 

Sauerstoff 31,9 

5,4 



Gl,4. 

19,2 



Kieselsäure 

Kalk 

Talk 3,9 

Thonerile 4,7 

Manganoxjdul 4,1 

Eisenoxydul 8,1 



X 3 = 35,4. 



101,4 



Die Schlacke bestand demnach grösstcntheils aus T(& 
süikaten. 

b) Hohofeiischlacie von Södcrforas Ankenvei-k in V)^ 
sälaa Lehn. In Soderlorss verschmelzt mau Eiüeosleine v 
Dannemora iür die halbe Wallonenschmiede. Die dabei a 
fallende Hohofenschlacke hat ein eigenihümliclies Ansehe 
selbst rerschieden von dem andrer Dannemora -Hoho(c9 
schlacken. Der grusste Tlieil derselben ist ein gridelin 
Glas, welches jedoch nie von reiner Farbe vorkommt, . 
dem zwischen grün, gudelin und braun wechselt. Auribi 
liegt ein weisser Schaum. 

Der kleinere 'fheil der Schlacke ist opak, verschii 
denarlig gelb gefärbt, und hat in ganzen Massen nur seltM 
Zeichen von Kryslnllisauua. Miiunier liegen indes» dm 



mischen Her Glaaschlacke voUkoniiune Wüclel mit circa 
f (lec. Liuie langea Seilen. 

Diese gelbe Schlacke wurde von Tatuin analysirt, und 
nu 100 Theilen erhallen : 

Kieselsäure 47,T2 mit 24,7 SaiierstolT 

Kalk 31,64 - 8,88 - . 

Talk 6,00 - 2,32 - J X I = 14,11. 

Mauganoxydul 13,27 - 2,91 - j 

Schwefel 0,26 



Die Schlacke ist in doppelter Hinsicht merkwürdig, 
entliäli sie eine bedeutende Menge Singiilosilikat. 
[-ergab sich daraus, dass sie den Tiegel durchfca», 
Direktor Starbäck dieselbe umzuschmelzcn ver- 
Zweitens aber liefert sie ein aullallendes Beispiel, 
ndi Schwefelsalze wesen (liehe Bestand l heile einec 
t sein können, und liierduich diiTfle sicli vielleicht 
s Feld fiii Spekulationen zu Verbesserung gewiBsei: 
e eröflneD. 
Schon früher kannte man Phänomene, welche auf 
elrerbin düngen in den Hohofendchlacken hinwiesen, 
^m näufl.'ch. bei einigen Sarlen Bisilikatschlacken 
pjrisilikatschlacken wurde es von Sefstrom noch nie 
3l) wahr, dass sie sich aufblähten und einen deut- 
g Geruch nach SclnvefelwasserslulTgas gaben, wenn 
wahrend ihres Auariunens aus dem Ofen, mit 
; übergoas. 

Pemcr fand schon Ekman, dass, wenn trockner und 

] hindurch verwahrt gewesener sogenannter Flottsinner 

H4 i. die bimssteiaartige Schlacke, die sicIi zuweilen bei 

' I Roheisenerzeugung bildet) zwischen den Fingern zerrie- 

1 wurde, ebenlalls jener Geruch zum Vorschein kam. 

1 Berzelius'g Abhandlung über die Schwefehalze ist 

I Licht über beide Erscheinungen gekommen. Vocbei 

I sie isolirt und unerklait da. 



c) Hohojenachlacke von Ht^orts in (Sestriklanä. 
Stacbäck fand in Hofoiss ein ScIitackeDstuck von 
linisdiem Ansehen, worin jedoch nocli eine andere blaue 
Emailmasse lag. Beide Tlieile Gcliienen gleichzeitig zum 
Erstarren gekommen zu sein , und so ^ar es denn glaublich 
dass das ungleiche Anaeiien nicht von äussern Umstandi 
sondern wirklich von einer verachietlenen ioneru Besciu 
fenheit herrührte. 

Die Herren Lagergren und Stael von Holstein n 
einigten sich zu näherer Unters uciiung der Saghe, Erslei 
analfsirte die krjBtallinische Hauptmasse, letzterer die Kma 
eclilacke. 

Krystalliniacher Theil. 
Kieselsäure 56,978, darin Sauetsloff 29,583 
Kalk 18,872 - 

Talk 13,561 - 

Thonerde S,584( - 
Eiseno:xydul 5,554 



100,549 

Emailartiger Theil. 
Kiesebänce 56,740, darin Sauerstoff 29,459 
Kalk 21,483 - 

Talk 8,110 - 

Thonerde Q,035 - 
Eisenoxydul 5,331 - 
MangonoxydulSJOS - 



13,906 X 2 = 27,1 



1Ü0,8!)1 



Die krjslallinische Schlacke stimmt vollkommen mit 4 
miueraloglsclien Formel {4 C + 4 Mg + /) S' + 2AI i 
oder der eintacbera Formel 9 y S= + 2 F S* überein. 
emailartige Schlacke lasst sich dagegen nicht fdglich in ( 
so einfache Formel bringen, «eil ihr Triailikatgehalt seil 
zu gros ist, als dass man ihn- übergehen konnte, und waM 
scheinlich ist dies auch die Ursache, dass sie nicht < 
falls zur Kryalallisation kam. 



Kiesekäure 56,900, Saaerstoff 29,542 



Kalk 15,225 

Talk 17.200 

Thonerile 6,900 
Giaiiiioxyilul 3,100 

I Mk •Ol- "• 99,323 



*,257 
6,658 
3,223 
0,706 



X2=29; 



r 



Anfdyse der ffoJsascho. 

Bei sllen den oben aufgeführten Sclilackenanalyaen I 
man die Au&uohuDg und Bestimmung des Kaligehaltes übel 
gangen. — Wahrscheinlich enthalten die meisten Schlack« 
noch etwas Kali, ob^cicli gewiss nur sehr wenig, da i 
grä§ste Theil des durch die Kolilen in den Ofen komme 
den Kalis wohl von der Gehläseluft mit fortgeführt v 
diirße. Auch giefat nach Hjelm's Versuchen ein Knbij 
fuss massiTe Kohle blos 2^ Lolh Asche, eine gewühnb'a 
Kohlenauffletzung demnack ohngefahr 76 Loth ; gegen d 
Erzsatz also eine unbedeutende Menge, die nodi oben iteit 
nur zu ihrem kleinsten TheÜe aus Kali besteht. 

Um diesen Gehalt in der Asche zu erfahren, nal 
Sefsiriim eine richtige Generalprobe von (Fichten- o 
Tannen- ) Holzasche von Johannisholms Glashütte, und zn 
von solcher, die durch eine starke Kalcinaiion gclion y 
flüchtigen Bestandt heilen befreit worden war, gliÜiele 
indess zu mehrerer Sicherheit nochmals stark im oEbeuF 
liatiegel, und erhielt aus 100 Theilen 
8,56 Sand 
22,06 Kieselsäure und feinen Sand 

7.98 Eiaenoxyd 
5,86 Manganoxydul 
4,56 Thonerde 

33,50 Kalk 
3,10 Talk 

8.99 Kali 
94,61 in Sununa, 



Das Fehlende war Kohlensäure, Melche dem Kali 
QbJ Kalke angehört hatte, Ini Ganzen nahm Seislrüm 
U^, dass der Betraj^ an Sand nnd andern zutüili^ in i^'e 
Asche gekommenen fremden Körpern circa 10 Proceol be- 
trag. — Nach Abzug derselben bereclmete sich in der rei- 
Den Asche nicht mehr wie 10 Procent Kali, sa dass also 
bei jedem Kohlensalze (zu 12 Tonnen) blos 7^ Loth Kali 
in den Ofen kommen würden. 



AtiaJysea einigt Glassorteif. 

M) Tafel^as von Bromö, anal, von Hrn. Berg. 
Kieselsäure 74,05, darin Sauerstoff 37,247 




> 3,788 



6,132 X 6 

= 36,792 



101,25 



i) Glaubersalzglas von Johannisholm , anal, tob Hm. 
Betg. 

Kjeselsäute 74,64, daiia SauerstoiF 38)633 
Kali 
Ratron 



9,73 
13,16 

1,02 



Kalk 
Thonenle 
Hanganoxydul 1,51 
BueBoxydul 0,70 



2,589") 

1 (7,568 X 5 

/ ( = 37,840 

U,979J 



100,76 



e) Eine andere Sorte GtaubersalzglaB tob Johansislioliii, 
1 aialysiit von Hrn. Nordmark. 



\ 



90 

Kieselsäure 71,97, dann Sauerstoff 37,367 

Kali — - - — 

Nation 11,83 - - ^'^^) o w- 

Kalk 10,30 - - ) eZ^M^MA 

Thonerde 3,60 - - U^snJ" ' 

Manganoxydnl 1,40 - - j ' 

Eisenoxydul 1,70 . > ] j 

100,80 



4. 

Die verschiedenen Lager im gerösteten FdhJuner Kieserxe^ 

Schon früher machte Bredberg darauf aulinerksaiii 
(B. 4. H. 3. p. 302), dass bei der gleicMörmigeii und 
langsamen Röstung der kupferkiesigen Schwelelkiese, vrel« 
che in den grossen, nach Rammelsberger Art eingerichteten 
Rösthaulen Statt findet, das geröstete Erz sehr oft in ein 
und derselben StufTe verschiedene koncentrische Lager zeigt, 
welche eben so vielerlei Röstgrade besitzen. 

Eine solche geröstete Erzstufie von Fahlu-Sambmks« 
liiitte wurde näher untersucht. Sie erschien aus drei be- 
stimmt von einander verschiedenen Lagern zusammengesetzt 

Das äu3serste Lager hatte das Ansehen eines gut ge« 
rösteten Kieses, war im Bruche ohne Metallglana^ «chwaiZj» 
mit rothen Sprenkeln. 

Das innerste besass schwachen MetaUglanz, und schien 
halb geröstet zu sein. 

Zwischen beiden lag das driiie wie ein messingfarbe^ 
nes Band von 2 bis 3 Linien Dicke. Nach Farbe und 
übrigem Ansehen war es dem natürlichen Kupferkiese ganz 
gleich. 

Hr. Lagergren untersuchte das äussersle Lager ^ 
Hr* Schiölberg die beiden andern« 



jäewssergtfs Läget: 
EiseDosydüI 58,016 
Kupferoxyd 3,185 
Zinkoxyd 0,602 

18,967 
11,575 
0,304 
9,195 
92,844. 



Schwefel 
Kieselerde 
Talkcrde 
Tlioneide 



Miitetste» Lager, 
Metall. Eisen 40,11 

- Kupfer 19,96 

- Zink 0,88 
Sctwefel 26,12 
Kieselerde 6,00 
Talkerde 2,20 
Thonerde .0,95 

96,22 
Bei sllea drei ADalysen Arar< 
grössten beim äusser&len und beim 



Innerstes Lager. 
42,92 
13,81 
4,14 



21,60 


8,99 


1,55 


1,30 



94,31. 

grosse Vetlusle, 



dia 



erslen Lager. Wahr- 

leinÜcli enthielt das ersiere Eisenoxyd, das lelzlere eine 

Oxyde, die man fälsclilicli als Metalle aufgelührt liatte, 

Bios das mitlelsle Lager kann als ein chemisclies Gan- 

ichlel werden, die beiden übrigen bestehen aus uo- 

Cemengen von regulinischen und oxy^HeD 

P, Diese Uoteraiich tragen diiifien übrigens beweisen , dass 
Kupier auch in der Itusthiize flüchiig werden kann, 
und zviBX entweder fiir sich schon allein , oder ( wie es an 
glaubhalteslen ist) in Vereinigung mit Schwefel. EiuTheil 
deaselben scheint sich von der röstenden Oberfläche der 
Sluffe nach Aussen zu begeben , und verloren zu gehen , ein 
andrer Theil dagegen muäs sich nach Innen ziehen, und 
«0 jene Gehalts Vermehrung im Keine des Erzes bewirken. 

Wie beträchtlich eine solche Konceutration werden kann, 
läsit sich daraus abnelunen^ dass Kieeslulfen welche so voll- 




I 



A 



slÜndtg als mÜglicli abgenistet wurden , doch oft hucU e 
kleinen rulien Kefo von einem um so Jiüliecn Kupfergehall 
busilzen. 

Ein dergleiclieii bronzefarbner Kern, den man in dl 
Mitte eines sehr gut zugebrnnnlen Slück Kieserzes vor&Hl 
Ton welchem er höchsleua j^ aiismachle, %vurd« f 
Htn, Bredberg analjsirt, welcher darin 

47,4 Kupier, 

19,4 Eisen, 

19.8 SchueFel und 
13,3 Erdensilikat« 

99.9 in Sa. fand. 
Die Schwefel Vereinigungen bestanden demnacb aus 

54,7 Kupfer, 
2!2,4 Eisen und 
22,9 Schwefel 



und schiei 



100,0 
a der Formel 

Fe S + Fe S^ + 4 Cu S 



ni enlspreclies. 



Der Kern im schwach gsrbslelen Ktipfersleine, 
AeJinh'ch M'ie beim Kieserze sind die Erscheinungen 
bnm Kupfersteiae, Zerschlägt man ilm nach dem ersltä 
oder zweiten Feuer Au findet man denselben olt nur an da 
Oberflache schwach ilekomponiit, nacli Innen aber 
Der robe, bald kleinere, bald grüssere Kern hat goldgelb« 
Farbe, starken Melallglanz, dichten Bruch, und nberhaU{' 
mehr das Ansehen eines natürlichen gelben Kttplerkiesa 
der reichsten Art, nicht aber das eines Schmelzproduktcs, 
Hier schemt zwar eine Aenderung in des Steins Zusammem 
Setzung, aber mich keine Absc!iwefelung vur sich gegan{ 
zu sein. Farbe und Glanz des gelben Kerns deulen im Ge> 
gentheil an, dass er nieljr Schwefel und Kupfer besitz^ 
ab das robe Produkt besass , woraus er sich bildete. — Df 
Pliäaomen ist merkwürdig und noch nicht genügend erklärt. - 
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Anf Hrn. Bredber^s Veranlnssim;; fcrtij;le Hr. 
Reitter eine Analyse von eineni dergleichen Kiiprerstein- 
keme, welcher sicli in einfeurigem Steine vorfand. Der 
Sietn gehörte der Fahlu -Sambruks- Hülle an, und war 
■it 12,02 Procent diirchscliniltlicheni Kiipfergehalt beim So- 
hBcbmeizen gefallen. Der untersuchte Kern enlluelt 

29.30 p. c. Schwefel, 

47.31 - - Eisen, 
19.57 - - Kupfer, 

2,66 - - Zink und 
0.40 - - eisenhaltige Kieselerde. 
99,24. 
Die Analyse bestätigte demirach was das absaere Ab- , 
Mlien schon verralhen halle. Kupfer und Schwefel haiteir 
mgeaommen. ^} Das Resultat wird um so interessanter 
durch seine U eberein atini mutig mit andern späteren Analysen 
TOD dergleichen kupferreichen Kernen, die man llieJU in 
gerüsteten Kieserzen , iheils in gerüsteten Steinen ron rer- 
i^ilenen Zusamiuensetziuigea und verschiedenen Bcschik- 
knagen autraE **) 

6. 

Analyse eines Fahluner SchtitarJcupJers, 
Eine schöne rothe Farbe, und weit grössere Weicli- 
heit zeichneten das untersuchte Scliwarzkupfer vor anderm 
Fahluner Schwatzkupfer aus. Man hielt es für reiner ala 
gewöhnlich; gleich wohl überstieg der Abbrand beim 6ah- 
ren das Gesetzliche, und dieser Umstand bewog Hrti. 
Bredberg zur Analyse. Sie gab 

86,10 p. c. metaUisches Kupfer, 
11,25 - - - Eisen, 

0,97 - - - Zink und 

1,40 - - Schwefd. 



99,72 p. 



*) Der rohe Fahlnner Knproralein ealbälr i 
ema Sciiwelul. 
■*) Anl Halibiiicke bei Freiberg lenchlng ma 



' 24 bis 26 Pro- 
ein Siücit Knpffli- 



M 

Der, fast l^ p. c. betragende, Schwefelgehalt beweuti 
dau das Kupfer eioedem Aoge UDsichtbare, wahrscheinlich 
mechanische £inmengung von Lech besessen hatte^ yon 
welchem der vermehrte Abbrand herrühren mochte* Der 
Eisengehalt, obschon bedeutend , war nicht grösser als im 
gewöhnlichen Fahluner Schwarzkupter« 

7. . 
Eisensmien heim Suluschmelzen» 

Kupferhütten^ welche Erze verarbeiten, die, statt ge- 
wöhnlichen Scliwefelkieses , Eisenkiese von geringerem 
Schwefelgehalte mit sich führen, sind gewöhnlich mit star-* 
ken Bildungen von Eisensauen in den Suluöfen geplagt. 
Sind dann diese Oefen einige Wochen im Betriebe gewesen, 
so haben sich die Eisenausfällungen so vermehrt, dass im 
Heerde Sauen von mehreren Schiiispfunden Gewicht liegen, 
die nur mit grosser Beschwerde und Arbeit herausgebracht 
werden können. 

Der Hauptsache nach bestehen diese Sauen fast immer 
aus einer eignen Vereinigung von Eisen und Schwefel, die 
sich gänzlich und zwar vornehmlich dadurch von dem Ei« 
sensulphurete des gewöhnlichen Rohsteins unterscheidet» 
dass ihr die Sprödigkeit des letztern abgeht. Sie sind im 
Gegentheil so zäh, dass man sie hämmern kann. In ihnen 
finden sich Partikeln von streng geschmolzner Schlacke 
und Steintheile. 

Noch immer belästigen solche Massen die Suluschmel« 
zen zu Tunaberg^ Gottenvik, Riddarhytte und Garpenberg. 
Bei der letztgenannten Hütte konnte man sie indess da« 
durch bedeutend vermindern, ja beinahe vermeiden, dass man ' 
etwas rohen Schwefelkies (Fe 5^) aufgab, was genugsam 
bewies, dass dort nur Mangel an hinlänglichem Schwefel 
die Ursache zu ihrer Erzeugung ist, wie es auch überhaupt i 

stein welches schon sieben Feuer ausgehalten hatte. In seines 
Mitte fand sich noch ein roher Kern, Dieser, so wie die darum 
liegenden gerösteten Partien wurden probirt, und die Probierresul- 
tate stinunten ebenfalls mit den schwedischen Erfahrungen übereiB« 
Der rohe Kern enthielt (auf den Zr, berechnet) 32 Pfund, die ge« ' 
röstete Partie nur 23 Pfund Kupfer^ 



frevi'ihiiltcfi der Fall Bein ma^. Durch iliro Umschmelzung 
mit roliem Schwdelkies würden sie sich daher fluch zu 
6ale lunchen laasen, weDU ihre scliwere Zergchlagbarkeit 
uicbt dabei grosse HiDdemisse in den Weg legle. Man wür- 
de dabei einen Kupferslein erhalten, den man, wie andern 
Kupferslein, durcli Rüstung und KeduktioDSScIiinelzung enl- 
kupfern kennte. — 

Um das geacluneidige Sulphuret welches den wesentli- 
cbea Beslandlhetl der Garpenberger Eisensauen ausmachte, 
Biber kennen zu lernen, schied Hr. Btedberg den darin 
ealbaltnen Bohstein durch Hämmern. Letzlerer pochte sich 
za Pulver, das geschmeidige Sulpliuret aber wurde bei dieser 
Operation in Blältchen geschlagen , die man sodann der 
Analyse unterwarf. Diese gab folgendes Resultat: 
68.90 p. c. melalh'schea Kis''n, 
8,60 - - - Kupfer, 

4,95 - - - Schwefel. 

100,45. 
Berechnen lässt sich obige Verbindung nicht, 
SchM'^feluDgsjluren anzunehmen deren Bildbark eit 



ohne 
noch 



Kupferverluite in FahliM- 
Schon im Jahre liSSh hatte Hr. BergmeJsler B redberg 
£e Kupfer Verluste bei Ziigutemachung der Fahluner Erze 
nnlersucht, und sie von !i6,5 bis 29,1 p. C befunden. Im 
Jahre 1826 wiederholte er diese Uoterauchuiig bei Fahlu 
irucks - hütle mit 2946 Zr. Erz, welches zusammen 82 Zr. 
:r enthielt, also durchschnittlich nochnichlSpfiinJig war. 

82,0 Zr. Kupier verminderten 

durch Abscheidung des ganz un- 

^chmelzw ürdigen Erzthetles und durch die 

ISöalung des Kieserzes bis auf 78,56 Zr. =: 4,2 p.c. Verlust, 

4) Die verbhebnen 78,56 Zr. ver- 

aiinderten sieli durch die äuluaibeit bis auf 

n,74 Zr. =1,0 p.c. 

Latus = 5,2 p. c. Verlust. 



I 

I 



!? 

,, ,, TtampoK = &,2p.c.V«r]uil 

"'«yW', 'TerHiebnen 77,74 Zr. ver- 
imnilerieii bicIi durch die Steiorgsiang 
and SchwBczkupferarbeit bis auf 67)97 2r. =s 11,9 p> c* < 

d) Die verbliebnen 67,97 Zr. vennin- 
deiten Bich durchs GaArmachen bis auf 
60,42 Zr. = 9,3 ^ - . 

Summa des Verluales 26,3 
Hiernach lialle also , so weit die Proben im Kleä 
AvIscliluBs geben konnlen, der Verlust von allen Pioces 
zusammen genommen abermals nieder übet 26 pw c>. bei 
gen, und am grosslen war «r wahrend der Sleiotüsd 
ond Schwarzkupferarbeit gewesen. Dies kann auch 
dem niedrigen Ofen in dem daa Schwarzmachen geschi 
nicht befremden , da die ' Gicht immer hell gehen musi 
und dort die grüne Färbung der Flamme das Verbreni 
des Kupfers deullich verrieth. IJebrigens enthtell ■ 
Seh warzkupfersch lacke noch mehr ab ^ p. c. Kupfer 
welches wahre cheinlicb eic^ im verkiegelten Zustande i» 
nn befand. ' , i ) i < ' 

■:./i9.- ^ <-■ ■ 
Ttianhaliiges Eiaenerk lo» NorrtrAngerManland. 
Hr. Geschworner Motell fand den grosslen TheÜ 
der zu Norra Angermanland gehörigen Vlfinsel, so 
mehrere andre ihr benachbarte Inseln aus einer eignen 
Sienit bestehend , vorin die Hornblende dnrch titanhälli^ 
Eisenerz vertreten wurde. 

Eine Probe von diesem Sienil wurde von Hrn. San 
berg in Falihin analysirt. Sie war von einer Siuffe ei 
nommen, welche nur wenig Fetdspath enthielt, an di 
überhaupt die Gebirgsart nicht reich sein soll. Hr. San 
berg bekam 

22,1 p, c. Kieseselsäure, 
22,4 p. c. Titansäure, 

1,1 - - Thonerde und 
55,3 - - oxydiites Eisen 
100,9. 
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0er grosse Tiian^etialt giebt nicht viel HoflnuDg van 
«ein Erze Nuizen ziehen zu kütiocn , indess hat Hr. Ge- 
f kliwonier nioiell versprorhen damit Versuche anziislellen, 
Bod das Verhallen des daraus erzeuglen Uüheisena beiui 
I Früchen genau zu heubachten. 

Seil Hr. Gcscliworner Zachrtsaon auch im SmS- 
fifaidischei* Tahergerze Tiian fand , " } ist man zwar weni- 
; misslrauiscfi gegen Tiianhallige Eisensteine geworden, 
roht ist man von den Folgen , die diese Beimischung 
noch nicht gehörig unterrielllct, und so würde 
1 Hr. Moroll durch Grrüllnng seines Versprechens 
■ Verdienst um die Eiseuhiitteukundfl erwerben, 

10. 

Analysen vtfsekledner schuvdiscficr EUeml^ne, 
a) Eiaensieiiie von Slenebo Grube in Calmare Lelin an 
I der Cränxe von ÜsiergÖtbland. — Geröstet. — 
Nach Hm. Berg. 
34,30 p. c. Kieselsaure, 
1,35 - - Thonerde, - 
2,60 - - Kalk, 
1,88 - - Talk, 
%\\ ~ - Mangaooxydulf 
58,43 - - Ox. ferrüso - ferne 



_ Iüt),67 Sa. 

i) Eisenerz vuu Nnfvequarn in Södermanlaod, • — Ge- 

Nach Hm, Tamm. 

49,05 p. c. Kieselsäure, 

3,45 - - Kalk, 

1,31 - - Talk, 

1,75 - - ThonerJe, 

2,23 - - Mangan oxydul, 

42,11 - - Oxyd, ferroso -ferric. 



*] Jimmkl tut ncbaitche nnd okonomisclie Cheiuis, 2. Band, ! 
Hm. r. lediu. D. okon, Cbeni. V. I, ' 



c) EiMieKZ VOB OnHiloip- m 'vSädetköpings Scheeimi. — 
Geröstet. — ■ ■>>■ -i ^Jc.,t■.■ 

Nach HK»i»4ig:At.gtirii. 
25,168 f^mi ^jkMAme, 
3,815 - •< Kd^« 
6,808«» w TalbyU 
1,080 '^ -^ llttfntrde, 
» Spur von Manyw»' r^ 

64,123 p«,,>. fOx. JeiTQse->i^Bric»' 

100^^8« -' *-' ^ 
" d) Eisenerz von Lffla ' PetfingSgetfyan in demselben 
Trakte;— Geröstet.— ^' > *- ir 

Nach Hrn. Sttkel v^ Holstein. 
28^03. . pll.cv€4^ JKiedebäure, 
11,312-.^ Kdk, 
6,023 - ^ Talfc^> 
4,861 - ^ TIv»^f^ 
*9?3>§ft -. .^( P;|Ky4. 4srrasa rr|?j^ , 

100,458 - ' : 
e) Förola Eisenei^ tm^-diet [Ge(;^ni4 von Njköping. -— 
Geröstet. — - . -^' " 

Nach Hrn. Svi^eJ yött JSolstein. 
. r ^30,545 p» c. Kiefe^äure, 
1,487 - --Kälk/^ 
0,657. - t^,;, 
1,617 • /- Thonerde, 
Ifl^ri T.il^gapoxydal, 
Wt?8ß„-, i^.Oiy^. %ro^«Hrertic. 



»r# ► 



100,614a >' 



II. 



KMsieine wniii obige Eisenerze verschmolzen wurden. 

Obige C^'sen^r^ lyur^ ^nuiijyftd^,^a«f der Eisenbätte 
FinspSng mit aacUolgenden drei ]^f|i|^rten a^s Wanga 
verschmohsen. 

sU) GrebUat^'ger Kalkstein von acbwadbrosenrdAter Farbe. 



Nach LagergreD 

39,207 Kohlensäure, 

50,690 Kalk, 

1,294 Talk, 

0,868 Eisenoxydul and Mangan, 

0,68* Thoneide. 

6,286 Kißseletde. 



99,029 
b) Oicliter, griiner Kalkstein. 

Nach Hrn. Schedin 
37,00 Kohlensäure, 
36,65 Kalb, 
16,28 Talk, 

1,45 £isenDxydiil und Mangar 

1,03 Thoneide, 
10,23 Kieselerde. 



102,64 
c) Blättriger lichtgrauer Kalkstein. 

Nach Ilrn. Meurliug. 
37,00 KoMensäiire, 
48,00 Kalk, 

2,20 Talk, 

2,10 Eisenoxydul, Manganu. Thonerde, 
10,90 Kieselsäure. 



100>20. 
Die Annalen dfs Eisenkontors enthalten noch viele an- 
dre Analysen von schwedischen Eisenerzen, noch viele Ana- 
hsen von Flüssen. Da aber beide wenig allgemeines Inte- 
resse gewähren, so werden sie liier übergangen, die weni- 
gen schon milgeili eilten mögen iniless wenigstens den regen 
wissenschaftlichen Geist verrathen , womit man jetzt theil- 
trebe in Schweden anlangt die Eisenhüllen zu betreiben. 
Die ETÖssten Verdienste hierbei hat der würdige Professor 
Selsiröm in Fahlun, unter dessen Leitung die meisten 
Untersuchungen geschehen. 

" 3 * 






Körner^s T^ervoUiommnwtgen 
• • ' ^^. '\%sbesimdere über Jbr^ Korner* s 
"""^ <!>^KM- und Krangla^^ 

^ \jzmet und iclt'^, sagt Hr. Hofrath Do- 
\jsiner's ^chiv 16. 123), ,,sind je« 
.ai*»iKa beschäftigt, nm die verschiedenen Ar- 
j.^ M der höchsten Yollkommenheit darzustellen. 
'^ wj«*f^Mits durch Versuclie im Grossen die üeber- 
^wonnen , dass diese Vollkommenheit nur erreicht 
^•«1 man die Materialien, d. h. die Bestandtheile 
^p>,^a , in stö'chioraetrischen Verhältnissen zusammentre- 
^A .«KC ^^ jedes Glas immer ein Doppelsilikat ^ d. b, 
Verbindung von Kieselsäure mit 2 verschiedenen ba- 
Oxyden ist und die verschiedenen Verhältnisse der 
^jjiWTrn es sind , "welche eine Verschiedenheit der optischen 
^«iischaften des Glases bedingen, so lassen >vir die ver- 
miedenen einfachen Silicate von stö'chiometrischer Consti- 
Mtion in verschiedenen bestimmten Verhältnissen zusammen- 
treten und untersuchen dann, welche Mischungsverhältnisse 
das beste Resultat gewähren. Wir nehmen dabei ferner 
Rücksicht auf den Umstand^ dass die verschiedenen basischen 
Osyde verschiedene Verhältnisse von Rieselerde fordenii 
am gesättigt zu \Ferden und leicht schmelzbare Verbindim- 
gen zu bilden und beobachten sorgfältig die Umstände, wel- 
che eine gleichförmige, wechselseitige Durchdringung der 
dilferenten Silikate und die vollkommenste Homogeneität des 
Produkts bedingen. Bei dem Natron - Kalkglas geben wir 

dem Natron 6 und dem Kalk 2 Antheile ( Atome ) Kiesel- 

• • . « 

erde^ d. h. Na + 6 Si und Ca -^ 2 Si und in demselben 
Verhältnisse lassen M^ir diese Säure in die Mischung des. 
sogenannten Flintglases eingehen, d. h, wir geben oder 
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kreclmen für das Kali dieses Gliiscs 6 lud lur das Blei- 
itxjd dehselbea 2 AnllieUe IviestNauie — unil die Erfali- 
nng liat bereits gelehrt, daisa bit diesen Verhälluisscn die 
am leicIi[esleD schmelzburen und vorlieHIiclislen Produkle 
ler vorgellen, Hr. Dr. Körner, welcher sich seit vielen 
Jaliren mit der Bereitung des Flinlglases beschäftigt und fiir 
diesen Gegenstand Geld, Zeit und Gesundheit aulgeopferl, 
liat nun auch Kronglas und zwar in dem Verhältnisse von 
{Ca 4- 2 &l) zu 2 (Au + 6 Si) dargestellt, das, seinen 
Eigenschaften nach, als solches nichts zu MÜnschen übrig 
lässl. Und das Fliiitglas, \t'elchos dieser ausgezeichnete 
Mann jetzt — in dem Verhältnisse \aa ( A' + & Si') zu 2 
(Pf + 2 Si) — dargestellt, soU, uauh dem Urtheile der 
Pliygiker, noch Vorzüge vor dem l^'taueohofec'schea 
besitzen. " 

„Die nächsten Versuclie, die Hr.Dr. Kürner und ich, 
unter begünstigender Itlilnirkung höchster und hoher Herr- 
schaOen bald auszuführen gedenken, haben zum Zweck,' zu 
etfiftscheB, wie sich Sli-onlianerJe , Bari/lenie^ 7f'iamuth~ 
o.tyii MC. im Glasbild ungsprocesse verlialten und ob die da- 
durdi htfvorgehenden Produkte irgend einen besonderen tech- 
UBcbm oder wissenschaftlichea Werth haben." 

. ;y Mittel die T' erflilschiing des GetreidemehU mit 
, Kartoffelmehl im erkennen, 

Henry erhielt verschiedene Mehlsurlen, um sie auf 
eine Verfälschung mit KariolTeluiehl zu untersuchen. Mit- 
telst einer Loupe kann man zMar am hellen Tage ia dem 
vetisisohlen l^lehle glänzende krystallinische Körner darin 
DateräcUeiden , allein da man auf diese Weise die Menge 
des faeigemisohten Kartoffelmehls nicht ausmilteln kann, so 
faitttl er es für besser , die I^Ienge Kleber auszumiiteln, wel- 
che sie enthielten, und ihn mit dem aus reinem, selbst berei- 
teten Gelreidemehl erhaltenen zu Tergleichen. Er untersuchte 
ia dieser Hinsicht 25 — 30 Mehlsorleu aus den Jaliren 
1827 und 1828 und fand , dass sie im Durchschnitte 10^ 
p. C. trocknen pulvrigen Kleber enthielten , näluead die 
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Tennen^n Mehlaorlen mir 6 — 6*^ p. C. gaben. Hiernach 
ist C9 durch <tie blosse Aasziehung des Klebers leiclil atusu- 
initlelii, ob ein MM Terfätscht tsc oder nicht Joum. d, 
pharmac. Mar» 1829. 

Chevallier behauptet dagegen, dass die Quantiläl 
des Hiebers im Getreide, je nach dem Boden, der Jahreswit- 
leruag und andern ümsiänden veränderlich sei. Lodibett 
glaubt, dass inan durch die blase Verschiedenheit des spec- 
Gvwidils das KarloHelmchl würde vom Getreideniehl ab- 
BonJecn könne, da es sich vermöge seiner grössern Schwere 
Buerst zu Buden setzen müsste, wenn mau das vermengte 
Mehl im Wasser zerriilirt. 

• ) Bteibende f'oluinsvergröisei^ng lies Guaaeistnt «hkA 
dem Efhilie», 

Hr. Prinsep hat die Beobachtung gemacht, dass 4<Kf 
fiusseisen bei jedesmaligem Erliilzcn eine bleibende AlH^ 
dehnuDg erleidet. Dieser Umstand wurde durch Ausmessinn 
des Gubisohen Inhalts einer eisernen Retorte ausgemittell, 
welcher durch die Menge reinen Quecksilbers bestimmt wurde, 
den sie bei 80° fasste. Ihr räumlicher Inhalt rergcössetU 
sich fü Ig enderm aasen. 

Sie enlliiell vor dem erstmaligen Erhitzen 9,13 C. Z. Qaecksilb. 

nach dem ersten Erhitzen 9,64 - - 

nach dreimaligem Ei-hitzen 10,16 ■• - 

Noch «uf&Ilender ist dabei, dass die Ausdehnung 

welche die Retorte erleidet, griisser ist, als sie d^ Ttt^i 

peralui nach sein konnte , welcher sie ausgesetzt war» d^H 

da sich das Eisen bei 180° F. um 0,105 ausdehnt, «^ 

eoUte die Volumsvergiösserung bei 10 CubikzoU, 0,105X3 

= 0,316 bei 1800" F. oder der Schmelzhitze des äilbeis 

beiragen. Man kann daraus schliessen , dass die Ansdeh' 

nung des Eisens nicht gleichmSssig ist, ein Resultat, wel« 

ches früher Dulong und Petit erhielten. Brewtter 

Edinb. Jmam, j4pril. 357. 



tKimg des Alkoholgehahei u/äini^or /Vüsn^ylcäL-n mitt<tt«t 
1. »-^,1 Pliainauboxydul. 

... », Du Plalinsuboxydul " sagt Hr. Hufr. Doberei'ner 
iKaatn. Archiv. I6.II6O1 „dftsaetbe sei nacA £dmuud 
Dary's, oder Dach meiner Methode dargesteÜt, ist ein vor- 
treffliches RiiUel, üeu Alkohol, weither io atmospliürisdicr 
LitR oder in änet ^vSssri^es Flüssigkeit anrgelöst ist, zu 
entdecken unil sogar cjuantitalh' zu bestimmen. Alan bringe. 
Dm sich hiervon zu ü bezeugen , in ein mit trocknet Luft 
geftiDies Glas, von etwa 3 — 4 Ciibiküoll Gapaciiät, einen 
eiozij^n Trupfen Alkohol und senke daratit in das Glas 
ein an eintm Platindi-aih befestigtes Ruches Scbälchen, wot- 
am einige Gran Plaiinsuboxjdul liegen und in wenigen 
Minulen wird man walimehmen , dass die ganze innere 
Oberflache des Glases sch^vifzt und die daran niederge- 
sMagene Feudttigkeil sich zu kleinen Tiupfen ansammelt, 
welche nbflicssen und Lakmuspapier auj;en blicklich rüthen. 
tiniei- Illilwii'kung des Lichles gelingt dieser Versuch be- 
sunders gut, weil dasselbe das Plalinoxydnl wegen seiuei 
Schwärze so sehr erwärmt, dass es die Essigsäure im Au- 
genbUcke ihrer Entstehung abalösst. " 

,. Zur quaniiialifen Beslimmung des Alkohols in einer 
nässrigen Flüssigkeit, z. B. in Wein, Bier u. dergl. dient 
ein besoodercr Apparat, M'elclier mit einer mit SauerstolT- 
gas gerillten graduirten Glasglocke in Verbindung steht und 
einige Aehnlichkeit mit meinem Wasserbild ungsapparaie hat. 
In demselben werden kleine Giengen jener Flüssigkeiten 
in Avenigen Miiiutt» in E^stg verwandelt und aus der V«- 
lummeiige des dabei verzehrt wordenen -Sauerstoirgases be- 
fSchne idi äie Quantität des TOrhanden gewesenen Alkohols 
(IQO G^wicbfslheile des lelztem im absoluten Zustande 
Blumen A9,5 Gewichistheile Sanersioffgas adf, am in £s- 
fi^äure Tctwandeli zu werden). Die nähere Beschreibung 
dieses Acetogeneralori bei einer andem Gelegenheit." 
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*) FtatingmiAmmtg 




WicFi'^fficIenen NacUrioUlen helrug die Plah'naaslH 
am Ural im Jahre 1827 nur 25 Pud (1 Fud = 40 I 
30 PfuDd russisch , Im Jahre 1828 aber 92 Pud 17 ] 
Pogg. Ann. 1829, Januar. 



9) Bemerhingea über die Darstellung des kUnslllchen 
Ulframari 



Ifr. '6. R. HermbsIHdt hat Jas Ultramariu iia<g 
Omelin's Angaben mehrere Male mil Riilem Erfolge ke- 
rntet, doch war es nie tou Ast -ScliÖiilieit und lulensitül 
der blauen Farbe mi'c die Teinsle Sorie des ächieu, der Im 
Handel Torkomml. ,,Eiu Hauptpunkt des Gelingens scheint 
darin zu bestehen, dass die Masse von kieselsaurem NalroD 
und Tliunerde, so feucht als möglich angewendet «ird. 
Wird sie vor dem Zusatz des Schwefels zu stark ausge— J 
trocknet, so Mariet man Tergebh'ch auf das Hervortretev I 
der blauen Farbe-, nicht einmal eine grüob'cliblaue eracheiaUU 
Aber auch eine und eben dieselbe Masse hefert verscliiedent J 
■Sorten Ultramarin, welche durch ein mederhoItea'Schlämmea« 
von einander getieaal werden können." Pogg^'^ä. Amt, ' 

I. Januar. 

7) Slai^ausbringen in England. 
e) Einen. 

Im Jahre 1740 wurden in ganz Groasbrittanien 17,0 
Tonnen (die Tonne = 20 Centner) in 59 Oefen erbl8an,| 
1780 68,000 Tonnen in 121 Odea. 

1796 125,000 
1800 250,000 
1820 400,000 
1827 690,000 - in 284 OefiA 
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Sl«nbrJ,hire 216,000 Tonnen 


an. 95 Oelen. J 


1 Sll^op«^i^e 78,000 . 


- 31 • . J 


'"■■ '" Siid Wale. 272,000 . 


- 90 . ,",'^ ■ 


" ' "'SorfWale. 24,000 - 


YotkBhira 43,000 . 


- 24 " -^ B 


Derb).hito 20,500 . 


- 14 ' 1 


Sehonland 36,500 . 


- 18 I ' 1 


690,000 Tonnen 


284 Oefen. 1 


Drei Zelinlheile dieser öenneDge 
»tsaten , die einzig in Grosjbrillanien un 


agncn sichzuGoM- J 


d Irland verbraMrI.t 1 


werden „i, An.n.h,„o eket Ueinen g„a„ü,ä,, die"„"aA 1 
Fr.J.re,el, „nd An,e,ita an,ger,il,r, ,^rd. Die übrige. 1 1 
werden en S.abei,™ und Ble.h rerarbeile,, da. ,J°,t 1 


x:^;i; 'i^ci:^"''"^ -^ « *"'■ "^- | 


'^> Zinn. 


: 1 


\ Die Cmben in Comwall nnd Devon lieteilen: ,1. | 


Corn«aU 


Devon ■ 


M22 3127 Tonnen 


10 Toanen f H 


1823 4010 - 


21 " ■ 


1824 4770 . 


49 - ^ . -.61 ■ 


182S 4100 . 


70 - ■ 


1826 4320 -• 


86 - ^^^M 


Eupfit. 
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Die Minen von Cornwallis lieferten: 


' ^^H 


»KMonalen Erz Gewonnene 


verkauft ftitt , ^| 


bis znm MelaU 
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aiJnii.1823 97,470Tonnen Slp.C. 


618,933 Pf. SterL ■ 


- - 1824 102,200 . 7} - 


603,878 . - ■ 


- - 1825 110,000 . 7| - 


743,253 - - ■ 


- - 1826 118,768 - 71 - 


798,700 - . ■ 


- - 181» 128,459 . 7i - 


755,358 - . 1 



Die Gruben von Grosabntlanicn und Irland zusarai 
lieferleD an melBlIiscIiem Kupfer 

iniJahrebisz.30.J<iD.1823- 1824 1825 1S26 V 

Tonnen T. T. T. 

CornwaU 8070 8022 8417 9140 

Deron 510 431 5.54 482 

dieiibri^nTh.EnglaDdd 5 23 20 21 

Aiiglesea 740 726 726 758 

dieubr.Thle. V.Wales 120 12S 131 186 
Schottland 13 

IrlaiHl 257 488 502 482 

MIS 9836 10350 11069 V. 

Trtitis, Cm-im'un (irolo^lc. sociel. vol. HI. Edinb. 

oj Sc. bt, ßrewiler Jan, 1829. 180. 

S) Kitt für rorzeaait, Glas iMtd Siem. 

Die grossen essbaren Sclinecken, welche man hanfi 
in Garlen und WüliEern aniriilt, sind am liintem Theile ih" 
res Körpers mit einer Blase vnseben , die eine weisslicl 
fettig und gallertartig .lusseheude Substanz enlhalt. 
man etwas davon zwischen zwei harte Korper uad drUd 
die Flächen an einander, so hallen sie nach dein TrocknW 
so lest zusammen, dass der>Slein eher in einer andnw Rieb« 
(Ung zerspringt, Menn maa darauf schlägt, als >a der go*' 
kiltelen Stelle. Jairrn. de connaüia, im, ho. 47, 1829, 

9) Wohlfeile Metkode , Ehen in Stein äauerhnfl s» 






Man 



'ndet hierEU in der Regel verschiedene SiiWt 
sen an , welche mancherlei Unbequemliohheit darbieti 
Der Schwefel verbindet sich alhnälilich mit dem Eisen, ex 
diri and zerstört ea; der Gyps oxydirl es gleichfalls, 
nimmt dadurch am Volum zu und zersprengt dann den Cc 
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■nent; äusserem wird er auch durch die Feuchtigkeit all— 
mählig aufgelüst und zerstört. Der gex^uho liehe Murlel halt 
im Aofange nicht und bedarf lange Zeil, ehe er fest wird. 
Mftn wendet auch ein Gemenge aus fiisenfcile , Russ , Urin 
«od Weineasig an, aber die darin eutlialtene Säure greift 
dss Eisen nn und osydirt es so stark) dass es vermüge der 
Volums vergrössernng oh die Steine zerspreng! , iu deuen es 
befestigt Ist. Das Blei endlicli ist zu kostspieh'g. Ein 
sehr dauerhafter und wohlfeiler Kitt, der keinen dieser 
Uebelstände zeigt, wird erhalten, wenn man Harz schmilzt 
md iu dasselbe so viel feingepülTerles und gesiebtes Ziegel- 
Mlh) einrührt, das» das Gemenge^ so lange es heiss ist, 
«ach leicht fliesst. Nachdem man diese Masse eingegossen 
hat, kann man in die Zwischenräume kleine vorher et- 
wärrole Ziegelsliicke einpassen. Dieses harzige Cemenl ver- 
bindet sich sehr innig mit dem Steine und dem Eisen, es 
ist in Wasser unauflöshch, greift das Metall nicht an und 
tat aehr wohlfeil. Jawn, de connaiaaanc, ui. no. 42. 

<0) Mittel verdorbene ffeinfdssirr wieder vÖüig xa reinigen, 

Maa Yerdünnt Schwefelsäure mit neun Theilen Wasser 
dem Slaase nach, mit der bekannten Vorsicht, die Satire 
mir ganz allmählig und unter bestandigem Umrüliren, in ei- 
nem lii>b:ernen Gelasse, zum Wasser zu giesseo. Ist daa 
Fass an einer Seile offen , so wäscht man es mit dieser 
Saar« blos mittelst ^nes Schwammes oder Besens aus, wo- 
bei man sie gehörig in das Holz einziehen lasst. Ist dies 
geschehen, so wäscht man es noch mit lieisaem Wasser, 
darauf mit Kalkmilch und endlich noch mit kaltem Wasser 
M lange aus, bis es wieder klar abläuft , und lässt es end- 
lich auBtrucknen. 

Ist das Fass dagegen nicht aufgeschlagen, so giessl man 
die Yerdiinnle Säure durch das Spundloch ein , wobei man 
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jedocli keinen melalleDen Tiicliler fiDwenJen darf. Doi-auJ 
verspundet man Um Fasa und w-eDdet ea dann so , dass die 
Säure iiberali gli/icliriirmig die Wände beri;iirt uud in i 
eindrisgt. Darauf f>iesst mau Wasser nacli, {ieuegt ^as Fm 
TOM nenem umtier, und lasst dann die Flusaigfkeit ai^laufai 
Dnrauf spült mau es mit kaltem Wasser, und eudlidi mfi 
mit K^kntilcli aus, weraul man es mit ^>'asi 
auswäscht, bis dieses klar und gesclimacklaa wiedec a, 
läuft, und lässt as dann anstrüpfeD. 

Die so vieder hergestellten Fässer kann msn 
denk lieh sogleich \Tieder brauchen. Sie wirken 
nachllieilig auf die Gährnng em, noch erlheilen sie 
Weine einen Ubicu Geschmack. Journ. tt. connaias. ua, 4 



II) Veifertigufig wttsserdSditer Zeuge, < 

Von allen Jiierzu vorgeschlagenen Mischungen sclieiDl 
die folgende, Melche jetzt in Frankreich uud England an- 
gewendet 'wird, die beste zu sein. 

Man lost Federharz (Gummi elaslicum) in destillirtem 
Sieinkuhlenul auf, wie es bei den Gas bei euchtungs werken 
in grosser Menge gewonnen wird. Dieses Gel ist nicht nne • ■ 
das AvohUcible von allen Auflusungsmitteln des Kautst^uckj^ll 
sondern es löst denselbeo auch am leichtesten und Bchnell» .1 
Bten auf. Mit dieser Auflösung überzieht man die eine Seite 
eines leichten Tuclies oder andern Zeuges und legt darauf 
noch ein Stuck desselben Zeuges, sorgTäliig aUe Fallen ve» 
meidend. Man lasal die so ztisammengeleimten Stück« nm- 
sogleich zwischen ein Paar Walzen hindurchgehen und trock- 
net das Zeug in der Sonne oder in einer Trockeitstube. 
Die dünne Lage von Gummi elasticum , welche sich nm . 
zwischen den beiden Zeugen beJindet, macht das Ganze- für 
Wasser und Feuchügkeii undurchdringlich. Joiirn, d. cotP- * J 
naissance iw. 42. 



) Kry^tanisirler Ä^t«U^n 



Hr. ni. I. ß. niolleratzti PoliiJIy sur .Saone, Beüitzor 
ein^r chemischen Fubrik, hat vor Ktirzem einigen ihn be- 
enden Fremtifn Zucker aiisKariolTeln in «ehr rollkamm- 
denen des -ncisscn Ctindisz uckers voJlig äliuliclicn, 
lUen vorgezeigt, clie nur erfit vor 24 Siundei) aus dta 
llisationsgeraBsen genommeii waren. Es wird nicht 
I, ob diese Krystallen noch die Ubngen Eigensckaf-t 
kcümlidien Zuckecä besasscu oder ob sie wahret 
wareo, Lc-lzleres raitclite man aus der Bviiier-: 
des Berichlerstallers fichlieseeo: dass diese Enideckung 
Weinbereiliing von hu Lern Wen he sei. BuOct, 
log. Janv. 1829. 




13) Le 



e Sic/ierheitslampe. 



Hr. T. Leat giebt im Loud. Jouro. of arls April 1829 
folgende, freilich sehr unvollständige, Beschreibung einer von 
Ulm erfiiDdeneii Sicherheilslampe , welche keinen der Fehler 
derDary 'sehen, nämlich vorzüglich Mangel au Licht, besitzen 
isU. „Sie beatehl," dies sind des Verf, Worle , „aus einem 
Gefässe von der passendsten Grösse und Gestall in welchem 
tdi Sauersloflgas vetdiclilen kann. ]Mit diesem Getäase 
sieht eine vollkommen - lultdicbt verschlossene , mit einer 
dicken Glaslinse versehene Laterne in Verbindung. Die 
Laterne kann verschlossen werden , itm die Arbeiter zu ver- 
hindern sie sieht etwa aufzumachen und der Zuliill des Ga- 
tes -wird durch ein Schrauben venlil regulirl. " 

„SanerslolTgas kann man zu sehr billigem Preise erhalten 
aad selbst wenn dies nicht der Fall wäre, so müsste diese 
Rücksicht schweigen , wo es die Rettung von Menschenlebfin 
gill.<' "Von der Zweckmässigkeit dieses Instruments ist dec 
Verf, Töllig überzeugt, weniger vielleicht seine Leser. 
Diese Sicherungslampe esisiirt doch wohl nur noch in der 




Uee wnä hm der Ansfohniiig mÜMte die lubdichtvenchlos- 
■ene Laterne doch wenigstens ein Zugrohr zur Ableitung 
der yerbfeiman^i|iUttihta 4i$ Oiie» tiilalcMi. Dann wird 
aber Ak so heftiger Zug in dev Lampe entstehen, dios bei 
der geringsten Pnrassichtig^kek des ^fbeiters^ «der das€lnn in 
;an gröseer Atoige znströBMn liesse, enl eine reohtfge&Oiiiidie' 
Art der explosiven Gasmisohvi^ , gegen- widohe ioB I»« 
etminent schBtzen sott, über der Laterne sidi KIdenf der 
reicht nö^chen UnglficIbrfäOe dnrdi Rissn im Gaaheliäl^er 
und endlidi der Ünansfuhrbarkeit der gai|sm Idee wegen 
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iftellisenzblatt. 



^4KfafTOit^''tIec liis jetzt unternonidiciien Pnanzenanalynn; 
ne&st ausfülirlicli diemiscl] - physikaliscliei Besclireibung de» 
Holzes, der Kolile, der Pflanzensärte imd einiger anderen 
Wtchtfgen PtlanZL-nkörper, Ton Dr. G. Th. Fechner. Leip- 
rig 1829. Verlag von Leopold Voss. 8. 251 S. 

Dieses Werk, welches gewiss ermasGea als eine Ergäu- 
ming des von dem Htn, Verf. herausgegeben Tnllständigen 
ReperloHuin§ der organisclieo Chemie angeselien werdeii 
kann, ist nicht nur den Bcsilzcrn jenes Werkes unent- 
behrlicli, sondern wird auch, ab fiir sicii bestehend, theo- 
retischen wie den praktischen Chemikern sehr willkom- 
men sein. S9 dürfte der Techniker, um nur eines Iier- 
vorRuhebeo, was die Leser vielleicht vorzüglich interessi- 
len durlle , nirgends eine so vollständige Sammlung aller 
bis jetzt über Uolz, Kohle, Asche, Russ, Steinkohle, 
Sleinkohlentheer und ihre Anwendung geführlerüntersuch- 
mgen finden, als hier, wobei zugleich auf das genaoste dia 
Quellen verzeiclmel sind, aus denen weitere Belehrung 
fiber die abgehandelten GegensIÜndezu schupfen ist Auch 
durch einige eigne Forschungen hat der geehrte Hr. Verf, 
■ein Werk bereichert, in welcher Hinsicht wir unter 
■ndem aut die Kesullate der ron ihm angestellten Unler- 
sutJiungen über das elektnsche Verliallen des Holzes auf- 
merksam machen. 

'Lehrbuch der Chemie von Xir.Eihard Tiimer. Deutsch 
bearbeit von Ür. Karl Ale.ratuier Hartmann. Mit zwei li- 
thagraphirlen Tafeln. Leipzig F. ji. Brockhaua 1829. 8. 
XXVm. u. 758 S. 

"Welche Anerkennung diese Sclirift eines der ersten Che- 
miker Englands in ilirem Vaierlande fand, ecgiebt sich 
wohl am besten daraus, dass innerhalb eines Zeitrau- 
mes von zwanzig Monaten 2 Aullagen derselben nötliig 
wurden. Dlan wird sich aus dieser. Bearbeitung bei uns 
überzeugen, M'ie sehr sie diesen Beifall verdiente, und 
dem Hrn. Bearbeiter Dank ^vissen für die Verpflanzung 
derselben auf deutschen Boden. Keineswegs hat Hr. 
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Dr. Harlmann sicli bej;iiiigt eine bfose Lebersetzun"; < 
Schrift zu lierern, sondern er rermehrte sie, ausser U 
den spatem Zusätzen des Verf., noch mit einer grüssei 
Anzahl von vervollsiandigonden Zusätzen, Nachtragen im 
lilerar. NachMeisuugen. Als eine selir dankenswerthe Zu- | 
cnbe betrachten wir unter andern auch die \on dem I 
Bearbeiter dem Werke vorausgescliickte Uebersicht < 
neuesten und ^viclitigaten Litleratur der Cliemie 

Dumas, Handbuch der ang^ewandten Chemie. Fiir techm 
sehe Cliemiker, Künstler etc. Aus dem Französischen vm 
'ÜT.Frieih: Ettgelhart 1 Lieferung Bogen 1 — 10 uud Ta- 
fel 3. 4. 6. u. 7. Nürnberg bei Joh. Leonh. Schräg 1629; 
wir kündigen vovläuhg nur das Avirkliche Erscheinet 
dieser bereits angekündigten Bearbeitung von Dumat 
Traile an und werden spater, ^venn erst ein Theil derselben 
beendet sein wird, darauf zurück kommen. Nur die Hofi- 
nung erlauben wir uns auszusprechen , dass es dem Bear> 
beiter gefallen möge, sich weniger ängstUcJi an das Orginal 
zu binden, ab es bis jetzt gescliehen zu sein scheint. WiC . 
jnüchlen bezweifeln, dass die genaue Ausführung der AlOf J 
menlehre und die beständige Beziehung auf die atoinisiisohf ■ 
Hypothese, welche in diesen Bugen vorwaltet, dem SinoC^I 
der technischen Chemiker zusagen , ob sie , gesetzt dies^ ■ 
Märe der Fall , ihnen wahrhaft nützlich sein könne. Eins 1 
Darstellung des rein Thatsäch liehen der Stöchiometdl I 
hätte uns hier mehr am Platze geschienen. .- ■ 

Gleichzeitig erschien eine zweite deutsdie Bearbeitung 
desselben Werkes: 

Handbuch der aufKUnste und Gewerbe angewandten CHm | 
mie TOli Dumas, Erste Lieferung. Bogen 1 — 10 i 
AtlaB Tafel 1 — 10. Weimar im Verlage des I 
Industrie - Comptoirs 1829. 

Der Titel dieser Vebersetznng ist bezeichnender gewäld^ I 
als der der ersteren, welcher die Art der Anwendung^ 4 
der Chemie, von welcher die Rede ist, nicht angiebt. Zu 
ihrem Nachtheile ist, der Umstand, dass Hr. Dr. Engel- 
hardt in den Stand gesetzt ist, ausser seinen eignen Anmer- 
kungen noch Zusätze aus der Feder des Verf. gelbst liefern 
zu können, während der ungenannte Bearbeiter dieser 
TJeberselzung sich blos an das Original hallen muss. Anck | 
der Preis der Eiigelhurdi' schea Bearbeitung ist niedriger. 




irrdfV ff^irivng fluchtiger Körper avj 
die Pjlanzen «J. 



Viele Zu versdiiedeaen Zeiten und unter selir ver- 
■ehiedenen Umständen angestellle Versuclie mit Kampher, 
fluchtigen Oelen und Schuerelkalk ( .Scliwerelcalcium ) ha- 
kai'taiMl überzeugt, daas diese Stoffe sehr giinsllgen Elr- 
Aw ««r das '^^aclistlimn der I^Haozen haben, imd selbst im 
6MUeti niitVorlbeil angewandt werden konnlen. 

Blan löst hierzu den Kampher und d<e fliicbligen Oele 
in 'VTa^wrauf, iadcm man aie einige Zeit mit demselben 
in Betühning läsat, und dann das klare, von den Oeldieilen 
kfrette Wasser, mit andern reinem Wasser verdünnl, zum 
Blessen anwendet. Kamplier kann aiieli in Weingeist 
gelöst und etwas dieser Anllüsung durch SchiilteJn mit Was- 
aer Terbundea 'werden, 

I Bei Erbsen , die ich im Finslern , iheils in weissem 
Stade, theila in Sügspänen wachsen liess, ^lurde die Zahl 
der Acsle, die Grüssedec Pflanzen und ilir Gewicht ver- 
aehrl, wenn ich zu dem Wasser, womit ich begoss, -^ 
Ins ^ Theil Kamplier- oder la'endelölhalligea Wasser oder 
hjdrolhionigsaurem Kalk setzte. V\'uide dieser Zusatz aber 
über -V und 4 der Wassermeoge vermehrt, so wirkten diese 
Reiuiiittel Weniger gut, wie nachsIeheDde Angabe zeigt. 

Die Anzahl der Zweige oder Aestchen war im Durch- 
schnitt bei jeder Pflanze, die begossen worden war, mit 

•) Tiete Verinche nod BeobachtnDgeD nbar die yVitkaiig dieiet 
mil alter »ndem Sloffe, fimlcl man io dem Weele: VoIIUäiuHet 
DänfferMife , oder viiiienichafilicJic und pmilitche jtnleitvjtg uir 
^nmmchmg vnd sw Bfretlanff aller heirainlcH Düngciaillel , imi 
arm Blina-al-, Pßanien- mirf TMerreiche , »rbil Bfoierhiugen aber 
die BfäiagUHgen tum PßanieHuiaefaifaim ^ einer jlnleitang tut Zrr- 
Itgaitg dm Bodeni , und einem AtAange übtr dit Art Vtrtiuiit on- 
irnttellen, von Erhard Friedrich Leucht. Mil xwri Hohie/aiil- 
ItH. 8, flümiarg. 1815. Pteii 2 T/ialcr. 

D,f. techn, a, Ükou. Chem, Y, 2, " 



j der Wassennenge liydrothiuni^Baureui Kalke: 2!, Aei 
^ liydrotliionigsaurctn Kalk 2^ , -^'^ KampheiM a&ser "i'r , fa 
sem Wasser 2^ , Kampherwasscr 2^^ , blosem bySa 
lliioiiig:saurein Kalke 2 Aeale. 

OaH DurchscIiniltsgcM iclit jeder Eibse betrug bei .< 
Kamphernasser 28 TlieJIe, -^ Kampberwasaer 24,6. 4-^}P 
(IrolbiDiiigsaHrem Kalk 24 , reiaem Wasser 22,6, ^ Kamplte 
Maaser 22 7, j'-^ bydrolliiouigfiauren Kalk 20,5, blosaem h}^ 
druthtonigsauren Kalk 20, (in einem zneiten (ielasse 19,S 
I liyclrothiunigsaurein Ralk 19,7. 

100 Tbeile der fi'i»chea Pflanze otogen getrocknet \ 
^ bydrolbionigaaiirem Kalk 6,25; \ Kampherwasset i 
^ hydrolbionigsaurem Kalk 5,7; blossem h)<lrotbioiiigsBU{ 
Kalk 5,6; Wasser 5,6; ^ Kamplierwasser 4,4; ^ J 
pher^vasser 3,89. 

Die Mittelläiige jeder Erbse Mar bei -^ vaä i l 
pber\t3S9er 7, y'^ bydrolhioDigsauren Kalk 6^^, ^ hyA 
Ibioni^aurem Kaik 6j , ^ Kampberwasaer 6^ , bloaeni Was- ' 



Aebniiche Resultate Murden aiicli bei ^ielea andern 
Vcreiicbrn erballeii, uud zwar bei Rrbseti, Wicken, Rob- 
nen, Gerste, Weizen, Haggen, Harer, lleidckorn, so wie 
einigen Wasserpflanzen als Itlyosolis palu&tris, Veronim 
auagallis, etc. 

Diese Körper haben zugleidi den Nutzen, dass sip 
Regenwiirmer, Schnecken iin^ andere Kerblhiere verlreiben. 
Ich bcbircute einen Grasplatz mit gepulverter und nul I^a- 
Tendel- und Terpentinöl benetzter TboDerife. Diu von dem 
Pulver getrorEeoen Bläller \telktcn, aber spater war das 
Wacbsibum ausgezciclmet gut. 

Bei Pflanzen, welche in Erde, Sand, Spänen Ton 
Fichtenholz, oder blosem Wasser und z«ar sowohl im San- J 
nenlichle als in Finsterniss wuchsen, iand ich siels WasseftJ 
das Kanipher, Terpentinöl, brenziichea thierischea Oel, Thj;^ 
mian- Fenchel-, Lavendel-, Kummet-, Anis-, oder Plef- 
fermiinzöl aufgelöst enihielt, sehr wirksam, und als Beför- 
derungsmitlcl dea Waclisthuma. In Luft, in der Kainphec- 



dimsl enthalten war, indem man Knmpherslücke in das Ge- 
Tiias legt, tind bei Aimcliluaa des Liclits, blieben wachsende 
P.laazen kleiner; w;i!irsclieinliüli war hier die Wirkung 
ZD stark, denn eine grosse Menge von kanipher- oder öl- 
baltigem Wasser macht ebenfalls kleine, eclilechl auese- 
hende Pflanzen. 

Branntwein , in der Menge von -^ bis -^ des Ge- 
wichts der Erde angewandt , hinderte das Wachslhum ; die 
Pfianzen blieben klein und liatten ein bleiches, malles An- 
seheo. Auch öfteres Eintauchen der Pflanzen in branntwein- 
baltiges Wasser hinderte das Wachsthiiin. 

Bei einem andern in Flnslerniss und in FichtensHgspä- 
nen ange(<tullten Versuche fand ich dagegen den Weingeist 
gOnstig, (Iiihec es keinen Zweifel leidet, dass nur das Ue- 
bennaas schadete uad er wie der Kaniplier und die flüchti- 
gen Oele wirken wird. Aetlier dÜrlle sich diesen Sloflen 
auschliessen. 

Begicssen mit hydrolhionigsaurem Kalk (durch Kochen 
des Schwefels mit Kalkmilch dargestellt) hatte stets den 
besten Erfolg, und machte grossere und schönere Pflanzen. 
Kben dies fand statt, wenn eine gahrende viel ächwefelwas- 
sersloET enthaltende Flüssigkeit von Rosinen und Schwefel, 
oder menschlichen Exkrementen und Schwefel, zum Dün- 
ger genonimen wurde. Auch wuchsen Erbsen und Getreide 
besser in mil Schwelclpulver vermischter Erde, und Seil we- 
ielkalk (Schwefellehir) auf eine Wiese gestreut^ wirkt« 
besser, al# Salpeter oder Kochsalz, , 

Aehnlich wie Schwefel , scheint auch Wasser, in dem 
Phosphor >rar, oder OlivenÜl, das l'liosphor aufgelöst >ent- 
Itäll, zu wirken; letzteres zeigte sicli bei einem Versuche 
besonders nützlich. 

Ich glaube daher, dass man Schwcfelkalk aus einer 
Uischung von Gjps und Torf , oder Kalk und Scliwefel, 
durch Glühen dargestellt, so wie die flüchtigen Oele und 
wahrscheinlich auch das aus den Steinkolilea erhaltene Oel 
mid den Theer mit grossem Nutzen zur Düngung und Ver- 
tilgung aller Keifen (luseklen) wird anwenden künneu. 



Sinigf Bemerkungen über wildwachsende.. 
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1 ) Aster saliclfblius. 

Dieses Gewäclis ist, nebst andern Asterarten, *) 
neuerer Zeit sehr zum Anbau empfohlen worden, weshalb 
ich die Reihe der abzuhandelnden Pflanzen denn auch mit 
Dun beginnen zu müssen glaube. 

Im wilden Zustande kommt der Aster salicifobas in I 
melireien Gegenden des nordlichea Deutschlands Yor, box. 
B. in der Nähe von Gotiingen hei Allendorf au der Werra. 

Die Asterarten im Allgemeinen, scheinen einen Boden 
ZB lieben, der viel Kochsalz enlhalt; dies geht nicht nnt 
aus dem Vorkommen vieler Aslerarlen in Ungarns Salz- 
Bteppen, sondern auch daraus hervor, daas der A. Tripolium 
nur da bei uns wild wächst, wo der Boden mit vielem 
Kochsalze imprägnirt ist; überhaupt können wir aus vielen 
Erscheinungen wohl lolgem, dass, wenn eine Spicies irgend 
eines PBanzengeschlechtes, diesen oder jenen Stoff zu ihrem 
Gedeihen durchaus in Menge im Boden erfordci-l, auch alle 
iibngen Arten dieses Gcschlectites durch jenen SlofT im Wachs-' 
thiune beriirderl werden. — Aster Amellus wachst zwar 
nur an Kalkfelsen, aber man untersuche das Gestein und 
man wird viel Kochsalz darin finden. — Poa maritima 
wächst nur da, wo der Boden viel Kochsalz enihält und 

■ ) ßani TOriiiglich zum Anbau geeignel loU nach Astet Tradefc J 



n'ele andere Poaarlen gedtilien gaiiz vorzüglicti nach einer 
Düugung mit Kochsalz. — 

Der Aster BalicifaUiis dringt mit seinen Wurzeln tief in 
den Uolergnind und kann , obwolil ein gewisser cubischer 
Inhalt des Bodens nur MenJg Kochsalz enlliält, sich hier- 
durch docli mit det nölhigen Menge versorgen > zumal da 
der Untergrund mehrentheils reicher an Kochsah:, als dte 
Oberfläche ist, — Durch diese tief eindringenden Wurzeln 
versorgt er sich denn auch bei Dürre mit der gehörigen 
Menge Feuclitigkeit nud wächst deshalb noch freudig fort, 
wenn riele andere Pflanzen schon veruetken. Herr Petri 
in Tlieresienfeld bei Wieu, welcher in neuerer Zeit die 
Cullur dieses Astera empfohlen hat, *) bauet ihn auf einem 
trocknen kiesigen Boden, woselbst er sehr gut gedeihet* 
Aach die vielen nord amerikanischen Aslerarlen , die man als 
Zierpflanzen in Gärten mit trocknem, Bändigen Boden er- 
lanl, zeigen, dass im Allgemeinen dieses Pflanzengesclilechl 
gegen Dürre' sehr un empfindlich ist, was allerdings ihren An- 
Iwu als Fullerge wachse für Sandgegeaden sehr empfiehlt. — 
Da der Aster Tripolium sehr gern vom Yiehe gefires- 
len w ird , so lässt uns dieses vermuthen , dass ihm der A, 
salicifolius gleichfalls ein angenelimea Futter gewähren miH 
ge, und \f irklich, alle Versuche die man damit anstellte, 
lassen keinen Zweifel in dieser Hinsicht übrig. 

Der Anbau des fraglichen Asters ist auch schon im 
nördlichen Deulschlande versacht worden und ich will hier 
wörtlich mitlheilen, was mir kürzlich von einem Landwir- 
ihe darüber geschrieben wurde: i,Die Anfrage wegen des 
Aftlers vermag ich noch nicht genügend zu beantworten, da 
daa Terrain worin icli die Pflanzschnle angelegt hatte, kei- 
nesweges geeignet war, ein vollständiges Elesnltat zu liefern. 
Sie wissen, ßie Stelle ist schattig ^*) und der Boden sehr 
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mager (Tielleichl felilte ea ihm nur an Koclisatz Sp.) i 
haupt l)Bt man im ersten Jahre niclil viel davon zu eruai 
len, weil sich die Pflanzen erst beuuizeln müsaen. G< 
im Kleinen habe ich indessen mit ein paar Schalen i 
zwei Kühen > datnil eine Prube geniachl. Das Vieh ft 
den giincn Asier begierig. Ein gleiches wac mit dem H 
der Fall, besonders verzehrten es die Schafe mit gros 
Begierde und zwar gänzlicli, da ea früh geschnitten und B' 
gut gewonnen war. Ich halte übrigens die Heugpwiot 
tiir noch schwieriger, als die des Klees, weil die sclion fi 
nen Blatter und Stangel jeden Thau uud Nebel leicht i 
der einsaugen." — (Dies hat der Aaler wohl mit i 
Pflanzen gemein, die viele Salze enlha!k-n Üp.) 

Ein 80 TorlceliTliches Gewäclis der Aaler auch io vielf 
Hinsicht sein mag, so hat er, auf der andern Seile betcacli 
tel, doch den Fehler, dass seine Vegetation sehr «pät I 
ginnt. Der Aster gehört zu den eigentlichen Herbalpflai 
Freilich ist es dagegen oft sehr eEwünficht, ein F;i)tergewädH>| 
zu haben, welches dann am üppigsten wächst, wenn andere, J 
Futterpflanzen im W'achslhume nachlassen, der rolhe Kle^ 
z. B. setzt die Landwirthe, welche sich einzig auf den J 
bau dieses C!ewachaes beschränken, olt in Fullerverlegenj 
lieil, weil die Haupt Vegetation desselben sclion im t 
beendigt ist. Der Aster kann also künltig eine voitrelUicb* ,1 
Aushülfe geben. 

Fijiif Eigenschaften empfehlen den Anbau des Asten 
Tomämlich : 1 ) er leidet im Frühjahr und Herbst niclit v 
Nachtfrüsten ; 2) er hat wenig vom Ungeziefer zu belürt 
len; 3) er nimmt mit sehr trocknem Boden vorlieb; t) f 
wächst mit seinen Wurzeln tief in den Untergruod lut 
5) er liefert eine bedeutende Fuiiermasse. Hoclist wahiH J 
echeinlich eignet ersieh aber nur als Mähepflanze. ^ — Obül 
gens dieses Gewächs beim Rindviehe mehr auf die Mjlci 
absouderung oder mehr auf den Fleischansalz wirkt, 
Boch unentschieden ; eben so wenig wissen wir, ob er, 
den Schafen gefitllert, das Waclisthuiii uud die Giite i 
WoUe befördert. — 



Was deu Anbau nicht ixir ilit'sor , sondern aller zur 
Die der Compasitae gehüremli-n PUaiizen belrifTl, so 
1i nicht läugnen, dass dpr.j<,'lbe, sobald man ihn in 
Anadehnung betreiben will, mit manchen Sch^tie- 
!n Terbunden sein wird ; diese gehen nSmh'ch aus der 
F«inlierl ihrer Sasmen und dem lan;^saint>n VVachstliume der 
jin^jen PBanzen hervor. Feine Zcrpulveiung der OberHache 
nd Gilen, Menn «s uns danim zu ihuu i^t, das Feld nur 
•Uan Ton ilinen eingenommen zu sehen, ^TecdeD dalier ua- 
(dioslich sein. 

Iklit ^reicher Sorgfalt wirklich alle zur Pflanzen famtlie 
nit zusnmmeog'esctzlen Ulumen gehoreuJcn Gewächse be- 
liandell werden müssen, sehen wir z. M. beim Anbau des 
Salats t der Cichorien und der Scorzonerawurzel ! — Den 
Aster wird man daher autanglich stets nur aus einer Pflauf' "* 
ichnle im Garten aufs Feld versetzen können, später 8ber> ^' 
Henn er sich hier bestaudet hat, kann miin ihn durch Wut-' '^ 
zelableger vermehren Von Unkraut, besuiiders vom Grase, ' 
wird er dann im zweiten Jahre, wie die Luzerne, durch'd '* 
Eggea zu befreien sein. — Die chemfarlie Analyse seiner 
Asche zeigt uns,| diiHs ilini Diin ,nngcn mit Knochenpul ver^ 
Koelualz, tiyps und Holzasche sehr willkommen seia wer- 
den. Und um ihn zum öfteren Nachwachsen zu reizen, 
wird er, wie jeJe andere Futterpflanze, die zum Abmähen 
bestünml ist, jedesmal früher , als sich seine Blulhcn eul- 
viitieh haben , abgeerntet werden müssen. — 

Chemische Uniersuchung des Asiers. 
100 Gewichtstheile in der BlÜlIie gesammelte BJüller " 
mul Stüngei enthüllen: 

Wasser 70,000 tiewlhle^ 

Durch warmes und kochendes Wasser 

ausziehbare Substanzen 8,800 

Durch verdünntes Aetzkali auszciideheu 6,400 

An Wachs, Harz und Chlorophyll 0,140 

Pftanzenfaser 14,660 

Summa lOO.OUO Gewlhle. 
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Die nHhrenden Bealüiidtliene des grünen Asters bei 
gen Inernach 15^^ pCl. , denn die Pflanzenfasec , das Wi 
u. s. \r. sind unverdaiiÜcli. 

Der Wflsseroiiszug enthielt eine geringe Menge fraka 
Aepfelsflnre, äusserst wenig Billerstolf, etwas Schleitnzul 
Jier und l'tlanzeit ei weiss ; das übrige besland aus Gi 
Pflanzenschleim und etwas Galiertsäure. Eingeäschert 
ferte der Wasserauszug ziemlich viel Kalisalze und 
salz. — 

Der Kalt auszug; enthielt, ausser vieler Gallertsäure, ■ 
etwas Pflanzen ei weiss. — 

100 Gewichts! heile der grünen Pflanze, FolgliiJt 
Gewichts theile trocken ^ rerkohll und eingesächert enihiell 
Kali 0,678 GwlUl. 
Natron 0,244 
Kalkerde 0,400 
Alaunerde 0,022 
Eisenoxyd 0,064 
Manganoxyd 0,004 
Kieselerde, nebst einer geringen Hmge KoMe 0,4(^ 
Chlor 0,13« 
Schwefelsaure 0,070 
Phosphorsäure 0,11& 
Kohlensaure blieb unberücksichtigt. 






Summa 2,194 Gwthle. 

Der Aster wird sich , der Untersuchung zufolge , beim 
Verfüllcrn mehr nährend , als stärkend und reizend verhal- 
ten; wegen seines beträchtlichen Kochsalzgeh altes wird er 
aber von den Thieren höchst walirscheinlich nicht nur leicbt 
verdauet werden, sondern er wird auch , wegen seiner ge« 
ringen Alenge Feuchtigkeit, ihren Körper nicht erschlaSen. 

2) Solidago rirgaurea (Goldrutfu), 
Auch diese Pflanze wird von Hrn, Petri angebaoet, 

und , wie die Berichte darüber lauten , mit grossem Vortbeile. 
Die Goldrulhe wächst mehrentheils nur da wild, wo 

der Boden mergelig, lehmig und trocken ist; am häufigsten 



findet man sie m lichten Wäldern, seltener auf Wiesen. 
Daaa sie im Avilden ZuBianiJe gewöhnlich nur auf jenon Bo- 
denarten angelroßen wird, berechtigt uns indessen uidkt zu 
dem Schlüsse, dass sie, wenn wir sie anzubauen versa« 
chen, nicht auf Sandboden gedeihen werde, denn das Ge- 
deihen der Pflanzen richtet sich weil mehr nach den im 
Beden Torhandenea im Wasser leicht löslichen Besiandiliei- 
lu, als nach den in ihm vorkommmenden Erden und Oxy- 
4ea; Kalk- und Talkerde indessen ausgenommen, weil 
fine ^attih die ron den Wurzeln ausgeschiedene Säure und 
ianh die im Boden sicli bildende Kohlensäure und Humus- 
iinre köchl aufiöslich werden. — Enthält also der Sand- 
boden nur diejenigen leicht liislichen Korper, welche die 
CtUratb«»] ihrem Gedeihen bedarf, in einem richtigen Ver- 
Ulbiiuef so wird sie hier eben so gut loiikummen , als auf 
Ungelboden , der in der Regel diejenige Beschaflenheit be- 
MlEt, oia diejenigen leicht löslichen Körper enthält, dass 
0t dadimA dem bei weitem grossem Theile der Pflanzen 
nugt. — Um nur durch ein einziges Beispiel zu beweisen, 
dass das hier erwähnte völlig gegründet sei, erinnere ich 
an die Luzerne : im verwilderten Zustande finden wir sie 
nur aul mergeligem Boden, aber angebaut gedeiht sie oft 
varlrefBich, selbst auf sulchem Sandboden, der zu der 
■chlechteren Art gezahlt werden muss. — 

Die Galdruthe wird 2 bis 5 Fuss hoch und ist schon 
sehr holzig, wenn sie noch nicht in Bliiihe getreten ist. 
Höchst ^valiTscheinlicIi wird sich dieses ganz anders verhal- 
ten, wo sie geschlossen wächst, wie wir denn überliaupl 
seben , dass sich durch die Kultur sowohl die Form , als die 
Eigenschaften der wildwachsenden Pflanzen olt so sehr ver- 
ändern, dass wir nicht selten geneigt sind, sie für ganz 
andere Pflanzenarten zu hallen. Ihre Vegetation beginnt 
spät, dafiir dauert diese aber auch bis tief iu den Herbst. — 
Bei ihrem Anbau wird man dasselbe Verfdhren und 
dieselben Vorsieh ism aasregeln anweuden müssen, als beim 
Afiter salic- Aus ihrem Standorte im wilden Zustande geht 
herror^ dass mau sie niemals auf Bodenarten anbauen dar^ 
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die an fitodtender Nässe leiden, Sie iviU, wie dvr Ast< 
nicht gehindt'vl sein , ihre Wurzeln tief in den Boden tr( 
ben XU können , tiod wo sie auf lelsi^m Boden wach) 
da ist das Geüleia steig zerklüftet. — Die ihr WadiBlhn 
beforderadcn DUnguiigsniiKel , ergeben sich aus der eben 
«chen Analyse ihrer Asche. — ,t 

Wie viel sie an trocknei oder grüner Masse von. || 
Der bestiminten Fläche liefert, ist noch eben so unei 
den, als, wie sie bei dea 'filieren auf Wulle, 
Fleiacli und Fett wirkt. — ^ 

Chemisclie UniersuchuHg der Goldrutke. 
100 Gewichlstlieile in der Bliitlie gesammelte ßlällfl 

und Släagel eiilliiullen: .1 

An Wasser ^) 64,000- GwÜil« 

Durch warmes und kochendes Wasser aus- 
ziehbare Theile 9,600 

Durcli Aetzkali ausgezogene Körper 8,780 

Durch Alkohol, an Waclis, Harz uud Cldo- 

roplijU 0,160 

Pfl&Dzenfaser 17,460 



Summa 100,000 Owllilej 
Hiernach betragen die nälirenden Bestand ibeile 
grünen Goldruihe IS^ pCt. — 

Der Wasserausztig enthielt einige aromatische Theile^ 
liehie freie Saure, ziemlich viel Scideimzucker , viel Bitter** 
Stoff, wenig Pflanzen ei weiss und bestand übrigens aus Gum- 
mi und Pflan^nschleim. — 

Eingeäschert land sich darin Kochsalz, Kalt, Kallc- 
iind Talkerde u. s. w. 



*) Da nur ä'ie Kolii übe» dpn Wansergehall der Goldrnllie «W 
hiDden eekODUnfn war, so habe ich die 2ah] dalür at» dLin Ge-'; 
dSchUu.tse ergfinieD mriueD, sobald mir deshalb die grüne PflaaE», 
wieder zu Gebote alehl , werde ich den Wauergehall aur> Nene 
aiumitteln aad daua DiiribeileD, tb der hier angegebeae richlig sei;J 
ich glaube übrigeoa nicbi, dasi ich mich irre, denn <lie GoliIrnAs 
iil UDch balliger nls der Aslei: and dieier eulbSIl schon 30 pCl, 
Irocsaer SabMani. 
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, Der Auezag mit Aetzkali enlhielt aassei GallecUäure 
. w, audi ziemlich nel Eiweiss. — 
100 Gewichtslheile der gtiinea Pflanze (=33 Ge- 
vichtstbeile getrocknet) veikolill und eiogeascherl enihielteo : 



K«U 


0,552 Gwthle, 


Katron 


o,07e 




Kalkerde 


0.072 




Talkerde 


0,072 




Alaunerde 


0024 






0,116 




Eiaenoxyd 


0,032 




Manganoxyd 


0,024 




Chlor 


0,080 




Phosphorsäure 


00,36 




Schwefelsäare 

KoUensäuie blieb unberücksichtigt. 


0,084 









Summa 1,168 Gwihle, 
Aus der chemischen Untersuchung der Goldruthe scheint 
berrorzii^ehen , dass sie nicht nur nährender, sondern, ver- 
möge ihrer vielen bitteren und aromatisclien Theile, auch 
wohl der Gesundheil derTliiere zuträglicher, als der Aster 
§ein möchte. Doch dürfen \i'ir an<I«rersei(s nicht uuberiick- 
Hchiigi lassen , dass sie sehr arm an Kochsalz undphos- 
phoEsauren Salzen ist. — 

3) Achillea Mitlefoliutn (Schafgarbe). 

Die Schafgarbe kann mnn , auch ohne Futterverauche 
:Ut zu haben, unbedenklich im Grossen anbauen, denn 
i^ Schäfer und auFmei'ksame Viehzüchter stimmen 
ein, dass sie den Thieren eine eben so angeneh- 
als gedeihliche Nahrung gewähre. — Auf allen Vieh- 
weiden , die wegen ihrer Güte in grossem Kufe stehen , fin- 
det man denn auch sehr viele .Schafgarbe. — Sie ist mit 
allen guten Weidepflanzen, als Ltiwenzahn, Apargia, KÜm- 
inel, Klee, Gribern u. s. w. sehr verträglich , lülft einen 
dichten Rasen bilden , dauert viele Jahre aus , vegetirt von 
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allen Weiäepflanzea mit am ersten , bleibt grün , bis der 
Boden mit Eis und Sclinee bedeckt ist , If idet hiichst selten 
vom Ungeziefer, vertrügt viele Nässe, zeigt gegen ein un- 
ausgesetztes Abweiden die grÖsste UnempGndlichkeit , kurz, 
beaitst so viel rorlreilliclie Eigenschaften, dass sie mehr wis 
jede andere Pfianze dazu gt;eignet ist , schlechte Viehwö* _ 
den zu verbessern , zumal wenn man noch erwägt , das« sHifl 
auch mit allen möglichen Bodenarten vorlieb nimmt, denn 
sie gedeihet eben so gut auf Saud- und Thonbodeu , als anf 
Mergel- und Lehmlioden. Auf sehr humusreichen Boden- 
arten, z. B. auf urb.1 lg em achten Hochmooren, nimmt sie oft 
Bo sehr überhand , dass sie dem Getreide schadet. — Mit 
einem sehe grossen Kalkgehalte im Boden scheint sie in- 
dessen am wenigsten verträglich zu sein, denn auf Kreide- 
boden kommt sie niemals in Menge vor. Nur etuen Fei: 
hat sie: sie gedeihet nämlicli nicht, wenn der Boden sebl 
trocken ist. Unmöglich ist es deshalb, sie auf dürren, s 
digen oder kiesigen Bodenarten anders fort zu bringen: 
wenn diese zuvor mit Mergel, Lehm, Thon oder Moder t9 
mischt worden sind. 

Auch die Wurzeln dieser Pflanze werden sehr 
Viehe geliebt, weshalb man sie in maochen Gegendn i 
Deutchlands im Frühjahr aus dem Felde hackt und mit den 
Milchkühen verfuttert, die sehr viele und gute Milch dar- 
nach geben. — Im Geacluuacke haben sie viele Aehnlich- 
keit mit den Muhren. — > 

Eben so fehlerhaft es meiner Meinung nach ist, aitlj 
einer Yiehweide nur weissen Klee eu culiiviren, eben a 
nnzweckmässig würde ich es halten, wenn man nur Schaf-' 
gäbe darauf erbauen wollte. Man säe deshalb die Schaf- 
garbe mit Klee, Gräsern u. s, w. zusammen aus. — Um 
aie auf et^^'as trockuem Sandboden gut Ibrlzubringen , thnt 
man wohl, ihre Wurzeln beim Pfliigen des Feldes in die 
Furchen zu legen ; auf diese Weise habe ieli sie selbst auf 
sehr trocknem Sandbuden cullivirt. — Die chemische Un- 
lersuchuDg ihrer Asclie zeigt, dass ein Boden, welcher 
Schalgarbe tragen soll, besonders viel Kali, iVatron und 
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ciliar besitzen tniuae; und Jn sie anch viel Kalkerde ent- 
hält, 80 wird ca hieraus erklärlich, warum man sie aul 
kalkarroetl Kies- und Sandboden niemals andiin. Will 
nan sie liier anbauen ^ so wird es daa Beste sein, ihn zu 
BLetgeln. 

Chemisc/te Untersuchung der Schafgarbe. 
100 Gewichtslheile im September gesammelte Scliafgar- 
beblälter entltielten : 

An Wasser 85,000 Gwlhle. 

Durch Wasser aiiszielibare Theile 6,960 

bi Aeukali auflüsüche Körper 2,780 

Wachs, etwas Harz und riel Clilorophyll 0,280 



Summa 100,000 Gwtble. 
tHe nährenden Bestandlbeüe der gdinea Blätter würden 
hiernach 9 Pct. betragen. 

Die durch Wasser extrahhrten Körper enlliielten ausser 
Schleim, Gummi und etwas Gallertsäiire 0,270 Gewichlstheile 
Pflanzenei weiss; eine Spur Ireier PBanzensäur« (Aepfelsäure) ; 
■ehr viel Bitterstoll, und eine nicht un beträchtliche IVIenge 
dem ReiDfarnoel ähnb'ch riechendes aelherisches Oel. Zu 
Asche verbrannt fanden sich darin , sehr viel Kochsalz und 
Chlorkalium, phosphorsaure Kalkerde u. s. w. — 

Der Aetzkaliauszug entliielt GaUerUüure, etwas Pflan- 
zeneiweiss u. s, w. 

100 Genichtstheile grüne Blätter, mithin 15 Gcwichls- 
iheOe trockne Blatter, verkohlt und eingeäschert enihiellen: 
Kali 0,425 Gwthle. 

[Calron 0,152 

Kalkerde 0,303 

Talkerde 0,072 

Alaunerde 0,012 

Kieselerde mit etwas Kohle *1 



0,393 
Latus 1,357 Gwtlile. 



*) Ein TheS der £ieieterle mochte wobl t 
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Eisenoxyd 

Maiigauoxyd 

Chlor 

Schwefelsäure 

Pliosphoraäure 



Transport 1,357 Gwl 
0,023 
OdO 
0,162 
0,028 
0,043 



fnl 
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Koiilensäure, blieb nnberiicküichligt. 

SuioiDa 1,625 Gw 

Hicmach könnte man der SchaTgmbe wolil dei 
^urf machen , Jass sie zu viel wässerige Theile enlba 
allein dieses ist nicht der Fall, denn da sie zugleich ^ 
Kochsalz, BiliersiofT, und aroinaiisclie Theile besitzt, so k 
nen die wässerigen Theile nicht schädlic}) auf den Orgai 
auia der Tliiere wirken. Die Blätter dei' GrÜaer, des 
tlien Klees und anderer gater WeidepSanzen , enthalten ii 
gens ott noch mehr Feudi ligkeil. 

Dem Mensclien Mird ein Aniguss von Schafgarbe i 
gutem Erfolge bei anfangender Seh leiroschwind sucht gei 
ben, auch soll dadurch die Thäiigkeit des Gelässsjstems i 
fordert werden. Man möchte Versuche anstellen , ob 
die Schafe schülzl, wenn diese von der Fäule bedn 
werden. 

4) Hypochaerh radkntn {Freudenkrauf} 
Sowohl Weiden als Wiesen, die zu den besseren 
zählt werden, tragen in der Regel mehr oder weoif 
Freudenkraul, dessen ungeachtet vierfcn manche LandM'i 
the, besonders solche, die nur Gras iinil etwa auch Kl<Hli 
auf den Weiden haben wollen, dieser Pflanze vor, '" *" 
durch iiire breiten Blätter die Gräser verdränge. Ist i 
aber nicht thörigl über das Erscheinen einer Pflanze nnzii-.«' 
frieden zu sein, die einen bei weitem höheren Fullerwerlh, 
als alle Gräser hat!? — Dass dem wirklich so sej, lässt 
2war sdiuu die nahe Verw andschalt der Hypocliaeris i 



r dem Einfiachotii niclit be> 
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i(«n Leonlodou Taraxacnm. einer heriliclien Fulleq)Flanze, 
Ferniutlien. alleio vüllig bestaügl ^vi^d es durch die chemi- 
sclie Analyse. — 

Za den Torzüglichslen Eigenseti aften wodurcli sich die 
Hypochaeris zum Anbau empfiehlt, gehärl: 1) dass sie lief 
in den Boden dringende Wurzeln hat; 2) dass sie seht 
bvb zu M'aclisen aiirän^l; 3) dass sie ihres biltern Alilch- 
■afWve^n, dem Vi'ehe ein überaus gesnudes und nähr- 
haRe*! Fuder liefert i) dass sie, sich sowohl ^nr Weide- 
rU zur 1>Iähepflanze qualiGcirt und 5) dass sie sehr wenig 
denAngrilfen des tlngezielei's ausgesetzt ist. Bei alle dem 
Terlangt sie einen tiefen, fruchtbaien Lehm- oder Mer^rel- 
boden und kommt nur auf Sandboden in dem Falle gut 
fett, dass dieser tief bearbeitet und gut gedüngt »orden ist. 
Der Anbau dieser Pflanze würde, "wenn man sie al- 
lem zn cultiviren dächte ■ — was übrigens niemals voriheil- 
haU sein kann — grosse Schwierigkeiten machen, indem sie 
mr Familie der Compositae gehurt (man vergleiche was 
früher hierüber erwäiinl Murde. ) Am Angemessensten 
Wird es daher sein, sie mit Grasern, Klee u. s. w. zusam- 
men auszusäen — und das Feld dann als Weide oder Wiese 
ta benutzen. — Ich habe vorhin bemerkt, weltlie Boden- 
arten sie verlangt ; die Analyse ihrer Asche lehrt uns die 
ihr zusagenden Düngungsmitlel kennen. 

C%e>n!3cke Vntersuchimg des FreudenlTotHes, 
XOO Gewichlsiheile Blätter und Stengel der Hypochae- 
ns enthielten : 

An -Wasser 78,000 Gwtlile. 

Durch warmes und kochendes Wasser aus- 
ziehbare Theile 7,920 
Durch Aelzkali auszuziehen 9,944 
Durch Alkohol, an Harz, Wachs und Chlorophyll 0,295 
PBanzeaiaser 3, Sil 



Summa 10«,05Jü Gmlile.y 



Die nährenden ßestandtheile der grüuea iiypochaeris 
I würden folglich betragen 18 pCt. 



Der Wasserauszug sclimekte angenelitn salzig, entU 
etwas EiweisSf BilterstolT, leine beie Säure, PBaozemdi 



100 GewichtslheOe grüne Blätter und Stangel ( = S 
Gewtlile. trucken} rerkohll und eingeäscliert enlliielteB: 

Kali 0,830 Gw 

Natron 0,120 

Kalkerde 0,128 

Talkerde 0,080 

Alauiierde 0,007 

Kieselerde 0,520 

Bisenoxjd 0,077 

Manganoxjd 0,016 

Chlor 0,311 

SchwefelsHura 0,160 

Phoaphorsäure 0,112 

Kohlensäure, blieb unberücksichtigt. 



I 



Summa 2,361 Gw 
Ein Gewächs, welches so M'enig Pflanzenraser enthi 
was femer so viel Fhofiphor, Chlor, Schwefel und Nalr 
um besitzt, als die Hypochaeris radicata, darf man, wenn l 
zugleich vom Viehe gern gefressen M'ird, unbedenklich ■ 
den Torziigliclislen Fullerge\t achsen zälilen und 
deshalb auch wohl auf unseren Weiden und Wiesen i 
tiTirt zu werden. — 

*) HieraciuM PHoseUa (Haariges HabidUiifma,} 
Mehrere botanische und landwirthschallliche Schi 
ler behaupten von dieser Pflanze, dass sie den Schalen t 
nur Verstopfung, sondern auch oft den Tod zuziehe; höc 
wahrsclieinlich liegt aber dieser Behauptung eine i 
bähe Beobachtung zum Grunde, denn alle Erfahrungen, 
che ich über dieses Gewächs machte, so wie alle Exkm 
gangen die ich darüber vou aufmerksanien Schäfern einzc 
berecliligen mich zu der Annahme, dass das Hieracin 
Pilosella den Schafen ein eben so angcuelunes als get 
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Ethes FvHer gewähre. Man darf liieran um so weniger 
xweiTeln, als es ausgemacht ist, das« das sehr oalie mit deia 
Bieracium Pilosella veiwandle Hieraciuni, dubium den Scha- 
len ein überaus gesundes und nafirliartea Füllet lierert, und 
di die Blätter nnd Stängel des llabjchlkrautes eine grosse 
Hcng« bitteren Milchsalt enihahen, Dass indessen die Scha- 
le, wenn sie sehr viel davon fressen, piöizlich erkranken 
können , viill ich eben so wenig in Abrede sietlen , als ich 
es zugebe , dass dieses auch nacli dem zu häußgen Genüsse 
des rotlieo Klees und vieler andern sehr nalirhafien Pflan- 
xen erfolgen kann. 

Das HftWchlskraut verdient in der Thal Tor vielen an- 
dern Pflanzen unsere ganze Aufnierksantkeit, denn vir be- 
eizen in ihm ein Ge\>ächs, durch ^reiches wir, in Verbin- 
dung inil einigen andern Pflanzen , selbst auf den aller dür- 
resten Sandbodenavten eine nalirhalle Weide hervorbringen 
können. Die Blätter und Slängel des Habich tkraulea lei- 
den nicht vom Wiiiierfvoste ; was also im Herbale nicht von 
den Schafen aufgezehrt uorden ist, kommt ifinen gleich im 
ttitigsten Frühjahr wieder zu Statten. Die Vegetation dea- 
wltieii beginnt im März, und dauert während des ganzen 
Somners fort , auch wenn die Hilze noch so anhaltend ist. 
Die Pflanze vertragt das beständige Abweiden eben so gut, 
ab der w eisse Klee ; dauert mehrere Jahre aus , und treibt 
Wurzeln bis zu der Tiefe von 12 — 14 Zoll. Man 
ihr wohl auch vor, dass sie die Grüser verdränge, al- 
liese pflegen, wenn Dürre eintritt, aul Sandboden 

von selbst zu vergehen. 
Wenn gleich das Habichtskraut einen sehr dürren Bo- 
l Terirägtj so geht doch aus seiner chemischen Analyse 
bervor, dass der Boden nicht aus reinem Quarzsande beste- 
hen dürfe, denn die Asche der Pflanze enthalt ausser Kie- 
nlerde auch Kali, viel Chlor, Phosphors'äure, iSchwelel saure, 
Talkerde u. s. w. Sein Anbau mochte, wie der aller Pflan- 
len mit zusammengesetzten Blumen, wohl einige Schwierig- 
keiten haben; am bebten möchte es sein, es unter Winter- 
{nicht aiiszusäeu. 
Jottni. (. tectm. n, Skou. Chem, T. 2. 9 



Chemische IfnlersuchiHis tles \Habldilki'iinles. 
100 GewicbtetlieiJe d«r grünen Pflanze entlüekea ; 
Au Wasser 80,000 Gwll 

Durch Waaser ausziehbare Körper 6,460 

Durch Aelzkali ausziehbare Theile 7,800 

Wachs, Harz und llJattgrun 0,040 

Heizfaser 5,700 



Stimma 100,000 GwlM 
Die jrriine POauze enthält milliiu an nahrunggcbeudt 
TheÜen 14| pCnl. 

Der Wasaerauszug enthielt etwas freie Säure, Ein-eiai 
BillerslofT, Guiiimi, einige Salze u. a. w. 

100 Gewichtstheile der grünen Pflanze f= 20 Gwlhu 
trocken) verkohlt und eingeäschert enihiellen : 
Kali 0,211 Gwtl 

Natron 0,044 

Kalkerde 0,180 

Talkerde 0,064 

Alaunerde 0,006 

Kieseterde 0,129 

Eisenoxyd 0,009 

BlauganoKyd 0,007 

Clilore 0,170 

Schwefelsäure 0,056 

Phos[jhoraäure 0,115 

Kollleosäure, blieb nnberiicksichtigl 



Summa 0,i)9l Gwthlf 

tMpaitnn pustlla ( JJimmersalat. ) i 

Auch in der Lapsana besitzen wir eine Pflanze, dl 
dazu dienen kann, um auf sehr trocknem Sandboden dei 
Schalen eine gute Weide zu verschaHeD; denn sie wird 
Ton ihnen nicht nur sehr gern gefressen, sondern enthält, 
■Hie ans der chemischen Analyse ersichtlicli ist, auch ziem- 
Uch viele Hahrungslheile. Die Schale scheinen sie besonders 
wegen ihres biltern Milchsaftes zu lieben. Dass sie ilir sehr 
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nachstellen, ist la den Sandgegenden wo sie häufig wild 
wächst, jedem Schäfer bekannt, weshalb man ihr denn 
auch den Namen Lämmersalat gef>;eben haben mag. — 
Man niuss bedauren , dass sie nur zweijährig ist und dass 
ihr Anbau, wegen ihres feinkörnigen Samens, stets mias- 
lieh bleiben wird. Will man sie anbauen, so muss sie 
auch wenn es andere Rücksichten uiclit erheischten, niemals 
allein ausgesael werden. Das Beste wird sein, sie im 
Herbst mit weissem Klee, *) Ginslerarlen u. s. w. unter 
Rocken auszusäen. — Da aber die Schafe sie nicht zur 
Reile kommen lassen, so kann man auch nicht daraufrech- 
nen, dflss sie sich in der Folge durch den ausgefallenen 
Saamen furipflanzea werde. Um sie deshalb fortwährend 
aut den Weiden zu haben, wird es erforderh'ch sein, jeden 
Herbst das Feld aufzueggen und neuen Saamen auszustreuen. 
Aus der chemischen Untersuchung der Asche von Lap- 
sana geht hervor, dass die Ober/lache des Feldes viel Kalj 
enthalten müsse, iudem ihre Wurzeln nur die Länge von 12 
Zoll erreichen. Sandboden, welcher viel Feldspalh- und 
Gh'mmerlragmente enthalt, besitzt auch jedesmal viel Kali, 
wo diese aber feblen, da müssen, um ihr Gedeihen zusi- 
chern, Kalireicbe Düngerarten angewendet werden. Auch 
muss die Oberfläche, wie die Analyse zeigt, keinen Man- 
gel an phosph Ölsäure r Kalkerde leiden. 

CheiHucAe Vmersuchung des Lihnmersalaia' 
100 Gewichtstlieile der grünen Pflanze enthielten : 
An Wasser 85,000 Gwlhle. 

Durch warmes und kochendes Wasser aus- 
ziehbare Theile 6,150 
Durch rerdünnles Aetzkali ausziehbare Theile 2.748 
Harz, Chlorophyll und sehr wenig Wachs 1,110 

Pflanzenlaser 4, 992 

Summa 100,000 Gwthle. 

*) SohEitd man anf InMkiiea SsDilboilcii den weimeD Klee tchoa 
im Herbil UDler Rocken aii»>3el, kann man mii ijeintichei Geniulieil 
Ornat tecbuei «Ine gute BJaaneiile ku eihalUD, 

9* 



I 
I 
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Hiernach beiragen die näluenden Küiper der gtüil 
Pflanze 9 pCt., der liockneiL dagegen 16; pC(. Die Lape 
«ndiält zwar viel Wasser, dafür aber such viel bitte 
Milchsaft. — Ihr Gehalt an Eiweiss ist belrächllich. 
freie Pflanzensäure kommt nicht darin vor, 

100 Gewichtsdieile der grünen Pflanze (:= 15 < 
wiclitsilieile trockne) verkühlt und eingeäschert enthielten! ' 
Kali 0,410 Gw 

Natron 0,037 

Kalkerde 0,232 

Talkerde 0,030 

Alaunerde 0.002 

Kieselerde und etwas Kfthle 0,52d 

Eisenoxyd 0,003 

Manganoxyd 0,023 

Chlor 0,050 

Schwerelsaure 0,044 

PhoBphorsäure 0,124 

Kohlensäure; blieb imberücksichligt 



I 



Suniiua 1,480 Gwtfi 
Dass die .Lapsana sehr viel phosphorsaure Kalk<q 
enthält, rechtferligt die Beliauplung, dass sie besonders ig 
Länmeru sehr dienhch sei, diese bedürfen nämlich i 
Ausbildung ilires Knochengebäudes viel phosphors 
Kalkerde. m 

7) Omithopfis perpvsiUiis (VogelHaue'i' 

Wenn irgend eine bei uns ^lild wach sende Pflanze nM 
angebaut zu werden verdient , so ist es die zur Familie i 
Leguminosen gehörende Yogelkiaue , imd da sie den San 
boden mehr liebt, als den Lehm- und Kalkboden, so * 
net sie sich vorzüglich mit dazu , um auf den ersteren I 
denarten, selbst den dkirreslen nicht ausgenommen, 
gute Schafiveide hervorzubringen. Vom Anbau der V<^ 
gelklaue lassen sich hier um so mehr die gtiustigslen Resnt'l 
täte erwarten, als es jetzt keinem Zweifel mehr unlerÜe^ 



.aas der, mit grossem Nurzen in Porln^ab dürren Sand- 
ebenen aiij^ebaut ^verdende Ornilliopus nur eine Abart des 
bei uns wildwachsenden ist. 

Ib der Thal, es tst nicht zu begreifeo, warum man 
Ineher eine so vorlrellliche Pflanze übersehen hat, da sie 
doch in unsern S an dg;e^ enden von jedem Schäfer für ein 
Jen Schafen sehr dienliches ond nahrhaftes Futter gehalten 
witdl — 

Die Togelklaue hat eine 15 bis 18 Zoll lange Pfahl- 
wurzel, wodurch sie uichl nur im Stande ist, sich auf dür- 
lem Sandboden mit der nolhi^eD Menge Feuchtigkeit, son- 
dern auch mit den erforderlichen Nahrungsmillehi zu ver- 
sorgen. Ste bildet einen Oijhten Rasen, denn sie tr^t 
aus der V\'urzelkrone oft zwanzig und mehr nahe au der 
Erde hin wachsende Stangel , die , wenn sie von den Tlueren 
abgefressen werden, sich durch Seilcnlriebe noch verviel- 



fälltgen. 

vom bäständigen Ä\>v 



den Gläsern 
L-iJen eben so 



verträgUch, leidet 
ig, als der weisse 



Klee und zeichne! sich vor diesem dadurch aus , dass sie von 
den Schafen lieber gelressi-n wird. Sowohl dieses als ihre 
übrigen Eigf'nicharien , machen sie zu einer der scliälzbac- 
tten Weidi'|)äitiizirn ; von der grössten Wichtigkeit ist es 
jedoch, dass sie so gut auf dUcrem Sandboden gedeihet, 
weil bekanntlich auf diesem nur ausseist wenige Legumino- 
sen fort zu bringen sind. Wäre sie perennirend, so liesse 
sie nichts zu wünschen übrig; ist jedoch der Boden nicht 
zn dicht mit Gräsern und andern Pflanzen benarbt, so 
pflanzt sie sich leicht durch den ausgefallenen Saamen fort. 
Auf Weiden wird man deshalb ihrem loi'twähr enden Vor- 
handensein dadurch sehr zu Hülfe kommen können, dass man 
den Boden im Frühjahr lüchiig aufegget, zugleich noch etwas 
Saamen ausstreut und hieraul das Feld walzt. Natürlich 
lact die Weide dann nicht eher bi^hütct werden , als bis sis 
sich gehörig bewurzelt hat, wozu aber nicht viel Zeit er- 
forderlich ist , weil sie erstaunlich schnell wäclist. Höchst 
vatirscheinlich wird sie, wenn sie etwas dicht gesäet wird, 
aiidi gemahet werden können imd muss dann für Scliafej 



I 
I 



besonders für Lämmer, wegen ihrer feinen Slan^el und I 
Bläder, ein Tortrefiliches Heu lierern. — Wo es uns dacui» \ 
zu tliim ist, auf .Sandboden eine TorlrefHiche eiv)ä!trige 
Weide zu bekummen, da nioclile man sie mit Vogelknü- 
terif; ( Pulygontim aviculare ) zusammen au§säen ; soll tlie 
Weide aber länger liegen bleiben, dann künnlen auch vtcia-r 
sei Klee, Gräser, Ginaterarten u, b. w, damit ausgesäet 
werden, — Um aber auf dürrem Sandboden die zum Keimen 
der Samenkorner nulhige Men^e Wi nie r feudi ligkeit zu con- 
serviren nürde es rathsam sein, ein Feld, welohes gediingv 
len Koggen gelragen hat, im Frühjahr nur gut aufzueggen^ 
den Saamen auszustreuen und dann zu walzen. Im Früh- 
jahre zuvor konnten hier auch schon ^vetsaer KJee , Ginster^ 
Gi^tr u. dergl. ge^äel norden sein. — 

Uie chemische Analyse der Vogelklaue - Asche zeigt 
übrigens, dass tie nur da gedeihen kann, wo der Bodeii 
reich an Kali ist. Da nun der kleine Sauerampfer (Ru- 
mex Acetosella) zu seinem Gedeilien gleichfalls riel Kali 
im Boden erfordert, so können wir, wo viel von dieser 
Pflanze auf den Dreischlandereien wäclisi, mit Sicherheit 
darauf rechnen, dass hier auch die Vogelklane gut fortkom- 
men werde. — Aber auch da wird sie gedeihen , wo man 
Heidekraut als Sireumaterial gebraucht, denn da dieses riet 
Kali enihäli, so mitss auch der Boden immer die zu ihrem 
Wachslhume erforderliche Menge Kali enthalten. — 

C'hem!sc7iB Untersuchung der Vosalklaue. 

100 Gewichtstheile der grünen VogeUtlaue enthielten r 
An Wasser 80,000 Gwthle; 

Durch warmes imd kocliendes Wasser aus- 
ziehbare Körper 7,170 
Durch verdünntes Aeizkah ausziehbare Theile 8, 180 
An Wachs, Harz und Chlorophyll 0,180 
An Pflauzenl'aser 4,470 - n 



I 



Summa lOO.OliO GwlMe, 
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fe iialiruiiggeb«niien ReMnnililii.'ile der griiuen Pflanze 
I liieroach 15' pro t'ent hetiiigen. Oas Heu Jer Vo- 
gelklaue entliält dagegen 76 p. Ct. Naitrungsllitile, 

Im WH§8era»szu;^e befand sich ein« gelinge i>[enge 
fi*ie Pflanzensäwre (Oitalsäure) 0,äi)4 Oe%\ich(fflIieile Pflan- 
lenefneis» , Gummi , etwas PflanienscIileirB und Galierlsauru,' 
Emgeäsi^ert enihiell der Wasseratissug Ttel kohleiisaures 
Kali, etwas Kodisalz, phospliorsaure Kalbarde ii. b. w. 

100 (i« wich Ist] I eile der gnioea PflanEe ( = "M (xo 
wiclnstheile trocken) verkolill und «iogeäevliert, enthielten : 






Kali 




0,761 GwlUe. 


>alron 




0,ÜÖ5 


. 


KalkiTile 




u.'iai 


- 


Talt.rüe 




U,II)I 


_ . 


jlaimerde 




0,03» 


,1 


Kieaelerde mit elwas Kohle 


0,118 


- J 


Eisenoxyd 




0029 


■ a 


MangauuAjd 




0,025 


- i 


Ciliar 




0^2 


- -^ 


Sdiwefelsäure 




OOJO 
0,07« 




Pliusjjltoraaure 


ckaicliligt 


- 


KoMeu^aure bliub uubeEii 







Summa 1,532 Gwtlile. 



8) Geniafti pilosa {Behaarter Ginster'). 
Unter den zum Anbau aiil Schafft eitlen eich eignenden 
(■inslürarlen , uimiiil der behaarte (iitiuler den ersten Platz 
ein , und zwar aus fulgenden Griindea : 1) er kommt sehr 
gut auf J^MMlhudon luid selbst auf solchem fort, der wegen 
groaeer Dürre itnr ,dira caiieaccns, Hieiacium Pilosella und 
ähnliche nur auf .Snudboden wachsende Pflanzen zu tragen 
pllegt; 2) seine Biälicr und SlUngel erfrieren nie , so dass 
er, selbst »itfen im Winter, den Scliafen eine reichliche 
Weide darbietet. Da seine Zweige keine Stacheln haben, 
so kann er gänzlich von den Scliafen verzehrt werden ; 
4] die Schafe zieheil ihn jeder underen Gin.slerarl vor, wo- 
von Kian sich leicht überzeugen kann, wenn man Weiden 



uolmwicht» dift zuweilen 3 bis 4 von den bei uob vockoA^ 
nendiiD tiinsierarten tragen; 5) er dringt mit seiiKn Wi4*J 
Eelo nach allen Kiclitungen sehr (iel (8 — 9 Fius) in ^«1 
Boden, Hftd weiss sich dadurch nicht aJlein ge^en Düciil 
und Kälte HU behaupten , sondern sucht damit auch kUe..iBl 
Uolergrimde befindliche Nahrung auf; 6) er ist gegsn.Nfl 
unausgeseUtea Abweiden sebr unempfindlich ; 7 ) er dalj^f 
neben iich nicht allein Klee, Graser ik d^. j aaaitta ^H 
Wwii'kt auch, dasa diese In eeinec Gesellschaft faesMi ,^H 
gewülinlieh wachsen. Der Cruud lueiTon isl , daaq eVi|^| 
Ackerkrume verbessert; >Teshalb er denn auch aui,k«ii^H 
Schafweide fehlen sollte, die einen dürren magepa 3a4pH 
enthält. Dass er den Schalen auch eine selir gesunde. ;J{4"-I 
rung gewähren muss , kann man daraus folgeai , dass era 
neben vielen ceiu nährenden Körpern auch etwa» Gctbe- - 
Blolf enthält. 

Der Anbau des behaarten Ginsters kann oidit echwee 
falle», iheils weil sein gTossküraiger Saame BchneH 
gvhl, iheiU weil diu jungen Pflanzen niclil leicht von 
dem neben ihnen waciisenden Pflanzen unlerdrückt werden. 
Man kiinn ihn mit den übiigeu Weidepflanzen im Frühjahre 
unter Roggen nussüen. — Dass indessen der behaarte Gio- 
sler nur auf solchen Bodeoarlen gedeihen könne, welche 
die zu seiner chemischen Constitution erforderlichen einfa- 
chen Stu^ enthalten, isl sowohl bei ihm, als bei jedem 
andern Gewädise der Fall. Der Boden muss deshalb 
Kali, Natron, Chlor, Schwefel u. s. w. besitzen, nur ist 
es nicht nothig, das.s er reich daran sei, weil die Ausdeh- 
nung seiner Wurzeln so beträclillidi ist, dass er sie sidkl 
auch anzueignen weiss, wenn sie im sehr zerstreuten Zfl* 
Stande darin vorkommen. 



Chemische Untersuchung des bekattrlen Ginsters. 

100 Gewichlstheile der grünen Blatter und Stangel ( 
Soptember gesammeh) endiielten: 



chweeJ 

I «tfJ 
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54,000 GwlMe. 

I warmes und kochendes Wasser aus- 
libare Theile 9,000 

1 Aeizkali auszuziehend« Theile 15,483 

Vachs, Uarz und ßlallgrün 3,680 

17,837 




Summa 100,000 Gwible. 

; nahriiDggebeiidei] Körper der grünen Pflanze be- 

■ hiemach 24f pro Cenl; da die Pflanze indessen sehr 

i und Harz enthalt , und diese Körper die Ver- 

; erschweren , so können m'r Mohl anuehmen , dasa 

I ^^anz so nährend sei, als ihre übrigen Beatand- 

B schb'essen fassen. — 

Der Wasaerausziig enthielt Tiel Bitterstofl*, eine ge- 
l' Menge freier Säure ( Gallussäure ) ziemlich viel Pflaa- 
riweiss (iV pro Cent) u. a. w. 
■") 100 Gewichtscheile der grünen Pflanze (= 46 Ge- 
viclustheile trocken) Terkohlt und eingeäschert enthielten; 
Kall 0,130 Gwihle. 

Natron 0,059 

Kalkerde 0,298 

Talkerde 0,148 

Alaunerde ; 0,024 

Kieselerde 0,268 

Eisenoxyd 0,020 

Mangan oxjd 0,022 

Chlor 0,035 

Schwerelsaure 0,075 

Fbosphorsäure 0,062 

Kohlensaure blieb onberücfcBichti gt 

Snmma 1,141 Gwthle. 

9) Genistatineiorln {Farbe- Ginster). 

Obgleich wir diesen Ginster gewöhnlich nur auf besse- 

Kn Bodenarlea als den behaarten Ginster anlrelTen, so 

kommt er doch auch aut kiesigem und lehmigem Sandboden 

vor; am häufigsten siebt man ihn in lichten, jungen Wal' 



IM 

dnogoif oHw aiil Wiesen mil lehmigem oder tlionipiein 
den. — Die Scliafe (ressen ihn sehr gera und obwohl 
keine Brfah runden da. über gemacht habe, Mie ersid» g«j 
duäAbweüea verhall, so zweifle ictk duch niciti daraii,- 
daM et ohne Schaden eben so oft als der behaarte C^nsl 
wird abgeweidet werden l(i*>niien. Er treibt seine WtrtKi 
sehr tief in den Roden ^ dauert viele Jalire aus und fän| 
schon früh im Jahre an zu Yegeliren , docJi nicht ao seiti| 
als der behaaiie Ginster. — Der Anbau des FärbeginHli 
kann nicht seh« er fallen, ^veil sein grosskäriii^er Saat 
leicht aufgeht uiid wenig voo andern Pflanzen zu TürdM 
bai. — An vui'llieiiliafteslen mochte ea sein, ihn im Mei 
Bte uder Früiijahre mit andern Weidepflanzen unter Wl 
tet&uchi aus-uaien. — 

Cftemisc/te Uniernutkm*g des PSrbfginster»^ 
100 Gewichbiheile dar griineit Pflanze enthielten; 
A« Wasser 58,000 Gwllifer' 

Dutvh warmes ttnd kochendes Wasser aus- 
ziehbare Theüe 10,080 
Durch verdünntes AelzkaÜ auszuziehen 15,830 -7 
An Wachs, Haiz and Blaltgriio 1,300 
Pflanzenfaser 14,790 



Summa 100,000 Gwtfi 
Die nährenden Körper des grünen Färbegioaters betra 

gen hiernach 35^ pro Ceut! 

Der Wasüerauszug enthielt eine Spur freier Säur» (Geik^ 

besaure) viel PlUnzenei weiss , Gm 

100 Cewiclitstheile der grünen Pflanze ( = 42 GewÜ^htS^V) 

thöle trocken) verkohlt und eingeäschert enthiehen: 



Kali 

Natron 

Kalkerde 

Talkerde 

Alauitetdfl 



0,450 GwiMe. 
0,052 

0,182 - 
0,061 - , 
0,007 
Latus 0,752 Gwdile. 



MI. 

Transport 0,752 Gwthle. <»U 
KieseW4e aebst etwas Kolil« 0,420 - t' 

Eisengxyd 0,026 

Man^Boxjd 0,008 

Chlor 0,042 

Schwerelsäura 0,067 

Phosphorsaure 0,120 

Kohlensäure Wieb unberücksichtigt 

Summa 1,435 Gwihle. 
10) XJJex europaeits {SlachlSchter Ginster).' 
t In TieUn Saudgej^eodea des nördlichen Deutschlands, 
ind der Norniandie nächst dieser Ginster Tvild; 
) Lande wird er, nachdem seine Stacheln durch 
I di« Spitzen eingebüsst haben , häufig mit den Pfer- 
tgefaltert, und gewahrt diesen eine sehr nahihaTte und 
ifaL'che Nahrung. — Im Hannoverschen Fand ich den 
flicfaten Giosler auf dem aller sterilsten Sandboden, so 
I. im Meppenschen , Verdenschen und Lüaeburgischen oft 
' öppi^ waclisen, und es leidet deshalb wohl keinen 
I Zweifel , dass er auf ähnlichen Budeoarlen mit Nutzen ituui 
Pferderutler »ird angebauet werden können. — In selir 
Btrengen Winlcrn erfrieren zwiir seine- Zweige und Blätl«r, 
BOeio sobald die Pflanzen nur nicht zu all sind , adilagen die 
Wurzeln wieder aus. Der stacfilichte Ginster erreicht bin- 
veil einigen Jahren eine bedenlende Höhe, denn nicht selten 
habe ich Exemplare gefunden , die 5 Fuss und darüber hoch 
waren. Um ihn als Plerdefuiter zu benutzen, ist es jedoch 
BDÜiig, dass man ihn alle Jahre abernte, weil seine Stängel 
Banst zu Holz werden. Er dringt mit seinen Wurzeln noch 
iiefer ein, als der beliaaite Ginster, verträgt aber keinen 
■assea Uotei^^nd. — Da er im Winter seine Blätter bea 
hält) so kann es den Bewohnern der Sandgegenden auch 
m dieser Jahreszeit ein gutes Plerdefuiter liefern, was 
höchst wahrscheinlich , wenn es durch Klopfen und Zer- 
schneiden gut suberciU't worden ist, auuli nicht Ton den 
Schafen verschmähet werden wird. — 



Der Anbau dieses Gewächses wird leicht zu bewerk- 
slelli);eii sein , Mei] der Same grosskömig ist , Dad weil sich 
die Pflaaze, wo sie sich eiomal angesiedeli liat, leicht durch 
WurzeUusIäufer vermelirl. 

Auf Schafweiden darf sie indesseo nicht angebaut wer* 
den, weit sich die Scha(e an den Siaclieln die WoU« ans- 
reissen. 

Man benutzt diesen Ginster in manchen T/ändern za 
Hecken; bei uns sieht es indessen damit misslich aus, weil 
sr, wie vorhin bemerkt wurde, zuweilen bis auf die Wur- 
zel erfriert. 



Chemische Vntersuchimg des stachlickten Ginsters. 

100 Gewicb Istheile der im September eingesammdtCP 
jungen Zweige des st aclüichlen Ginsters enlhielten: 

An Wasser 50,000 GwtU» 

Durch warmes und kochendes Wasser aus- 
ziehbare Tlieile 9,670 
Durch verdünntes Aetzkali ausziehbare Körper 13,378 
Ab Wachs, Harz und ClilorophyU 2,762 
FflauzenJaser 24,190 

Summa 100,000 Gwlhl«. 

Die nährenden Bestandlheile des grünen stachlichlea 
Ginsters betragen hiernacl] 22 pro Cent ; wodurch denn auch 
die Behauptung: dieses Gewachs sei ein sehr nahrhafles 
Futter, voUkomraen bestätigt wird. 

Da indessen, wie man sieht, sehr viel Harz und 
Wachs darin vorkommt, se können die nährenden Bestand 
(hole wohl um einige pCl. geringer angenommen werden.^! 

Der WaaserauszTig enthielt weder eine freie 
■och Gerbesloff. Es kam aber viel Eiweiss darin vor, 

100 Gewichtslheile der grünen Pflanze ( = 50,000 Ge- 
wichlslheile trocken) verkohlt und eingeäschert enlhielten: 



..^ 



HHHHHk'''' 


O,3S0 e>rthU. 


IBSrnB^B^^KP^ 


0,054 




'Klikn«! 


0.129 




Talkerde 


0,028 




Ahmade 


0,002 




Sttmayd 


0,003 


-,, «A 


M»8">«^jd 


0,002 


'<M1 'an 


Kieselerde 


0,127 




ClJor 


0,075 




SeLwefelsäure 


0,060 


- 


Pliasphorsäure 


O,I0S 


. 


Kohlensäure blieb unberücksichligt 







Summa 0,938 Gwlhle. 
II) Spartium scoparium (Brahm, Eesenginsler.) 
Der Bralim gehört zu den Pflanzen, die dazu geeignet 
Bind, den Schafen auch im Winter ein angemessene* 
Grun-Futfer zu verschalTen ; wäkrenil des Sommers fressen 
eie ihn nur in dem Falle, dass sie an Gräsaem, Klee und 
andern Pflanzen Mangel leiden; dasselbe gilt vom Kindvieh. 
Der Brahm hat die Eigenschafr, dass er selir gut auf trock— 
lem, kiesigem und sandigem Boden gedeihet, dass er, weil 
et die Höhe von 3 — 4 Fuss erreicht, die neben ihm waoh- 
•endea Pßanzen gegen die Sunnenstralilen schützt und dass 
er; weil er mit aiiinen Wurzeln sehr tief in den Boden 
dringt, die Ackerkrume bereichert. Dies ist hinreichend. 
Dm ihn überalt auf armen, sandigen Bodenarten mit grossen 
Nutzen anzubauen. In der Grafschaft Hoya (Königreich 
Hannover) woselbst der Brahm von den Bauern, im Klei- 
nen, angebaut wird, müI man die Bemerkung gemacht ha- 
llen, dass er die Schafe, aobal^ sie sehr viel davon fressen — 
was sie int Winter leicht thnn — betäubt ; da man indessen 
tncbl bemerkt hat, dass ihnen dieses anderweitig nachlhei- 
lig wird , so treibt man sie vor wie nach in die Bralim- 
pOaazungen. Die belaubende Eigenschaft scheint von seinem 
grossen Gehalle an allierischem Oel herzurühren. — Der 
Biahm dauert lange aus, denn wenn auch in sehr kalten 



I 



Wintern seine Zweige erfrieren, so kommen doch im nach« 
sfen Sommer aus den Wurzeln neue hervor. — ■ Der An- 
bau des Brahms ist leicht im Grossen auszuführen; man 
säet ihn mit Rocken aus. — 

Kein Gewächs eignet sich wohl besser zur Urbarraach- 
« nng von Räumen die mit Heidekraut bewachsen sind, als 
der Brahm. In Brabanis Heidegegenden wird er bekannt- 
lieh deslialb sehr häufig angebauet. Er lockt die Gräser, 
den neissen Klee und andere gute Weidepßanzen hervor, 
M'elches, wie vorhin schon bemerkt wurde, davon faerülir^ 
dass er die Ackerkrume bereichere - 



Chemische Untersuchung des Brahms. 


100 Gewichtsiheile des gegen Ende Octobers gesam- 


melten Brahms, endiielten: 




An Wasser 


48,000 Gwlhle. 


Durch warmes und kochendes Wasser ao 


s- 


Hebbare Tüeile 


14,000 


Durch verdünnte« Aetzkalt auszuziehen 


18,680 - ■ 


An Wachs, Harz, Blattgrün und aelheit- 




schera Oele 


1,640 - ' 


An PflMJzenfasec 


17,680 - • 



^ 



Summa 100,000 G^vthle. 

Wenn der Brahm mit Wasser der Destillation unter- 
worfen wird, so geht ein aelherisches Oel über, welches 
den durchdringenden Geruch des Brahms hat und bitter 
schmeckt. — 

Die nährenden Bestandlheile des grünen Brahms betra- 
gen, der Analyse zurolge, 32^ pcl. ; er ist mithin, wenigstens 
im Winter, nah rungs reich er , als alle übrigen Ginslerarten. 

100 Gewichtstheile der grünen Pflanze (^52 Ge-, 
wichtetheile trocken) verkohlt und eingeäschert enthielten: 
Kali 0,170 Gwthle. ' 

Natron 0,006 

Kalkerde 0.148 , 

Latus 0,324 GwtU«. • 



FTalkerile 
AJaunerde 
Kieselerde 
Eisenoxjd 
Maoganoxyd 
Chlor 

SuIi MC M säure 
PliDsphui'säure 
Kohlensäure, bh'eb unberiicluiclitigt 



Transport 0,321 Gwtlile. 
0,01>6 

0,080 

o.ofio 

0,035 
0.004 
0,009 
0,001 
0,076 



Summa 0.615 Gwtbls. 

Sehr aufTallend ist es, Jass der Brahm so \iel Alaun- 
erde eutliält und dass sich so wenig Schwefelsaure daiia 
befindet. 

12) Ononis spinosa {Beuhtehel,) 

So lange die Heuhecliel noch jung ist Terzehren die 
Schafe sie gänzlich', später aber, wenn sie Stacheln be- 
kommt und holt:ig wird, fressen sie nur ihre Bläiier. Das 
Rindvieh scheint sie dagegen nicht zu lieben, wenigslens, 
habe ich immer bemerkt, dass sie von diesem, selbst wenn 
sie noch jun«; ist, verschont wird. — Im ^viIden Zustande 
kommt die Heuhechel nur auf lehmigem, ihonigem und mer- 
geligem Boden vor und überzieht hier oft grosse Weide- 
räume, -Sie dauert viele Jahre aus, treibt ihre Wurzeln deC 
in den ßoJen und bereicliert somit auch die Ackerkriune, 
Da sie den Schafen ein sehr nahthafies und gedeihlichea 
Futter gewährt, so möchte sie liir diese auch angebaut wer- 
den ; ich zweifle indessen daran, dass sie anfänglich auf 
(rocknem Sandboden gut fort kommen wird, indem dieser, 
in seiner Oberfläche, nicht die erforderliche 3Ienge, der zu 
ihren guten Fortkommen nothigen Nah rungsth eile zu enthal- 
ten pflegt; dagegen wird sie höchst wahrscheinlich seibat 
auf solchem Lehmboden gedeihen, der so mager ist, dass ee 
aus freien Stücken nicht einmal weissen Klee hervorbringt; 
unter diesen Verhältnissen habe ich sie wenigstens häuGff 
wild angelroflen. Man kann ihren grossköruigen Samen 
~X Bocken 
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Dio Heuhechel wird bekanntlich hei den 
mit |;ro6sem ^'uizen ia der Wassersucht angewendet 
noch kürzlich habe ich die anOallenBle Wirkung hie 
gesehen; vielleicht wirkt sie eben so wohlibatig bei 
feil, welche die Fäule haben. Ea wäre wohl der 
wectb, hierüber Versuche auzustellea. 

Chemisclie Untersuchung der Heuliechel, 

100 Gewichtslheile ihrer grünen Blätter enthielten : 
An Wasser 70,000 Gwdil^ 

Durch warmes and kochendes Wasser aus- 

nehbare Theile 9,000 

Dovoh verdünntes Aetzkali auszuziehende 

Theile 15,100 

Ad Wachs, Harz und Chlorophjll 1,100 

Pflauzenlaser 4800 



Summa 100,000 
Die nährenden Bestandtheile der grünen Blätter I 

tragen hiemach 24 pCenl 1 

Der Wasserauszug enthielt eine Spur freier Pflanzt 

sSure, viel Etweiss, — 

100 Gewichtstheile der grünen Pflanze (= 30 G' 

trockne) verkohlt und zu Asche Tetbranul enthielten: 



K>U 


0,060 GwlU«. 


Katron 


0,012 - ; 


Kaltecde 


0,852 - 


TalterJe 


0,076 - , 


Alaunerde 


0,020 


Kieselerde netut etwas Kohle 


0.892 . ' 


Eisenoxyd 


0,020 


Manganoxjd 


0,004 


Chlor 


0,048 


Schwefelnäure 


0,016 


Fhosphorsäure 


0,260 


KohleuGäure, blieb unbeiliGkaichtigt 





L 2,260 ewlb 



^^imtngo lanceo/(i/n iLanzeUJ'6i^i!gef FP'fg^reii.) 
Ifc^eich der lanzelt form ige V\'^egebreit Ton mchreien 
«chafilicheii Seh rjflste Hern zu den gclahrlichsteh 
ünkräDleni im rothen Klee gezälilt uird, so geliürt er 
bUm desto weniger doch zu denjenigen Pflanzen, die an- 
gebauet zu werden verdienen , denn er liefert für die Thiere 
an eben so gesnndes, als rahihafles Fiitler ; er eignet sich 
f ädessen besser zum Abweiden als zum Müheu, nnd da ec 
I tesondera von deu Schafen mit grosser Begierde gefressen 
, wird, sehr gut das lägliclie Abweiden verlrügt und uiührere 
[Jabre ausdauert, so besitzen wir in ihm gleichfaUs ein Ge- 
I wächs^ durcb welches SchafweiJen tiogemein ^erbessei^t 
I Verden können. Zwar sagt man vom Wegebreit, wie voa 
vielen andern vottreflliclien Weide - Pflanze» , dass an ihi-ec 
Stelle Gras stehen müsse, allein wenn man erwägt, dasa 
dm Wegebreit das Gras soMohl an Quanlilat als Qualität 
Sierlriffi, so wird man auch zugeben, dass durch seine 
Gegenwart nur Vorllieil entsieht. Wit den Gräsern, dem 
treissen Klee und andern guten Weide|>flanzen ist er sehr 
verträglidi, uiiU da er eine 18 bis JO Zol! lauge Piahlwür- 
' sei in den Boden treibt, so widersieht er nicht nur dei 
.Dünej sondern bereichert vermittelst derselben auch dia 
■M^KkrUBie. — Seine Vegetation beginnt sehr früh und 
^^^Hwonn er forlwähreud abgeweidet wird, auch m'chl 
^^HnT) ala bis Froatwetter eintritt. Vom Ungeziefer Ici- 
REKf wenig oder ^ar nichts. Uass der Wegebreit eu des 
besten Weidepflanzen gebore, geht besonders daraus hervor, 
' iisB man ihn auf Weiden, die sowohl für Masl - als Milch- 
Tieh aelir hoch gescliätzi werden, gewöhubch in bedeuten- 
der Menge antriflt; mehreniheils kommt er hier in Gesell- 
BchaO des ebenfalls vorirelfichen Planiago media vor. Auf 
«ehr sandigem Boden gedeihet er nitbt, doch habe ich ihn 
I anch hier nach einer BlergeldÜngung sehr üppig wachsen 
f sehen. Ein lehmiger Boden ist ihm an willkommensten. 
I Für den dürren Sandboden möclile sicii dagegen sehr gut 
Plaatago arenaria eignen ; oh aber dieses einjährige Gew ächs 
eem von den Tbieren gelressen wird, und ob es auch hiir- 
Jaaza- f. icchn. n. ükon, Ciieni. V. 2, 10 



läagUdi niUitaxi aei, kann ich stu eigner Erfahrung • 
BO wenig sagen, als es mir bekannt ist, ubAnde 

Etfahrnngeo gemacht haben; zu vermuthen iat jei 

da diese Pflanze gleichfalls zu den Plantagiueea 
und auf däirem Sandbodea wildnaclisend angetrolfen ^ 
sie hier auch mit Vortheil angebauet werden künne. 

Um den lanzettförmigen Wegebreit anzubauen wird t 
erforderh'ch sein, den ersten Samen von den an WegeB| 
Rainen unci im rothen RIee häufig wachsenden Pflanzen e" '" 
zosammeln und davon ein eigenes Samenbeet anzulegeou 
in der Folge kann dann der Iiierauf gewonnene Samei 
weissem Klee, Gräsern n. g, w. unter Bocken ansgt 
werden. — 

InEngland wird er schon seit längerer Zeit angebauet-' 



Cheutiscke Vniermchung de» Wegehreits. 

100 Gewichtstheile seiner grünen Biälter nnc 
(im September gesammelt) enlhiellen: 

An Wasser 76,000 Gwlhle. 

Durch warmes und kochendes Wasser ans- 

ziehbare Theüe 6,240 

Durch verdünntes Aetzkali za exirahirende 

Körper 11,490 

An Wachs, Harz und Blattgrün 0,270 

Pflanzenfaser 6,000 



Summa 100,000 Gwt^ 

Die nährenden Bestandtheile des grünen WegeÜi 
würden hiernach betragen 18 pro Cent. 

Der Wasserauszug reagirte ziemlich sauer, enthielt 
aber keine Gerbesäure. Die Menge des darin befindlichen Bit- 
terstoffes war beträchtlich, so auch die des Pflanzeueiweisses. 

100 Gewichtstheile der grünen Pflanze (= 24 Gwthle. 
trocken) verkolilt und am Asche verbrannt enthielten : 




[aifcerde 
Tdlkcirde 
Alamerd« 

Kieselerd« Rabat wenig Kohle 
KiMDoxyd 
Manganaxyd 
Chloc 

Schwefiilsäure 
Phasphorsüuro 
Kohlmaäure, blieb noberiicksiehligt. 



0,717 Gwtlile. 

0,067 

0,427 - 

0,023 

0,036 

0,30« 

0,01« 

0,OU 

0.066 

0,115 - 

0,063 



Summa 1,843 Gwthle. 



Aus der Analyse der feuerfesten Rürper gelil deutlich 
hervor, warum der Wegebreil nicht auf dürrem Saoilbüden 
wachsen will, denn dieser enlliäll gewühnlich nur Spuren 
Ton Rsli, Schwefelsaure u. s. w, 

14) Fblygonuin nvlculare (Kogelbuc/iuieitteii, T^ogclhtoirig.'} 
Im Vorhergehenden bemerkte ich schon, dass, obvi'oM 
der Vogel bucIiweilEen sehr gern von den Tbieren gefressea 
werde, es doch auch einige Polygon umarlen gäbe, die das 
Tieh gänzlich versclimähe, und welche, wenn dasselbe ge- 
nvungen sei sie zu fressen selbst schädlich wirken. Sogar 
tmser gewöhnlicher Buchweitzen (Polygoniun fagopyrum) 
kann hievon nicht günzlich frei gcsproclien werden, denn 
giebt man z. B. Schweinen \iel grünen Buchweitzen nnd 
setzt sie hierauf den Sonnenstrahlen aus, so fallen sie oft 
mn und bekommen heftige Verzückungen ; besonders ist 
dieses bei denen der Fall, die schwarz sind. Aber auch 
deiD Rindvieh bekommt das trockne Buchweiizenstroh nicht 
besonders , nnd in manchen Gegenden, wo viel Bnchweitzen 
gebaut -wird, hat man häufig die Erfahrung gemacht, iaM 
die Kühe nach dem häuügen Genüsse desselben rerkalben. 
Den Ochsen und dem Jungviehe verabreiclit man das Buch- 
«-eiteensttoh uu liebsten ta Vorwinter, w eil es ihnen spä» 
10* 



tn gletchfklla niclit gut bekommt. Kurz, aus Allem gebt 
Tor, dasB das Stroli des Buchweüzeas eiaea den Tbii 
achädliclien StolT enlhalten müsse. — 

Der Vogel bu eil w ei Izen verträgt, besser \Fie jede ai 
mir bekennte PSanse, die «flete Verletzung und di 
ist er an Fusssteigen und Wegen oll das einzige üp 
wachsende GewacliH. Ec scheint das feste Erdreich aa, 
dem lockeren vorzuziehen. £r bat die unschätzbar« fiig 
BchafI, dass er binnen sehr kurzer Zeit eine bedeuta 
Hübe erreicht, Modurcb er nns denn auch ia deo Sl 
Ktzl, sehr schnell Futter fiir's Vieh zu erzielen ; auiaerii 
wächst er bis spat in den Herbst sehr freudig fort i 
treibt, venu er oft abgeweidet wird, aus seiner Wdb 
kröne, eine Menge an der Erde liinwachsende Zwei 
Obgleich er nur einjährig ist, so vermehrt er sich d 
leicht durch den ausgefallenen -Samen und weiss a«{ 
Platz, sowohl gegen Gräser, als gegen weissen Klee i| 
gnl zu behaupten. Hat er sich einmal stark bewurzelty 
ist er gegen Dürre selir unempfindlich. iNässe schadol i 
gar nicht. ' 

Der Anbau dresps Gewächses kann nicht schwer 
denn theils ist dessen Saamen leicht zu gewinnen, theib 
nur das tüchtige Aufeggen des Bodens erforderlicb nm 
ausgestreuten Samen zum Keimen zu bringen. Vor^g 
wird der Vogelbiichweilzen dazu geeignet sein, uni' 
Blossen , welche vielleicht auf einer neu angelegten Sei 
weide vorhanden sind, gleich im ersten Jafire ein itic 
ches und nahrhaftes Futter zu gewinnen. 

Chemische Untersuchung des f'ogclbuchu>eii:^eiu. 
100 Gewichtsilieile der grünen Pflanze eoihielteni 
An Wasser 66,000 

Durch Wasser zu exIrabiFende Theile 8,9äÖ 

Darch verdünntes Aetzkali ausziehbare Körper 13,740 
An Wachs, Harz und Chlorophyll 0.644 

PBrnwenfasw 10, 760 

Summa 100,000 Gwli 



nälirenden Beslandilieile der giiiuen Pflanze be- 
ll hiernach 22^ proCent und die des Heues 66proCenl. 
c Wasserauszug enthielt viel freie Essigsäure, Pfian- 
reiaa 0,340 Gwihle. PSanzenschleim , Gummi, etwas 
i und viele Kalisalze. Das Harz und Wachs wel- 
r Vogelbuchweitzen enthalt, ist tieiÜch nicht seht 
, denn da beide Körper sehr unverdauh'ch sind, 
I sie auch wohl etwas dazu beilragen, dass die 
I Bestaadtheile schwerer verdaulich werden. Gerste- 
hält z. B. viel Wachs und dieses ist höchst wahr- 
1 dfe Ursache, dass es weniger nahrhaft ist, als 
in' es seinen übrigen Bestand (heilen nach wohl eiwarlen 



100 GewichUtheile der grünen Pflanze (= 34 Ge- 
viclilstlteile trocken) verkohlt and eingeäschert enthielten : 



Edi 






0,642 Gewihle. 


Natron 






0,049 


- 


KsIkerJe 






0,141 


- 


Talkerdg 






0,011 


- 


Alaunerde 






0,017 


- 


Bkaaji 






0,003 


-; ' 


Ma»paoijd 






0,001 


- '' 


Kiemierde nebsteil 


er gerbgeDMeuge Kohle 


0,151 


- 


CUer 






0,076 


- 


Schwefelsäure 






0,068 


. 


Phosphorsäure 




0,102 


- 









Summa 1,261 Gewthle> 
Die chemische Analyse zeigt uns also , dass der Vo- 
.geDnicbweilzea -wirklich zu den sehr nährendpa Pflanzen 
,fehöre; , nnd geseut auch, er enthielt in geringer Menge ei- 
nen dem Poljgonum hjdropipei: Ulinlichen scharfen Stoff» 
w -wird er dadurch doch nicht schädlich auf den thierischen 
Körper wirken, sobald mau nur dafür sorgt, dass die Wei- 
den auch aromatische, biitere und adstringirende Kiäiiler 
Icagen. 






I70her Jen Einflus* verfchiedener XBrfti 

,^_j auj die ffeimgührung. 



Die nachslebenilen Venuclie iind auHagsweüe it^ 
ebea erschienenen f'aihtStKiigfn Jf'elulunde etc. mott ;, 
huK» Carl LtMcha ") enlniunmen, aui welche« 
wir die Leser aulraerkssm zu machen Müaschen. £« \ 
dejt der Hr. Verf. darin, nach eignen uHil Iremden j 
rnngeo, ausfiibrlich io acht Kflpii«ln, vun der Katur 4w \ 
Sie« und der Wcingähruii^ , der Beceilung des TrsHb« 
seg, von dei Pflege und Warlung, den Fehlern, 
len und Verfälschungen der Weine , von der Weinbereitmp' 
und den Weinen verschiedener Länder, der Bereitung des 
Weins am verschiedenen Kurpem , von den Kellern, Fal- 
tern, Flaschen und Gerätlischaften Eur Wcinbereituiigf mt 
der Geschichte, Beurlheilung, den Wirkungen, Bestand- 
theilen u. ■. w. des Weins, so dass schwerlich ein irgend 
fiir die Weinlehre M'ichtiger Gegecslaui) gefunden werden 
dtirfle, welcher der Aulmerkaamkeil des belesenen Verf, 
enlgaogen wäre. In einem Anhange findet sich aussei den 
hier mitzu (heilenden Resultaten einiger Versuche des Verf- 
fioch eine Angabe der Schrillen über Weinbau und Wein- 
iiereifimg, so wie eine l'alel der Weiumaase verschiedener 
Länder. Wie der Verf. auch dahin strebte , seinen Gegeo- 
stand durch eigene Untersuchungen auFzuhellen, wo er kein« 
Vorarbeiten fand, zeigen die nachfolgenden Angaben, ^ 
das Ergebnisa der von ihm bereite 1819**) und neuerBch 
Ugeatellten Versuche sjud. 



*) vergl. d. iKtttliffenMall ^n Aletem H 
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»-) Smflua der Sn/s« auj *'• WeiHgSAcj«^. 
I Haaptergeboisse der angestelltGD Versuche waren : 
) Alle Salze, welche untersucht wurden, verzugem die 
igähruDg, und niehiere heiumen sie ganz, wenn aie 

r gewissen Menge zugesetzt xerden. 
) Diese Menge ist vtrscliieden , nach der verBchiedene» 
der Salze. Von einigen reicht weuig liin , um in 
r gegebenen Menge Flüssigkeil, die Gähcung zu hem- 
■ von Badetn isl viel erl'orderlitJi. 

e Salze , denen KrystalUsalionawasser entzogen wor- 
P' ist, hemmen die Gährung mehr, als diejenigen, wel- 
[' des Kryalalliaationswasser noch haben. Ein Beweis 
VaMeRn (Eichung eine Ursache der g^ihrungsbemniea- 
^Krafi der Salze ist. 
yOie Gährung selbst erfolgt bei Zusatz von enier ge- 
^W Menge Salze langsam und mit tcenig LuFtentwick- 
-ItMg. Sie dauert daher auch sehr lange; dagegen hat die 
veinige Flüssigkeit, welche mau erhält, oft einen geisti- 
gei^ Geschmack , und wahrscheinlich wird in einigen Fallen 
Btehr Weingeist und weniger Kohlensäure gebildet. 

5) Bei stärkerm Zusatz von Salzen eiTolgt die Gährung 
äutserfjt langsam, und ei scheinen gleichsam nur einzelne 
Theile der Flüssigkeiten zu gähren. Ofl entwickeln sichblos 
Bor einer Seile des Gefässefi Lurtblasen, und an der andern 
bemerkt man kein Zeichen der Gährung *J. Mehrere Tage 
ist dann wieder Slillstand uad unter abwechselnden Zeiträti- 
men von Gährung imd Stillstand, wird die Flüssigkeit rftqh 
lao^r Zeil endlich zu Wein oder Essig, 

0) Bei noch stärkerm Zusatz von Salzen ist dia Gah- 
jning ganz gehemmt. Indessen gehen mit der Zeit doch 
Veränderungen in der Flüssigkeit vor. Die merkwürdigste 
von diesen ist, dass sich nach und nach eine bedeutende 

■) I>ie> kOmile leicht an( die Vermuthitne bringen, Ana hin 
FalnnSBlion duI etelLVitche Einnirknog MMI fitnlol . und ifnrch diejs 
diu VerbiU'luiig iiiii •Wm gghniu£ihemuu?ii<li>u Saite AufgabalMB nad 
äi» FtnuigLeil gSlKUagiJiilug gemacht nerda. 
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Menge SchWm ■bsoxiMt wakbiiauF im. OberfÜdb» n 

fcheiiit. 

Anfangs gcliimmelt dte Fliissigiceit ,• n sterben mal 
Sclirmmelgeneralionen ab, uod erzeugen ercIi in Icurzni2 
scheDrännien wieder. Je nacli der Art der Salse , < 
Flussi;;keil zugesetzt wurden, sind diese od sehr in i 
«lab unlerscliieden ; ein Hewuis dass es verscliiedene i 
Jäcliiminel sind , aaä dass die eine Art nur auf einer i 
fiigkeil rDtlkommt , gerada so wie die Pflanzen nur I 
vissen Erilarten gedeihen. Später ersdieini oft blos i 
au( der Oberfläche , aul der geraume Zeit kein Sclüi 
jachst, 
-uu . ^^ ^'^ ^^^^ Aullüsiing dick und der Zusatz i 
, ^en bedeutend, so findet spüler wenig Schleimabaoi 
statt, dagegen wuchst fortwährend Schinirael, 
/wahcscbeinlich so lange, bis aller Schleim ausgSK 
is^ denn zulelzl hürt die Flüssif^keii zu Gcliinimehi not, 
wenn, man sie eindickt, erhall man einen sehr t 
fiiusen Salt. 

Bei einem Uebermaas von Hele wirken die Salze un- 
gleich weniger gUhrnngshemmeDd , als wenn dieselbe in ge- 
ringerer Alenge vorhanden ist. 

Alaun. Von den uniersuchlen Salzen zeigte der Alann 
die meiste gährungdiumniende Kraft. Auch setzt man ihn 
Beil niehrerea Jahren in Wesliiidien zum Safte des Zuckef 
rohn , um die Gährung desselben} die in dem heissen Kü- 
ina sehr schnell einiriit, und dem Ertrag an krystalliaitten 
Zucker nachlheilig wird , zu hemmen. In Flüssigkeilen, die, 
wie der Slost, weinseures Kali enthalten, zersetz! er dieses 
und es entsteht dann weinsaure Thonerde und schwelelsan- 
tesKali, welche beide ebenfalls gahrungshemmend wirken. 
Elin Absud von Weinbeeren , dem Kochsalz zugesetet 
WOrde, gälirle 14 Tage später als der unverselzle; der dem 
eben so viel Alaun zugesetzt wurde, kam gar nicht in 
GShrung , nnd war nach 160 Tagen noch süss , ein Beweis 
wie sehr die Wirksamkeit des Alauns die des Kochsalzes 
ttiMEtoiSil. Er kam selbst nicht iu Gälirung> als man ihn mit 
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r TCTtl&nirte. Ab er nach secJis Monalen eiaß;edickt 

, gab er noch einen ToUkommen süssen klaren Zuk- 

••krtuA. In Weinbeeraufguss , dessen Gährimg 10 Tlieile 

BiM'az IS Tage lanfr hemmten, Terzögerten eie 5 TheUe 

kakinirier Alaun 32 Tage, und 10 Theile unkaicinirter 

W Tage ; 20 Theile unk&Icinirrer aber ;;8nz. 

Ja Most von 1,10 Eigenschwere (Wa8ser=:l) heraa- 
Iw ^ pCi. Alann die Gährung nicht ganz, aber sie ging 
ituMCTst langsam und uiiToIlsrändig Tor sich. 

Kochsalz, Das Kochsalz hemmt die Weingährung, je- 
' docb ist seine Wirkung -weit schwaclier als die des Alauns. 
Bei einem Zusatz von 40 TheÜen Kochsalz zu dickem Most, 
«folgie die Gähmng nach 24 Taften, M-ährend sie in wn- 
»enetetem Most nach 8 Tagen erbigte ; sie hörle nach 30 
Tagen auf, es war aber zu dieser Zeit noch nicht aller 
Zocker zersetzt, der unversetzte hatte schon nach 10 Ta- 
gen ansgegobren. Vor der Gährung sonderte sich etwas 
Schleim ab, und diese Schleimabaonderung fand auch wäh- 
rend der Galirung statt, die äusserst langsam war, und oß 
M'iedei ganz zu aiockeu schien. Der Geschmack des Mo- 
«lei war anfangs sehr imangenehm salzig ; das salzige ver- 
minderie sich aber mit der Zeit , da das Salz sich mit dem 
iZacker und dem Weingeist zn yeremigen schien, und es 
wurde ein Wein von einem angenehm süsssalzigen Ge- 
iclimack erhalten. Vergleichende Versuche zeigten, dass 
der Geschmack eines solchen Weins, sich wesentlich von 
den eines andern , der erst nach der Gährung einen Zusatz 
TOD Kochsalz erhält, unterscheide. Bei diesem ist stets ein 
tfflaagenehmer Kochsalzgeschmack wahrzunehmen, der bei 
dem andern, (wahrscheinlich durch die während der Gäh- 
rung erfolgende innigere Verbindung des Kochsalzes mit dea 
Bestandtheilen des Weins) verdeckt ist. Ein auf diese Art 
bereiteter Salzwein kiinnte daher mit Nutzen als angenehmes 
Getränk in vielen Krankheiten , wo zerlheileode und stär- 
kende Mittel nothig sind, gebraucht werden. 

Auch in technischer Hinsicht kann ein Zusatz von Koch- 
salz niit Nutzen bei der Bereitung des Weins gebraucht 
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werden. Mao wird Kochsale ziuetzen küoDen, wenn 
eine Dachtbeilige Gährang der Trauben vcrhiDtlero. i 
man einen Wein erhalleo will, der noch unzeisclzlen 
kvt liat , wean die Cährun;^ zu lebliaft uad Blürmiadi, 
Gefahr dea Umsclilegens zu besorgen ist , wenn man Wfla^' 
bald klar habe« will etc. ') Auch bei der Beieituag dek 
Biers wird dieser Znaalz in manchen Fällen grosaeo JÜm- 
gea bringen. Der einzige Nachtheil eines solcheji Zasst»* 
Ware, dass das erhaltene Gutiank den Durst nicht getuing 
lösctietl und zu selir zum Trinken reizen würde. 

Der auf die oben angegebene Art mit Kochsak ethai* 
tene Wein Terfaesseiie sich in kurzer Zeit sehr , und der 
Salzgeschmack verschwand so sehr, dass er kaum zu er> 
kenuen Mar. Diese Versuche wurden mit dickem Sflft tob 
Weinbeeren angeslelh. Bei andern , wo der Itlost weniger 
gehallreich war , zeigte das Kochsalz Tcrhältnissmäsig die« 
selbe gähmngshemuiende Kral'i, aber der erhaJiene W^ 
war weniger angenelim, da der Salzgescliniack nicht sa gti 
verdickt war. Licas man die Flüssigkeit uach der Gehrung 
noch olTen stehen, so erfolgte mit der Zeit, aber nur äus- 
aerst langsam, die Essiggährung. 

Salpeter, Der Salpeter hemmt die Gährung, aber in 
keinem ausgezeichneten (jrade. Weinbeeraurguss , der mit 
Salpeter versetz! worden war, gohr mit viel Sclileimabsott^ 
derung und verbreitete dabei einen Geruch, der dem der- ^: 
genannten Was^erbirneu vollkommen ähnlich war. ■ D&' 
gegobrne Flüssigkeit halte einen faden , geistlosen, nna&g^ 
nehmen Geschmack. Sie ging langsam in £ssig über, V^i 
dieser war schwach und voo UDangeuehmem Geschntat^. ,f 

Diese Verschlechterung des Geschmacks und die g^' 
ringe Ansbeule an geistigen 13estandtheilen , welche «inaMj^ 
Salpeter veraetzte gährende Flüsaigkeil liefert, zeigt, d^, 
derselbe nie als Zusatz zu gälirendeu Flüssigkeiten gebt 
Werden dUrle. Sie erklärt es aucl>, warum die W«in«tita|A, 
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i aut sßlpetei'IiBlligem Boden, oder da, vo iatch 
Ischen Dunger Salpetersänrebüduug veranlasst Murde 
, so schlecliten Wem geben. 
I Versuche mit Salpeter M-urden Ößers wiederholt, 
liBlten immer denselben Erfolg. Man hat behauptet 
t'iec Salpeter die saure Gährung veranlasse. Aleine Ver- 
9 bestätigten dies nicht. Die mit Salpeter verselzte Fliis- 
■ll 'wurde etwas später sauer als die unverseizie , und 
IbH selbst später ihren nur schwach aauem und faden 
mac^. Aucti cüthete sie das Lakmuspapier nicht so 
1^, ah diejenige, welche nicht mit Salpeter versetzt war. 
' Von gegliiheiem ( geschmolzenem ) Salpeter bedarf man 
f Ithvas Über die Hälfte um dieselbe Wirkung als von dem 
s Kryslalttsations Wassers nicht beraubten , zu erhalten. 
Bittersalz. ( Schivf/cluatite Taltrerde. ) Dieses wäs- 
■ettge Sftiz hemmt die Gährung noch weniger als Bchwe« 
lebaures Kali. Letzlerm älinelt das Bittersalz darin , dasS 
As Fliiäsigkeit , welche nach TuUendeter Gährung übrig 
Ucibti äuwerst fad schmeckt, sehr geistlos ist, und auch 
•ddechteu Essig g!ebt. 

Saksawre Tallerde kam an gähnnigshemm ender Kraft 
i«m Salpeter gleich, und ertheilte der erhaltenen schwaA 
weini^n Flüssigkeit ebenfalls faden Geschmack. 

Eisenvilrlol. Der Eisenvitriol kam in Hinsicht der 
l^bmngshemm enden Kralt, wenn er in Alenge zugesetüt 
Wvrdej dem Alaun sehr nahe. In Itosinenaufgiiss hemmte 
er die Gährung uiclil ganz so lange, als eine gleiche MeDg6 
Alaun. Die Auflösung schimmelte lange, und der Sciümmel 
war hautartig , schmulzig von Farbe und halle eine eigen- 
thiimliohe flechten artige Gestalt. Er erschien stets wieder^ 
BBchdem man ihn viermal TOn der Flüssigkeit abgenom* 
mea halte. 

Salzsaurer Kalk hemmte die Gahrung. eben so gut ab 
Salpeter, ertheilte aber der Flüssigkeit einen uaangeneli- 
nen Geschmack. 

Salmiak schied einen Theil der hefigen Thelle ah, 
aber die Gährung erfolgte stark und der Most hatte bald 
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ansgegohren , vtai klar, hellrolh, von fadem schwach -wei« I 
ni^ein Geschmack, bedeckte sich bald mit einer dJcks^ J 
Sclileiniliaul und gab , ala man ihn säuern Hess , mir 8 
schwachen Essig, Salmiak^ oder Düngciarien, ^t'elche b< 
Bildung in der Erde bewirken , sind daher lür den Wct 
sehr nachtheilig. 

Schwefehaures Kali (Sal Arcanam), hemmte die € 
rung nur halb so stark als Salpeter, aber stärker als b 
feisaure Talkerde. Die erlialieue weinige Flüssigkeit ) 
einen unangenelimen Geschmack, und war geistlos, 
ten .SciiriTlen wird es empfohlen um Wein vor dem 1 
schlagen zu sichern (2 Drachmen auf ein grosses 
Beim Schwefeln der Weine wird es übrigens in denselht 
gebildet, indem die schweflige Säure, wenn sie zur Sch>* 
lelsäure wird / sich mit dem Kali des Weinsteins zu schw 
feisaurem Kali verbindet, und dagegen Weinsteinsäure I 
macht. 

/jfnW«« (saures, Weinstein saures Kali). Ein ge- 
ringer Zusatz von Weinstein zu w'ässerigein Moste hinderte 
die Gährung nicht , sondern schien sie im Gegeniheil zu be* 
fbrdern. Die erhaltene geistige Flüssigkeit war weinar£> 
ger und besser im Geschmacke als die nn versetzte , tina 
auch hier zeigte sich also, dasa der Weinstein, wenn er 
gleich zur Weingührung nicht unumgänglich nöthig ist, die- 
selbe doch seht befordere und wesentlich zur Bildung deS 
weinartigen Gesdimacks einer geistigen Flüssigkeit sei. Äooll. 
wurde später aus ilir ein sehr guter Essig erhalten. ' i 

Ein sehr grosser Zusatz von Weinstein hemmte (|aga-< 
|;en die Gährung. Most von 1,10 Eigenschwere zh dem a^ 
viel Weinstein gesetzt wurde, dass ei» grosser Theil U»* 
aufgelöst blieb , kam gar nicht in Gährung ; doch begSBB 
sie, als man die Säui'e des Weinsleins mit Kalk sältiglea 
Eben so verzögerte Weinstein die Gährung von diesem 

Jfeinsteinaaures Kali wirkte etwas gähruugshemmei 
im übrigen aber wie das saure weinsteinsauie Kali (di 
Weinst nn ). 
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■idit ii^, M kt er 4Mli, ^rie idt 4«^ amitm 

Vvsaebe giSmii^ h^c, da adK ■■■tiwin IGBd -«sm 
die FaDtoü». &üm Zaatt n fttel, B i nwä» , Es«); flfe. 
luuin daher ia itm FiUem »^ tiuSdi »am, «* mamlmA-- 
tel dass tliienKbe TbeOe { x. R HaneahlMC , Kicke ) , ■»- 
dca &ie ^cfa zersctECS, eia t"iiiirh1ig«ii desWcäef bewir- 
Iten- Er wird dua £e Wär^^hrrag sieht hrMTi. waU 
jlb^ die Fäulaüs dieser tLienscbeB Karpcc 

3) Etafluis der jßkaKen nad aHtülsckem Er4tn nf d^ 

Die AlkaUeB Bad alkalüclKn Etdca eäoigea £e S3«t 
iai Mut, fäUea dea ExtractiT- *j ntd taAvAaS and g»< 
ben mit der Hefe »a« BctfeaäliaKrhr Yeriäadaag ein. Sem 
IMD sie daiier in Mtldur Menge zbb UiM, dass aUe Säara 

gesättigt wird, m fälli auch der Farbe- iumI Extra ctiTsiaff 
EU Baden and naa erhält eine rein sÜMe Flüssigkeit, die 
nnt seht schwer in Gährung komml, aba auch keines 
tmkboren Wein Eefetl Eio Absod von Weinbeeren, des- 
»ea Säure ich mit Kalk ülligte^ reränderte seine Farbe cu> 
«st ins Bläuliche und etschteu später ganz schwarz. Diese 
schwarze Farbe rührte ton eineehieti bränntichen Theüen 
lier, die niedergeschlagen nareo, vaA als sie sich zu Bo- 
den setzten, war die übrige Flüssigkeit ganz wasserhell und 
rein BOSS. Sie fing erst nach 14 Tagen an etwas zu gäh> 
ren; trennte man sie aber von dem Bodensatz, indem uian 
sie darch Seihpapier gehen liess , so kam sie gar nicht in 
CiüimDg. Dasselbe fand statt, wenn statt Kalk ^mmonüjjt, 
oder Kati, oder kohlensaures yatron genommeD wurde. Die 
weintge Flossigkeit, die erhalten wurde, war tou sehr 
mallem und fadem Geschmack. 

Setzt mau so viel von einem Alkali zu, dass uichi Mos 
£e Säure gebunilen wird, sondern selbst noch ein Ueber- 
iduiss vorhanden ist, so rerbindet sich dieser Ueberschuss 
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e damit rerseuie Fläaiekeö ■«*. 
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von Kali oder Kalk mit dem Zucker, und dieser geht m 
in Gahning. Ist indessen noch unvetbundener Zucker i 
Befe rorhanden; so wird die Gabrusg swar geraum» Z^l 
Tenägert, aber nicht ganz gehemmt. 

Ans dem Ebengesagten erbellt, dass einZusats Ton A£}| 
kdien niitzlicb ist, wenn man die Gährung des Mostes f 
men , die Hefe niederschlagen nnd einen Wein erhaltetf \ 
will, in dem unzersetzter Zucker ist. Man darf dann nilr ' 
etwas Kalk oder Kali zusetzen > aber nie so viel, dass atte 
•Sänre gesäiligi wird, denn dann würde man eüi sehr 
fichlecbtes Gelränke erhalten. Dieses Mittel wird auch seil den 
ältesten Zeiten in den Gegenden , die Tornamlich süsse Weine 
liefern, gebraucht. Die Rumer und Griechen selzteb Salk 
EQ dem Weine, der süss bleiben sollte, und zwar nicht, wi» 
man lange glaubte, um die in ihm enthaltene Säure zu sät- 
tigen und ihn dadurch süss zu machen, sondern um dia 
Gahning zu hemmen, und zu veranlassen, dass nicht aller 
Zucker zersetzt werde. Bei einem Versuche, den ich kürz- 
lich anstellte, hemmte 1 p. G. gebrannter Kalk die Gäh- 
rung in Most von 1,1 Eigenschwere ganz. In Spanien, auf 
der Insel Madera, in mehreren Theilen Griechenlands und 
Kleinasiens w ird noch jetzt ungelöschter Kalk zu dem Moat, 
dieils vor der Gährung, (heils in der Mitte derselben , 
aetzl. In einigen Theilen Ungarns klart man den Most 
halbgegohrnen Wein mit einer Erde, die Kalk enthält, i 
diese bewirkt, dass er süss bleibt. 

In einigen Fällen , und zwar dann , wenn die Fliiaai|^ 
keit eine starke .Saure enthält, die die Gährung hei 
können die Alkalien gährungsbelordernd wirken. Ich 1 
dies durch mehrere Versuche bestätigt gefunden. W«i 
beerabsud, dessen Gährung durch Schwefel- oder Salzsänetil 
gehemmt, dicke ZuckerauBäsung , die mit Essig versetzt) I 
war, gährte, als ihr kohlensaurer Kalk oder kohlensaureMf 
Kali zugesetzt wurde. Auf den weslindiadien Inseln ist die« > 
bereits bekannt , denn man wirft dort bei der Rumbereilung, 
in dfln Satt des Zuckerrohrs , dessen Gährung durcli die 



starke Säure, die et ^ntliäll, reraögett wird, 
welche die Gälituns befardern. 

Kfthlensaui-e AlkaÜen wirken eben so, wie ätzende, 
wenn gleic)i nicht ß;anz so stark. Kohlensaure Kalkerd« 
oder Kreide wirkt dagegen uogleicli scliwäclier als gebrann- 
ter Kalk, da sie nur die Säure aäitigt, sich aber nicht wie 
letzterer aucli mit dem Zucker und der Hefe verbindet. 
I Most von 1,1 Eigenschwere, den ich mit | pCt. Kreide 
versetzte , bi^gann sobald als wie der unverseizte zu gäli- 
ren, obgleich ein Theil der hefigen Theile zu Boden ge- 
fallen und die Fliissigkeil klar und schwärzlicli war, dage- 
gen sclirill die Gäluung etwas langsamer vorwärts. Del 
Moat hatte Kalkerde aurgelüst und gab daher mit Pottasclie 
einen weissen Niederschlag. Als man die weinige Flüssig- 
keit von der noch nngelösten Kreide trennte, säuerte sie, 
hatte aber in der Zeit, wo die unversetzte schon 33 Xbeile 
{^äioe gebildet halte, erst 20 TheÜe Saure. 

V 

^ 3) Einflias der Erden auf die ^etngSJtntttg. 

\ Thonerde. Ein Zusatz von weisser, trockener (aber 

nicht durch Wärme getrockneter ) Thonerde verzögerte die 
Gäbrang ungefähr so viel als die Hälfte ihres Gewichts ao 
Weingeist, oder das doppelte ihres Gewichts Wermuth* 
S» wie die Gährung begann , wurde der Most ganz weiss, 
da die Thonerde durch die innere Bewegung der Flüssig- 
keit in die Höhe gehoben wurde, und herumschwamm; so 
wie die Gährung aus war, fiel sie wieder zu Boden, und 
die Flüssigkeit war ganz klar. Die Gährung dauerte länger 
als gewöhnlich. Es entwickelten sich während derselben 
g^r grosse Blasen von kohlensaurem Gas , und überhaupt 
a^en sich dieses in ungewöhnlicher Menge zu entbinden. 
Der erhaltene Wein hatte einen herben zusammenziehenden 
Geschmack (von Thonerde, die anfgelösl worden war) und 
war weniger geistreich, als der, welcher keinen Zusatz 
T«n Thonerde erhallen halte. 

Talkerde soll in Ungarn zum Klären des Weins ge- 
btaaclit werden. 
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flSchtigei" und gewwfxJtnfier Korper nwf dtt! 
Iff^ngithrung. 



Die meisteo flüchtigen Ode hemmen die Weingahrnni 
jeftoch finden hier besondere Unterschiede stall, indem eijii 
sehr ausgezeichnet, andere nur wenig galirungshej 
Wirken. 

Zu der letzten Klasse gehören das Fenchel-, At 
Stenmnis-, P/eß'ermunz - , Bergatiwtl - , Cilronen 
miOcn-, Cardamon- und Thi/tiiianSl. Diese hemnien 
GBhrUng nicht hesondera, ja mehrere, solche flüchtige Öi 
«nthallcnde Samen und Pßanzenthelle haben sog^r die 
higkeit eine ÄiiflÜsimg des Zuckers in Wasser i'o Wciiig;ili- 
rung zu bringen. Dieses tat z. B, der Fall bei Ffeßer, 
tpan. Pfeffer, Anis, CorUmler, Fenchel'''), Cörtfow»«^ 
Sternanis, Piment (der zu Most gesetzt die Gährtiti^ de^ 
Beiben etwas Tcrzögert, aber iirir 4- so stark als Z^mmtla 
den Blumenblättern der Kamille, der Rose, A^a HoTtundefSi 
Ueberhaupl zeigten die Versuche, dass die fiüchligeo Oele 
ausser durch Waaserentziehung, Tomünilich durch Eutziä« 
Iiung von SaueratoD gähningshemmend wirken , d. h'. inden 
sie die Hefe enisauersloßen ; daher hemmen sie die Gafa* 
rung des Mostes ungleicli stärker , als die einer mit VieN 
hefe versetzten süssen Flüssigkeit, da letzlere schon^tnehr 
oxydirl ist, als die Hefe von Moat; und bei einem bedei^ 
lenden Zusatz von Bierhefe war selbst eine grosse M^nj 
Ton Gewürznelken oder von Anisol nicht im Stande dw 
Gähning zu hindern ; obgleich bei Most schon etwas gestoJC; 
sen« Gewürznelken die Gährung hemmen. ' * 

Das Zimmt wirkt, wenn es Irisch und sehr gewiiR- 
haft ist, fast so gährungshemmend als die Gewürznelken'; 
80 frie es gewohnh'ch im Handel vorkommt, aber nur Ralf, 
so stark. Auf den Geschmack des erlialleneo TVeins 
sein Einfliigs nicht günstig. 



•) I Th. Ani» lu eivn Lotimg Ton S Zacker ia SOWalMr fSiQUf^ 
be^virkle lebhatie Weiiig.'ibnuig, äie io 10 Tagen zu Ende ti 
TTorauf die Flüaiigkeil Jn EiiiggJUmiDg übergiug, - 



Dax Femc/tci faelurdect di« (>älicung. 1 Tb. zu einer 
Lösung von 5 Th. Zucker in 50 Tii. Wasser gesetzt , be- 
M-irkle eine lebliafle Weingälining, die nach II Tagen zu 
Esde war, m orauf die Flilssigkeit säuerte, uod nacli 20 Ta- 
gen 8, nacli 3S Tagen 10 tli, .Saiire gebildet batle. 

Der higher in gteitliein Verlialtniss angewandt, be- 
wirkte keine Weingalirung , wobi aber röl]iete die Flüssig* 
keit nach 6 Tagen Lakniuspapier und nach 38 hatte sie 
4 Thie. Säure gebildet. 

JJtrheeren beramten die Gälirung des Mostes elwas» 
aber nicht bedeutend. 

Terpeniinüi hemmte die Glilirung anfangs ganz; spü- 
(er, vo aber der grüssle Theü desselben schon verllüchtigt 
n sein schien, begann sie, aber langsam, und der Moit 
Uieb lange süsslich. 

Alle diese Körper überlrifTl aber an gährungshemmen* 
der Kraft der Senfsamen. Auch gebrauchten ihn bereits 
die Griechen, Rünier und Araber um Most süss zu erhal- 
ten , und in der Türkei , in Italien , Persien wird er noch 
jetzt zu den Weinen gesetzt, die süss bleiben sollen. In 
der 1702 zu Hamburg erschienenen neutrulTneten Kunat- 
nnd Schatzkammer heisst es .S. 288 : man solle zu der 
) Wein ein halbes Piund gestossenen Senf thun, um 

pas EU erhalten. Meinen Versuchen zufolge entfärbt 

Üitt der Senf, wenn er gröblich geslossen zu Most gc- 
l W>r^ , denselben und hemmt in einiger Menge die Gäh- 
tgata, Mosi) der unversetzl nach 20 Stunden gohr, 
I Mch 180 .Stunden an zu gähren , als er einen Zusatz 
I Seni erhielt, der nicht so bedeutend war, dass er im 
GeeehniBck besonders zu bemerken war. Bei einem andern 
Totnehe hemmten zehn Tlieile gröblich gcatossener Sent 
die Gähning ganz, und kamen eben so viel Theilen Alaun 
an Kraft gleich. Weitere Versuche zeigten, dass dem 
fliichtigeu Oele des Senfes diese gährungshemmende Krafl 
zukomme, nicht dem scharien Stoffe. Auch hemmen andere 
Körper, welche scharfe Stoffe enthalten, x. B. der Kelter- 
Hall und die Meimerunrz. ( Hadix imperatoria ) die Wein- 
JoiuB. (, lecliB. B. GLoD, Cbem. V. 2. ■! 



bald selbst mil in Gährung, und Tersiärkt dann diese ,, V^iH 
die übrigen Bedingungen zur Gitliruag rnrlianden sind, ^ 

Der MilchMicier , SihDiholz^uiker , das Gvfnmi und dfH 
Slärlimfhl, die für sicli mit Hefe oichi iu WeingäliroMl 
kommen, gerathen ehen/ails in ditielbe, wenn sie in ing 
ner giihrende/i Flüssigkeit sind, wie ich durch mehreqH 
Versuche g;efunden habe "}. Besonders ist dies der PfAn 
wenn die Flüssigkeit selbst in lebhatter Gährung iat. sj! 

Eine mil 50 Tli. Milchzucker versetzte Lösung ^^| 
100 Tb. Zticker, zu der man Hefe setzte, gab geistreicli^H 
Wein, als die ohne Itlilchzucker , und als man beide in |^| 
sig übergehen liess, erforderte die mit Itlilclizncker verse^H 
1010 Theile Kalilüsung, die unversetzle nur 620 Th^| 
K.aL'Iösung zur Sättigung. Bei einem andern Yersuclifl M^l 
Most erforderte der unversetzle 450, der mit Milchzucko] 
versetzte 840 Kalilüsiing. , 71 

Eine mit Süs-iholzsti/t versetzte Zuckerlosiing ^ zu u9 
man Hefe gesetzt hatte, gohr nicht nur ungleich lebbalto^ 
als die unveisetzte, sondern der Süssholzgeschmack "f^llJ 
sich auch, so wie die Gährung rorschritt, immer' mehr,, «■ 
zeigte sich zuletzt ein büdeutender Bodensatz , der aus ein^g 
Verbindung von unzersetztem Sussholzzucker und Säure xra 
bestehen scliien, und man erhielt später aus ihr utiglaulM 
saurern Essig , als ans der unversetzlen, ifl 

Eine mit 50 Th. Gumi/it versetzte Lösung von lOQÄfl 
Zucker und Hefe guhr mit viel Schaum, und erforderte, aa 
sie in Essig übergegangen war, 900 Th. Kalilüsung, die un- 
versetzte nur 600 Theile, obgleich in ersierer noch nicht 
aller Gummi zersetzt war. Bei eiuera zweiten Versuche 
mit Most erforderte der mit Gummi versetzte 800, der un- 
versetzte nur 450 Kaliiösung, und als man den erstem 
neuerdings gähren liess, noch 56 Ralilosung, und auch 
daiiD war noch etnas Gummi nnzersctzt. 

Mit Sliirkme/il gekochter Mast golir ungleich langer 
als der unversetzle, und der ani'ai]gs,am Boden angesauMoelle 
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Sßrfcmehlkkisteif rernitndcrie srcli nach nnd nach immer 
mehr. Nach 8 Wuclien hatte sich so Tiel Saure gebildet, 
tasa '710 TlieÜe Kalilusung zuv Sättigung nö'thig waren 
(ta unversetzlem MosI, der ganz auRgegohren hatte, rnic 
450 Th.), und nach 1* Tagen neuerdings §o viel Säure,. 
iasa noch 240 Th. Kah'lösung zur Sättigung nüthig waren. 
tun ^ra§ser Theil des Starkmehls \rai noch anzeraetzt, waa 
-fMzugUch der kleinen Menge der in Gahrnng gebracht«! 
Flüssigkeit zuzuschreiben war. 

Die mit Gummi versetzten Flüssigkeilen gahrlen mit 
Bchr viel Schaum, da das Gummi durch die Zähigkeit, wel- 
ühe es ihnen roittheilte, die Entweichnng der Luftblaaen er> 
alftwerte. 

Zugleich schien das Gummi dadurch nützlich zu vif' 
ken, dass es die heßgen Theile länger schwebend und fol^ 
lieh in vollkommnerei' Berührung mit der Flüssigkeit er- 
hielt. Hiei'durcli bewirkte es , dass sie nicht nur lebhafter, 
gondet^ auch volZkommuer ausguhr, kann aber Ireilich, 
wenn die Gährung es nicht ganz zersetzt, eben deshalb 
«ndi be^vii'ken , dass die weinige Flüssigkeit leichter in 
Säuerung Übergeht. Das Släcknielil schien an sich zu gäh« 
rendem Most gesetzt, zum Theil au[gelÖat und zersetzt zu 
werden, daher die weinige Gährung lange fortdauerte und 
die saure später anfing, zuletzt aber sich eine dicke Schleim- 
haut bildete. 

In praktischer Hinsicht kann man aus obigen Tecsu- 
cbeo TVachstehendes ableiten: 

1 ) dass es nützlich ist, Milclizucker (Molken), Gummi, 
flffitkm^hl, Süssholzzticker (wenn ihr Preis es erlaubt) 
tti f^hiei^deii Flüssigkeiten zu setzen, um den Ertrag au 
Weingeist oder Saure zu vermehren. 

Ein Zusatz von Släikmchlkleister, von Gummi etc. 
-wird besonders auch bei Bereitung bierarliger Gelränke aus 
Zacker oder Zuckersaft nützlich sein, da diese olme einen 
Kolohen Znsatz zk \veiiiartig werden. 

2) Dass es nützlich sein Aviid, durch lebhafte Gährung 
a Menge scblsimiger, stärkmehlartiger und anderer Thnle, 
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die in gewühotichen Fällen in einer gährendea Flüasigk 
vnzecsetzl, und entweder in ihr au%elüst bleiben, oder 
Scliaum und Bodensalz ausgeschieden nerden, zu zenet 
und in Weingeist oder Saure zu verwandeln. 

3) Dasfi ein Zusatz von Gummi oder Slärkmehlklet 
zu einer gälirenden Flüasigkeil , zur Ben irkung einet 1 
kammucren Gälirung nülzlicli sein kann, indem er die 
Sgeu Tlieile mehr in Berührung mit der Flüssigkeit t 

, j) EtnßuM des Brodea, HitfermelJs und der Kartoff^ 
.^, , Die Weinbereiler hUten sich sorgfällig Roggenbra 
den Most ED bringen, da sie dieses für nachtheilig ha( 
und glauben es veranlasse ein UnischKigcti oder ein Sa 
werden des Weines. Da das Ituggenbrod als Essigi 
dienen kann, so ist dies wahrscheinlich. 

Ich kochte Huggenbrod mit Wasser. Dei ad 
Absud, der anfangs Lakmuspapier nicht röihele, war^ ) 
vi« Tagen schwach säuerlich, 
unangenehmen Nebengeschmack. Diese unbedeutende £ 
bildung ist der ähnh'ch , welche eine Auflösung von Stärki 
erleidet, wenn sie lange Zeil an der Lul't sieht. W 
dieser Roggenabsud zu Weinfaeerabsud gesetzt, so renn 
er die Gährung ziemlich bedeutend, und machte, dasf 
lier als in dem unrersetztcn , Essig gebildet wurde. 
Itecht hält man daher Roggenbrod für eine Veraola 
des Voifidilagens schwacher Weine. 

Rohe Kartoffeln zu einer Zuckerliisung tob IQ 
Gehalt gesetzt, erregten eine lebhafte Weingähmng, 
Bach 10 Tagen zu Ende war. .Sie können daher im zfl 
benen Zuglande ab gälirungserregendes Mittel gebia 
werden. 

Hajcrmehl Tiir sich mit Wasser übergössen kam i 
starker Ulaseneul wickhing In Gahrung, doch hurte I 
nach einigen Tagen wieder auf, und schien nur dia t 
Theile des Mehls zersetzt zu haben. In Zuckerlösung 
ivirkle Hafermehl dieselbe Erücheinutig, brachte aber. 
Zucker nickt in Weingahrung. 



'''%) lätßuta det- Kohle auf ,1m fyeb^iihnuigi. 
'fiiu ZnsaiK yaa grobgesioasenen Holzkohlen faemmM 
H^ Gährtmg niclil, schien aber ilen erhaltenen Wein m 
Terbesserii. Er war rein . wenipet gefärbl und frei von he- 
figen Th eilen, während der, welcher ketnenZusatz von Kohle 
erhalten hatte, noch lieJig -war, Imtte einen gvistigem Ge- 
schmnck, imd gab, als man ihn in die saure Oahruiig über- 
gehen lit^s , einen starkem Easig. 

Diese Beobachtung scheint aufTallend, wenn man an- 
nimmt, dass die KohJe Säure und Weingeist in sich zieht, 
und daiier nebnehr schwächerer Wein erhahen wcixlen 
sollte. Indessen ist leicht begreiflich, dass im Most so viel 
schleimige »nd extractartigc Theile sind , dass die Kohle 
Bchon an diesen genug einznziehen lial, und daher kaum 
die Fähigkeit behalten kann , den Weingeist oder die Es- 
sigsäure EU vermindern. 

Indessen glaube icli, dass man bei Anwendung der 
Kohle, sie gleicli gegen Ende der weinjgen Gahrung ent- 
fernen müsse. In diesem Falle könnte sie vielleicht dienen, 
um hellem und haltbarem Wein zu erhallen. Lässt man sie 
aber in der Flüssigkeit, so scheint sie ( wahrsclieinh'ch weil 
sie die hefigen Theile in Berührung mit der Flüssigkeit er- 
IkSIl) die Essigbildimg zn beschlenuigen. 
'•^'' Bei einem Versuche mit Knochenkohle nnd dem Most 
filier Tranben, M-ard dieser durch 14 pCt. Kohle ganz 
entiarbt, das Kohlenpulver setzte sich zu Boden, und es 
Kgann von da aus die Gahrung mit grossen einzelnen Kla- 
gen. Es schien demnach die Kohle ausser den farbigen 
auch alle hefigen Theile in sich gezogen zu haben, nnd 
diese wirkten von ihr aus aui die Flüssigkeit und bewirkten 
die Weingährung. Man könnte daher, wenn man die 
Kohle, nachdem sie den Most enllarbt hat, von demselben 
tiiiBnle, die Gährung desselben verhindern, und dies wäre 
ngleidi ein einlaches und sicheres Mittel haltbareo Most 
«1 erhallen. LSssl man die Kohle dagegen in der Flüssig- 
keit, so beschleunigt sie eben so wie die Holzkohle, die 
gäurebilduug. Die mit Kaochenkolile versetzte war naeb 
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10 Ta^«n Mhoa sehr weinig, rocli am ISren sapirr, 
MO' SQsien nur nocli selir schwadi und Iialle 
Sa Tlieile SäOre ^biMel, DaeltJeiii die unverseUt« < 
18 Theile Säure enihieli. Beim ÜälligeD des Säure bel.it 
tvCiHep Niederschlag zu Boden , ein Beweis, dass den I 
au der Kohle Kalkerde gelöst hatte. Um diesen ( 
Erden, der auf die Gühmn^ nachlheihj^ wirken kann , 
reriiüten, wäre es zweckmässig, die Pflanzen- so wie 4 
Knochenkohle, ehe man sie za den Moste setzl, aül Sal 
dure Buszuuehen und dann mit Regenwasser gat «OBM) I 
waschen, 

») Einßu^ des Tf^emgelsles auj die ff^eittgaArung. 

Der Weingeist hemmt die Gahrung , sieht aher in die- 
ser Hinsicht den Salzen und flüchtigen Oelen weit nach. 
In Menge z. B. lu ^, J des Umfangs der Flüssigkeit zu- 
gesetzt, hemmt er die Gahrung im Mos(, der bei einer Wär- 
me ron 20° in 40 Stunden sehr lebhaft gährea würde, 
bis 100 Stunden] in welcher Zeit dieser Most längst 
ansgegohren hat, und o(V schon zu Essig geworden iai*% 
Der Weingeist schlägt zugleich einige «xtraclartige utid 
schleimige Theile aus dem Most nieder, schien mir aber auf 
den Geschmack des erfolgenden Weines keinen günstigen 
Einfluss zu haben. Der Grund davon liegt wahrscheinlich 
in der Abscheidung dieser schleimigen und ex(ractarlig«n 
Theile , welche dem Wein Geschmack ttnd Kraft gegeben, 
oder die Entweicliung einiger geistigen Theile gehemmt hät- 
ten. Eine grosse Sclileimabsonderung ( Mie z. B. bei Zu- 
satz von Salzen mit der Zeit erfolgt), bewirkt er nicht; 
auch gellt die Gahrung in dem weingeialhaltigen Most achneU 
Yotüber , wenn sie einmal anlangt, 

lO) Einßuss dar Säuren auf die Pf^eingiihrung. 
Alle starken Säuren hemmen die Wetngähruug, 
Schwefelsäure in einer reinen zuckerigen 




Hefe Terset 



*^ Der ScIUBiinel, der auf dein clnmil Teraetileii RogiBeii 
rot dCT Ciilirnng enisUiiil , dnlörsfihiert >tch -von dem cIm inll S 
tenebieu , durch miq Snaiei«! Anieben. 




Mb JiHnnykeit ftdion , wenn sie nnr ^Vir derselben beträgt. 
B» gewuliBKchem Most aber ist dies nichi der Fall , weil 
■B TOB den an Pflanz ensänren gebundesen Rdien and Er- 
den» dt« «r entliält , gMätö^ wivJ. DdcJi gnliKe Moat, im 
Uiniit -p^ Schwelekäitre venetzie, ichon beträehilich 
lugaanKr als onvenetzier , utxl wiii-de mtcli etwas geklärt.. 
Schwetfichs Säure liemint die Gulii-Dn°; nooli niulir -A 
die ficli wefel saure , da sie erst eine beiräcKüidie Menge 
SanerMolT bindet und dann -Schwefelsäure wird. Ansdi^ 
Mtt Grude Terzögert sie inibesondere auch die £ssiggab* 
mng. Der Nnlzen des Schwetelns des Mostes, des Weiiws 
batuht hietaut, 

'"^ II) Einflnssdes Bedeckens mit feilem Oel. 

Giesst man auf eine gÜlirende Flüssigkeit Oel, so ae&- 
sea sich (wenn die Lage des Oels nur cinigermaasen dick 
i»l), die liefigen und kleinern festen Tlieilcj die ausserdem 
in der Flüssigkeit umher sch^vJinnien , grässtenllieils zu Ba- 
den, Dies ist eine Folge des Drucks, den das Oel auf 
die Flüssigkeit ausübt. Die Gabrung erfolgt, wegen dieses 
Drucks, der die Tbeile der Flüssigkeit einander naher 
bringt, achueller und gehl rasch vor sich. Ist die Lage des 
Oels aber ganz dÜnn, so erfolgt sie nicht schneller, son- 
dern gewöhnlich selbst etwas spater , als in der nicht mit 
Oel bedeckten, was dem verhinderten Zuirill der Luft zu- 
uschreiben ist und dauert eben deshalb länger. 

Vergleicht man nach vollendeter Gährung die mit Gel 
bedeckte Flüssigkeit, mit der, welche ohne diese Decke ge- 
gOlhren hat, so wird man finden, daas erstere geistiget ist, 
und keine Spur von Saure veiräth, wenn letztere oft schon 
grosstentlieils zu Essig geworden ist. Beides ist leicht zu 
erklaren , denn 1 ) verhindert die Oeldecke einigcrmaasea 
die Eatweicbung der Kohlensäure^) und vorzügLich die des 



*) Dieses Ilbuu judeintn nur dann der Fall «ein, nenn die Oel- 
decke nlchl EU boch ihI, <lenn i.il r!er T>rnck zu tiark, to miu« aben 
dadoTcb die Enmeichmig der KoUeDifioM batürdeit nerden. 



WeiageiBtes , welche daher in grösserer Menge in der FlSs^ 
IHgkeit bleiben; 2) bewirkt «e durch den Dnick, dass sich 
die ausgeschiedenen HefentheÜe schneller zu Boden setzen» 
md daher nicht so kicht eine fernere Gährung oder eine 
Sänerung yeranlassen können; 3) verhindert sie den Zutritt 
der äussern Luft zur Flüssigkeit, und somit die Essigbil- 
Ang, da diese ohne Sauersto£P nicht statt fiiiden kann. 

Das Oely welches zur Decke diente, löst aus derFlns- 
mfjkmtf ehe :diese gegeben hat, süsse Theife auf. ■■ Man er^ 
jMurt dies daran y dass es einen süssen Geschnack 
«bmi es mit* starkem Rauch brennt, und dass sich, wenn. 
€8 sehr stark erhitzt, verkohlte Theile kn dßKL^ Boden* 'das 
Gefässes anlegen« 




. Das Stärkmehl (Amylon) ist eiu Körper, den nm 
■«in^ea Jsliren für hinlänglich bekannt ansehen durfte; 
1 ei musste dennucli einer neuen Unlerauchung < 
»werden, da Hr. RaspaÜ die .Siäike aas der Reihe 
h imminelbaren PUanzenbestaiKllheile ausziislieicheo ' 
it bat, und geneigt ist, sie Tür ein Pfianzenorgan anzuse- 
f Jedes Starkmehlkürnchen soll nämÜch nach den Beob- 
Bgea Raspails bestehen: 

a) aus einer j^latien Hülle oder einem Ueberzuge, der 
bei der gewöhnlichen Temperatur vom Wasser und den 
Sauren nicht verändert tvird, durch Jod aber eine längere 
Zeit bleibende blaue Farbe annimmt ; 

b) aus einer innern in kaltem Wasser auflöslichen , ja 
Ü ibrem natürlichen Zustande schon flüssigen Subslanz, wel- 
(fae durch Abdampfung das Vermögen verliert, durch Jod 
geUänet EU werden, und welche alle Eigenschaften des Gum- 
mi besitzt. 

Hieraus Bchh'esst Hr. Raspail, dass das aus den 
Bäumen ausfliessende Gummi niciKs als diese auflüsliche Sub- 
■tanz des Stäikmehls sei, welche durch den Luftzutritt das 
Vermögen verloren habe sich zu bläuen ; dass ferner die 
Eigenschaft durch Jod eine blaue Farbe anzunehmen von 
einer fliichiigen Substanz herrühre; endlich glaubt ec dass 
diese Färbung von einem blossen Anein anderlegen der Th^- 
chen , nicht von einer chemischen Verbindung des Jod mit 
der Stärke heriülire, {Annales des sciences naturelles 

rt. 419. ) 

Gegen diese Folgerungen ist bereits Caventou auf' 
getreten und er bal melirere wichtige Einwürfe dagegen ge> 
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macht, auf welche Raspail keine bestimmte Erwrcler 
fah. (Ann. de cfiimie et de ptti/g. 31 u. 33. ) Da deniM 
die Streitri-age roch unenlfichieden t§t, sn habe ich eine ( 
legeoheh zur AuFnalime deraelben beuutzt, um folget 
Versuche darüber aDzuslellen. 

2. Ich Blellle mir zuvüiderst selbst Stärkmeh) 
toSeln dar, mit welchem auch Raspail seine Versnt 
anstellte. Nachdem es vollkommen ausgetraschen 
Uess ich es an iireier Luft in einem gebeizten Zimmec tu 
nen. Die Auslrocknimg erfolgte schnell , ohne dass 
Kämchea die geringate Veränderung erlitten. Unter' 
Microscope betrachtet, besitzt dieses Stärkmehl die a 
chen Ton Raspail angegebenen Eigenschaften, l 
«tle Gestalten von der sphärischen , die besonders dii 
«ten Rvrnchen besitzen, bis zur höckrigen und 
dreieckigen , die den grösseren eigen thümlich ist. 
glänzend, dorcluichlig und gegen die Ränder graulich 
SSaht Die sämmthchen Körner sind frei und abgesondert 
^nm einander, man findet niemals zwei an einander kleben. 
Dieses Slärkmehl ist in kaltem Wasser vöUig unBuflosr- 
fich und die durch mehrstündige Maceralion erhaltene Fliis- 
•fligkeit giebl durch angewandte Reagentien keine Spur ei- 
aer aufgelösten Substanz zu eikenneu. Von neuem ge- 
-tnckael bleibt dieses Stärkmehl pulvrig und seine Körimt 
und immer noch einzeln erkennbar. 

f^iriufig des Reibens auf das Stärkmehl. , , 

3. Wird das Slärkmehl trocken auf einem Reibsleioo da- 
neben , so Terh'erl es seine Weisse und seinen Giäaz nd 
bäckt bisweilen hier und da zusammen. (Dies findet jedodi 
. Bur bei ieuchler Luft statt. ) Befeuchtet mau es daraul ait 
' Wasser, so bildet es einen zähen Kleister, der beim Ans- 
trockpen steinhart wird. Im Mörser geslossen giebl es tä- 
nen dem Traganllischleime ähnlichen Schleim. Schon dieaec 
Erlolg zeigt, dass das 8iarkmelil nicht von durcitatu 
' gleichartiger Beschallen hei t sein kann, sondern aus einer 
äueaeren im Wasser unveiänderlichen Substanz bestellt. 
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WÜlir«od der innere Theil im Wasser Iwichi aallüslich ist, 
Mbald die ersigeoanuie durcli die mecliaaische Wickung des 
Reibens Kcrstört ist. StarkmeKI mit Wasser gerieben vei^ 
bält sich auf gleiclie Weise, zum Beweis, dass dieser jBit* 
Folg keine ^Virkung der beim Reiben enlbundenen Wärme ist« 

4. liozeni ebenes Stärkmehl ersclieiut, mit Wasser be- 
feuditel, unler dem ftlicroscope in Gestalt kleiner Ferkni 
jedes Kürntlien iäl geschlossen und von einer metklidiSB 
Dicken Fügt man wässrige JodaiiQüsung zu , so bleibt die 
FlHs&igkeit ungefärbt, oder, bei Uebei'scliuss von Jod, gelb 
VmA die Kürner nehmen langsam eine himmelblaue Faii» 
aa^ ohne ihre Durchsichligkeil zu verh'eren. 

A. Unlersucht man geriebenes Stätkmehl auf gleiche 
Vfcw« , 80 entstehen im Momente , wo es mit dem Wasser 
ia Berührung kommt , sehr schnelle Strömungen, die vma 
den AuGirelen der auflüslichen Substanz aus diu zerrissenen 
Kärnern berrühren. Ein Tlieil dieser Substanz verschwin- 
det gänzlich , ein anderer bleibt an den Körnern in Gestalt 
ein« Gallerle hängen und Terschwindel bei Anwendung 
gelittder Wärme gleichfalls; man kann dann leiclil die zer- 
riueaen Hüllen walu:uehmen, welche die Stärkmehlkörnar 



*) Diner Venneh giebl beiiimnitere Hesnllale, alt man dnreb Ait-^ 
Tvetulung *ou Süuren oder AlkBlien eihüli, VeidüDDle Sdiweffll- 
>£iire nbl bei gewölintielicr TemperBlnr gm keine Wirkung auf du 
Slürkuielil Aoa ist nie emag conceulrirKr , so erIeJrteD die Kfirn^ 
keine andere VerSuderung , ult daii sie etwM BabcbweUea , bei 
noch grS»erer Concentradaa öRnen tia tich an einer SieUe ond e* 
geht ein Strom einer gallRrlariigen Substanz dsrsns henot, >o Aast 
iAk aaira Augeiiblir^ den Granalea an dun MiliiSranirormea glBkha«^ 
bald darauf aber vemandell xich da.^i Koro günzlich in eine gleichr 
■nSwige gallerianige Sabtiani, in welcher mau T^eder Billig, noch 
BnAÖtliche Snbtians mebr Duiencheiilen kano. Ist endlich di» SSM 
^ocb etwa» eonceulrirl^r , lo löH ajcli dai Slärkmehl gSnilich anl bbA 
VttlchniBdel, Das Aeizkali |i(fbl gleicbfalli keine besdminieit Reiol- 
■ I ßtB t !■ Nbr >erd5nDlem Zusiinde wirkt ei nnr wenig auf dieKör- 
BM, el«u concenlriner debnl es die Körner austerordeulJicb ans, 
Wne data aie xerreiisen oder eine innere fiubklani cmweicben lasiea. 
HÖeh CDUceaiiiner löst es das Slürkmehl angeablicklick und ohne 
Rückstand auf. Dieie Veraacbe mit SchwefebSiire lud Kali sind ebec 
geeignet an eine cbeiuitche Cleicbheil als eine Ver§cbiedenheil det 
HülJe nnd der anflüalicben Sotisliaa glauben iDJauen. ' 



6. Wenn : 
Joduiflösang zu 



vor Anwentlung der W3rme i 
r Flüssigkeit bringt, so fäfben sich die i 



I 



^r auflöslichen, unter dem RÜcruscope nicht mehr erkennbl 
n»i Substanz geschMängerten Tlieile himmelbLui , die { 
)ertanige Substanz nimmt eine dunkelblaue Farbe an uuJ 
die Hüllen bleiben einen Augenblick ungefärbt, Bnid oeh- ■ 
men aber auch aie die blaue Farbe an inid werden dann s9 
dunkel , dass sie schwarz nnd undurchsichtig erscheinen. Zil- 
gleicli bemerkt man, dass die ganzen Kürner, m- eiche der 
Wirkung d<<s Iteibsteins entgangen sind, nur die oben [4) 
bemerkte hellblaue Farbe annehmen und ihre Durchsichtig- 
keit behalten. 

Diese Versuche beweisen, dass die Starke aus einer 
ansuflöslichen Hülle und einer innen) aufläslichen Substanz 
besteht, sie lehren aber auch, dass diese beiden Substanzen 
gleichmässig darcli Jod gebläuel werden und man könnte' 
die dabei beobadilete FarbenrersL-hiedenheit sogar aus einet' 
blouen Verschiedenheit der Dichtigkeit und Conceutraliotl' 
deas^ben .SlolTes erklären. In gallertariigem Zustande faiht 
ersieh eben so sclinell, als wenn er Töllig auFgetöat ist, 
weil ihn das Jod hier eben so schnell zu durchdringen rer* 
mag, ja er larbt sich hier noch dunkler, weil er Conceii>' 
trirter ist. Er färbt sich dabei schneller, als die in restem 
Zustande befindliche äussere Hülle , später aber nimmt diese 
eine desto dunklere Farbe an. Wenn diese Bullen end^ch 
eine so dunkle Farbe erhalten, dass sie schwarz und un- 
durchsichtig erscheinen , wahrend die ganzen Kürner nur 
blau und durchsichtig bleiben, so rührt dies daher, dasi 
die erste Ten von beiden Seilen Jod aufnehmen, vorzüglich 
aber von der innern, welche weder die Glatte, noch die 
Dichtigkeit der äussern Oberfläche besitzt und daher röi 
das Jod durchdi'iuglichei ist. 

Eigettschajten der tiuflosl'ichea Stärkesubstans. 
7. Es kam jetzt darauf an, auf eine noch entscheiden- 
dere Weise dai'zulhun , dass die an[!osli(.he Substanz schon 
lür sich allein und unabhängig von der HüUensubslanz diiTcH 
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Jod blaa gefirbt werde. Feh scliutielie deshalb geriebraes 
Starkmehl mit Wasser in eine Flasclie. Die Flüssigkeit 
«igle, <:-irch doppeltes Fliesspapier filtrict ,' immer nocli et* 
nige Hiillenreste oder Spuren von Slärkmebl, durch notJi- 
maliges Filirirea aber erhielt ich sie vollkommen durchsidi* 
d^, so dass sie auch unter dem Microacope keine Hiillea 
oder Spuren von Komerlheilclien mehr enthielt. AÜl Jod- 
aoHäsung färbte sich diese FUissigkeit tief blau, ohne dau 
dch ein Niederschlug oder Cuagulum bildete. 

8. Diese Starkauflosung besitzt eine Eigenschaft, dia 
tun nur durch die Annahme erklären kann ^ dass die 
blane Faibe von einer cliemischen Verbindung zwischen 
Starke und Jod li^rrühre, und dass iiberdem eine andere 
littblose Verbindung dieser beiden Körper exislire^ wie 
schon die Herreu Colin nnd Gaultier de Claabry 
meinten. Gtesst man nämlich wässrige Jodauflüsung hinzu« 
so wird die Stelle selbst, wo der Tropfen hineinfallt, dun« 
kelblau, die Farbe vergchwindei aber beim Umrühren gäns- 
Uch. l^Ian kann diesen Erfolg sehr oft ^vieder hervorbrin* 
gen , biM endlich die ganze Flüssigkeit so viel Jod enthalt^ 
daas sie blau wird. Wie soll man wohl annehmen können 
dass diese vollkommen farblose Flüssigkeit, welche aber 
dennoch eine beträchtliche Rlenge Jod enthalt, nicht che- 
misch mit diesem verbunden sei? Wie soll man dies fernac 
TOB der blauen Flüssigkeit annehmen, die durch Mischung 
eber gelben mit einer farblosen Flüssigkeil entstanden ist? 
lim so mehr, als die JodauflÜsung eine ausserordentlich grosse 
Menge organische .SioÜe und Ge\tebe gelb und nicht blau 
Gilbl, wobei man weil eher an eine Färbung durch bloscs 
Hebeaeinanderl^en denken könnte. Man nehme das Zell- 
gewebe der Kariotreln selbst, das man so viel als möglich 
TOB Starkmehl abgesondert hat und bringe es, in Jodwasser 
getaucht, unter das Mictoscop, so wird man deutlich das 
Zellgewebe theils zerrissen, tbeils in sechseckiger Zellen- 
geslalt gelb gefäibl Mdhrnehmen , ^vährend die -Siärkmehl- 
kiimer, welche sicli in uuzaliliger Menge noch daran beiin- 
iea, blau gefärbt sind. 
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9. Di« Flüssigkeit, welche diese auflüslidie Sla 
stanz enthalt, besitzt noch eine drille Eigensclia 
Hrn. K a sp a i I , bald ein Beweis der Hichlvetbindi 
des Jod, bald das Zeichen ist, dess die blaue Farbe 
einem flüclili;;en SloCTe hevnihre, der beim Au^etien au 
Luft oder beim Abdampfen entweiche. Ist die Flüsstgk 
nämlich durch Jod schwach blau gefärbt, so verHchwiH 
ihre Farbe sehr bald, selbst in einem verschlossenen Gltta 
ist sie etwas starker geEarbl, so braucht sie zur Enifarbil 
längere Zeit; aber selbst wenn sie sehr stark gefärbt 
nnd der Lult ausgesetzt w ird , so wird sie noch , obv 
erst nach ziemlich langer Zeit, entfärbt. Ich glaube die 
Umatand folgendermaasen erklären zu können. 

Das Jodwasser allein , d. h. eine Außosuhg' von ^^^.-^^ 
Jod in reinem Wasser, besitzt sogleich nachdem es \t^ 
tel ist eine orangegelbe Farbe, uacli Verlauf von 24 I 
48 Stunden aber wird es,, selbst in einem verschlosseof 
Geßsse, vollkommen farblos. Diese Enifarbung kann t 
weder von einer Zersetzung des Wassers unter Mitwirkt 
des Lichts herrühren , wobei Judn asserslofTsaure und SaU) 
Bloifgas entstehen müssle , oder auch von einer Verbindi 
beider Besiandiheile des Wassers mit dem Jod, so dass Ji 
säure und JodwasserstofTsaure entstehen. Wird die eatfÜii 
Flüssigkeit aufs Heue mit }od zusammengebracht, so löst J 
eine neue Portion davon auf und nimmt dadurch eine oran| 
gelbe Farbe an , die sie nun nicht mehr mit der Zeit vedie 
Dieselbe Ursache nun , welche bei der ersierw ahnten Fit 
sigkeit die Entfärbung bewirkt, wobei das freie Jod ihe 
weis oder ganz verschwindet, scheint auch die Eatfarb« 
der blauen Jodsiärke zu bestimmen nnd sie zum weutosi 
in weisse Jodsiärke umzuwandeln. Dass diese Entfärbi« 
aber keineswegs vom Entweichen eines flüchtigen in i 
iSlarkmehl enlhaltenen Slolles herrührt, ergiebl sicli darSB 
dass eine ganz geringe Menge Chlor oder Jod die Farbe a 
gleich wieder herstellt. 

10. Wenn man, nach Hrn. Raspail, die möglichst rc 
abgesouderte aufiüsliche Stiii-ksubstaoz abdampft und dai 



175 

sn diinnen Lagen ejnlrocknen lässt, so so)l raan eine SuE^ 
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iscliaflen iiacll, 
Wasser 



I der Ge- 



Btanz erhallen, die dem Gumi 

TüUig gleicli utid M'eder im festen Zu§tande, tretli im 

an^elöst , durch Jod blau gefärbt ^vird. Er schliessl liif 

■Oft Bestiinnillieil , dass die blaue Färbung nur ' 

gnwart einerfremdRiligen und Üüchligen Substanz tierrulite^ 

welche durch die Abdampfung verjagt werde. 

11, Ich nahm die vollkonimen reine aiiHüslictie Substanz, 
^felche ich in einem der frühem Versuche (7) gewonnen 
halte nnd brachte §ie unter die günstigsten Umstände ^ um 
£t fluchtige Substanz, von welchti' Hr. Haspail redet, 
n verjagen, ich erhielt nämlich eine hinlängliche J^leage dec 
F&sigkeit in anhaltendem Sieden , um sie dabei verdam- 
pfen zu lassen. Nachdem die Flüssigkeit eine bedeuleuda 
CMtceDtrativa erlaugt halle , bildete sie gallertartige Häute, 
die Pii( einer gummiühnlichen Flüssigkeit gemengt uaren. 
T«^on)men ausgetrucknet zeigte sie sich im Wasser nicht 
aeht Tullkommeo aufliislich, der eine Theil davun -nurde 
bUs imdurclisichlig und gallerlariig. Debrigens halte \veder 
diese galleriaiiige Substanz, oocli die abfiltrirte durchsichtige 
riüssigkeli das Vermögen vedorea, durch Jod stark ge- 
Uäuet zu Herden. 

12. Bei einen zweiten Versuche stiess ich geriebenes 
Stäriimehl mit Wasser in einem Mörser, bis die Mischung 
dem Traganthschleim ähnlich wurde. Mit Wasser verdünnt 
pK' dieser Schleim leicht durch das Fülium, allein auch 
nadh oftmaligem Fihrlren konnte ich die Flüssigkeil nicht 
Tnljkotnmen klar erhalten. Das Micioscop zeigte indessen 
BÜftts darin , als eine gleichmässige Trübung , die wahr- 
Bcheinlich von der ausserordentlich feinen Verlheilung der 
geAertartigen Starksnbsianz herrührte, die (5 u. 6) von 

.'der BÜUensubsIanz und der auflüslichen Substanz verschieden 
L iW. Beim Abdampfen gab die Flüssigkeit eine nndnrchsich- 
Llige sehr conaislente Gallerle, die eich mit Jod stark blaue te. 
In einem dritten Versuche schütlelle ich geriebenes 
l Stärkmeld mit Wasser in einer Flasche, wie ich früher (7) 
than hatte. Icli erhielt gleichfalls und noch leichter eine 
:. f. leclm, n. Ckan. Cheai. T. 2. 12 
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vollkommen durchsiclilige Flüssigkeit, die unter den 1 
croscope keine Hüllen mehr wahrnehmen liesa. Beim i 
dampfen lieferte sie eine vollkonmieD durclisiditige Fliis«^ 
keit , die sich nach Verlauf von 2 — 3 Tagen in eine i 
ducchsicliüge Brühe verwandelte , welche mit Wasser yi 
mischt eine beträchtliche Men^e eines weissen in kalt^ 
Wassci- nnauüüslichen , im lieissea aber auflösUchen Ni 
derschlages gab, der durch Jod nur noch rütlüichviolelt g 
Färbt wurde. Dieser Absatz , den man, dem blossen An& 
hen nach, (iir unverändertes SlÜrkmehl hätte halten könnt 
unterachiei! sich von diesem unter dem ßlicroscope durch val 
Ij'ge Undurchsichligkeit. 

14. Bei einem Versuche, den ich zuletzt anstellt 
gab eine völlig durclisiditige und wie die vorhergehen! 
bereitete Auflösung der auflüslJchen Siärksubslanz beim j 
dampfen ein halb gallertartiges Produkt , welches sich bd 
Erkalten nur wenig li-üble. Zur Trockne abgeranchl 1 
terliess es, wie bei dem Versuche $ 2, eine gelbliche durd 
sichtige Substanz, ^velche im Wasser undurchsichtig wur^ 
und sich theilweis auflöste. Der auflösliche sowohl, , ~ 
der unauflöshche Theil wurde durch Jod stark gebläuet. E 
letztere löste sich auch bei neuem anhaltendem Sieden ii£^ 
Wasser nicht vollsiäudig auf. Es blieben durchsichtige 
Häutchen zurück, die unter dem Microscope sich nicht ua- 
lerscheiden liessen, fallige Hüllen, die in Wasser und Säu- 
ren aufquollen. Weder dieseHäutchen , noch die Flüssig- 
keit selbst hatten die Fähigkeit verloren, durch Jod blau 
gefärbt zu \\'erdeu. 

Um diesen Erfolg eu erhalten , darf man nur neue ( 
fasse, d. h. solche anwenden, die noch nicht zuVersiKhoi 
mit Stärke gedient haben , oder n-an muss sie wenigstei 
mit Säuren uud dann mit Wasser ausspülen, beim blosse 
Auswaschen nit Wasser bleiben immer Kömer oder I 
len zurück , Melche die Flüssigkeit vemnreinigei] 
sucht dann znei Biälter Fliesspapier aus , die keine Risse jj 
ihrei Masse zeigen , und bildet daraus ein einziges Filtrui 



isf weldiM man die kaltbereiiele FItlssigkeil , die man klar 
vom Rilckslande ab;riesst, brin^. Gicsst man sie nocli z«f'ei- 
Bsl bU dreimal auf das Fjliriiin lurüok , so erhält man sia 
TÜllig klar »nd von der Hüllen subsIaDz belrett. 

15. leb nill nach diesen Versuchen keineswegs behaup- 
toD) das nicht ein sehr lange anhalieades Sieden dem Stärk' 
mdd die Fähigkeit durcli Jod blau gefiirbt zu werden, rau- 
ioa könnte; so viel aber ist gewiss, das ein sechs bis 
ftdilatündiges Sieden und zweimaliges Abdampfen zur Trockne 
ÜHB diese Eigenscliafl nicht benimmt, und dass die gelrock- 
Me anflösÜche SlÜrksubstans nichl^ wie Ur. Haspait 
^anbt, Gummi ist 

Itt da« Slärlmehi ein eigenihiimjlcher PflimzenheslandlheS? 

IS. Ich wende mich jelzl zur Untersuchimg der Fraget 
ib das Stärkmehl unter die unniillelbaren Pflanzenbesland'. 
Aeile gezahlt v erden dürfe? Ich gebe xu, dass, wie Hrt 
Aaspftil sagt, jedes Körnchen ein organisches Produkt ist, 
' ken blosses Aggregat von gleicharligen Theilchen , wie «ti 
Kristall. Auch stimme ich darin mit ihm übereJn, das« 
jedes aus einer Hülle oJer äussern Bedeckung, die im Was- 
ser uuauBöstich ist < nnd aus einer innerii auflöslichen Sub- 
tXUtt besteht, allein ich glaube, dass diese beiden Theila 
■lehr darr.h die Form, welche die Organisation ihnen er- 
idieUt hat, als durch ihre chemische IValur sich tou einan« 
4er ttntcrscheiden, 

\ Ich schh'esse dies aus der beiden gemeinschaftlichen Fä> 
3o£kei| , durch Jod geblUuel zu w erden , die Galluatinklur 
iMd Tecschiedene Melallauflösuogen zu fällen, aus dem Ver- 
bsUen der Slarkmehlkömer gegen 8aur6ii und Alkalien 
Not«), daraus dass die leiusle aiinötül ich e .Substanz iheil- 
anauäiuh'ch wird, wenn einmal ilire Theilchen durch 
ihun^ dei; Flüs.sigkeil, in welcher sie verlheill waren, 
:etreten sind, und endlich dnraits , dasfl selbst die 
iz der KartolTelslärke beim Sieden endlich ganz- 
iwiudel, wenn die Flüssigkeit in so hinreichend« 
12« 
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Heng« vorhanden ist, ttass dem Auseinandeitreten ihnrl 
Theilchea nichts entgegensteht ^). 

In dieser Beziehung mache ich auf einen ^vesent1ich«B 
ITDlerschicd aufmerksam zwischen dei- Auflüshchkeil der 
Stärke , des Traganth und andrer ähnlichen Substanzen und 
der der unorganischen Substanzen , z. B. der Salze. Diese 
lösen sich unverzüglich im Wasser auf, ohne dass man eiaea 
Mittelzustand zwischen ihrem festen Aggregat zustande und 
dem der vollkommenen Auflösung wahrzunehmen vermöchte. 
Mit andern Worten, sobald das Wasser vermof>;e seinex 
die Cohäsion überwiegenden Verwandtschaft die Theilche^ 
getrennt hat, so haben sie auch aufgehört noch znr MassAj 
zu gehören. Anders verhalt eich dies bi^i den organiscbfll 
Subetanzen, deren AuHosüchkeit oder anfängliche UnauBös^"^ 
liciikeit noch von einem dritten Unistande mit bt'slimint wird, 
BämUch von der Form , die ihr durch die Organisation ei^ 
flieilt worden ist. Wird Wasser mit diesen Substanzen zte , 
sammengebcacht , so durchdringt es sie zuerst , schnellt ij— — 
auf und entfernt ihre Tlieilchen von einander, ohne i 
jedoch gänzlich abzusondern. Nur erst, wenn diese Entf^ 
nnng einen gewissen Punkt erreicht hat, werden die Tlieil- 
chen frei und folgen ihrer Vecwandschait zur Flüssigkeit, 
Verhindert nun irgend ein durch die Organisation bestimn^'^ 
ter, von der chemischen Zusammensetzung ganz unabhängig 
ger Umstand die gleichmässige Entfernung aller Theilcl^ed 
Ton einander, so wird die Folge davui 
des Körpers unauflösh'ch, ein anderer halbautlöslich, ein dc^ 
ter völlig auflöslich erscheinen kann , obgleich man nur eiH 
und dieselbe Substanz vor sich hat. Von dieser Art i 
wie ich glaube, auch das Stärkmehl, dessen äusserer Thi 
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*) Weau nuB einige SlirkmehlkönicEiaii mit Wütet in ( 
OeliiKe aiedea ISbsI , nud dann das 'Wasser abgieait, es iliucli i 
•raeiil und dann uauerdingi hiiilünglicfa lange f!eil «jeden tSsM, M 
erlillll man eine opaliBireude Flilwigkeit, die beim Stehen keinen Ali- 
Hall fallen läiit, umer dem UlictosEope gleicharlig erKcheiul und 
durdi Jod gleicbmaxig blau geiürbl wird. Niebl alle Slarknielilarten 
verballen licfa auf gleiche Weiie, Torauglich GelrcideilSi'ke und Sago. 
( >, rreäiec uniea, ) 



imob die Ocganiaalioa äae weit gcüsseie Dkb^keil und 
imugeren Ziisamnienhang der Tlieile erhalten hat als der 
innere. Das Stärkmehl ist demnach ein organisirler Körper. 
Aber 60 nenig uns die organische Struktur des Bolzea ab- 
bält, die Holzlaser uater die unmittelbaren Pflanzenbeatand- 
< iheHe zu reclinen, so >venig kann auch die Organisation des 
Särfcmehls uns einen Grund geben, die Substanz, aus 
welclier es besteht, von derselben Klasse von Verbindungen 
zu trennen, so lange sie chemische Charaktere zeigt, die 
wedi-r der Holziäserj noch dem Zucker, den Gummiarteu 
n. s. w. zukommen. 

17. Es fragt sich nun aber, ob dieser StoEF in allen 
Pflanzen von gleicher BeschafTenheit ist, oder ab er'nichl 
vielmehr eine Gattung ausmacht , die wieder verschiedene 
Arten unter sich begreift. Diese Frage scheint mir für den 
Augenblick schwer zu beantworten zu seiu , da die ziemlich 
deutlichen Unterschiede , die mau an den verschiedenen Ar- 
ten des Slärkmehls wahruimmt, eben sowolil dieser Orga- 
nläatiou zugeschrieben werden können , von der so ebeu die 
Bede war, als auch einer Verschiedenheit in der Zahl und 
Anordnung der chemischen Elementarbestandthcile. So viel 
ei^iebt sich Menigaleiis aus der nun folgenden Untersuchung^ 
der gebräuchlichsten .Sl;irkmehlarlen. Schon Caventou 
hat über diet^en Gegenstand einige interessante Bemerkungen 
gemacht, allein er ging von der Annahme aus, dass das 
Stärkmehl ein niclit organisirter Körper sei, der stets im 
Wasser unauflöslich ist, so lange er niclil eine Zersetzung 
erlitten hat , die bei seinem Sieden mit Wasser erfolgt und 
diese Ansicht führte ihn vom recliten Wege ab. 

Gelreidesiiiriee. 

18. Die Weizenstärke zeigt sich unter dem Microscope 
aus runden Kiigelchen von sehr verschiedener Grösse beste— 
hend. Die kleinsten, deren Menge unzalih'g ist, und die bei 
einer massigen Vergrusserung nur wie schwarze Punkte 
erscheinen, scheinen erst im Entstehen begrißen zu sein, 

in das Waclislhum bis zu den grössten vetfolgen. 



1 



die stets kii«;1[g, aber doch weit kleiner naä, ala Ho i 
fUrlolTelstüike. 

In der käufliclien Slärke findet man immer eioe I 
deutende Itleiige von den Körnchen, die völlig aasgeM 
wareD, durch die Mülile, oder durch die ErMärmung i 
Gähren, seralürt, und die gatleitarlige Materie, welche < 
bei ausgelreien und dann durch Waschen nicht völh'g 1 
-weggeschain ^vorden ist , ist die Ursadie^ des Zusannd 
bickens und der Härte, welche dte Stärke beim Trocktt 
anaimmt , wälirend die Karloflelstärke , welche keine i 
chen Eiiiw rkungen zu erleiden hat , stets pulvrig erocheää 
Hr. Raapail hat gleichfalL» diese Bemerkung gemacht iMbJ 
•etzt noih hinzu: Dieser auflösliche Theil des Släritmett 
macht ei auch dazu geschickt, dass man sich deaselbe^j 
dar Kälte zum .Stärkeu der Wäsche bedienen kann , ti 
man indessen das Zeug mit Kartoffelstärke imprägnirte, 
es dann gehörig ftiucht hielte, so wüide die Wärme t 
PiäUeisens die Kürnchen derselben zersprengen, dadurt 
die AuflÜHung der auflüslichen Substanz erlcicliiem und ■ 
mit genau dieselbe Wirkung entstehen, welche die GetreM 
stärke hervorbringt. " Ich glaube dass die An^vendung i 
Stärhmehls sich nicht auf diesen Fall allein beschrdnkl 
sondern dass die Leichtigkeit, mit welcher man es dm 
blosses Reiben in der Kälte auflöslicli machen kann, 
seine Beuulzung tn vielen Fällen zur Folge haben wir 
wo man sich jetzt des Gummis bedient. Man hat schon v 
sucht, dasSlärkmehl durch Kosten hierzu geschickt zu i 
eben, allein die Farbe und der Geruch, welchen das ] 
duki dabei annimmt, verhinderten in vielen Falltn diB i 
Wendung dieses Verfahrens. 

19, Die Getreides tärke ist vullkommen weiss und glail 
los> Sie ertlieilt dem Wasser eine um so stärkere | 
Dose CoDsiatetiz, als ihre kleineren Hünicheu verhähnissn 
sig mehr Hüllen Substanz und \veoiger aullüsliche Male 
enthalten. Nach dieser Ansicht, der einzigen, welche jet 
noch zulässig ist, bestellt der Stärkekleisler aus der Titllfj 
«ufgel&teu ÜDcrn Stärksubstanz und aus suspendiiten ' 



giiDieoteD, wetclie durcli ilire Aulkclnvellung uud iliren Zu- 
MinmeuliDDg unter einander der ganzeu Masse ihre Con- 
liatenz und Halbdurclisidiiigkeit erlheilen. Der Kleister 
ist ziiia Tlieil in kaltem Wasser aufluslicli und niuas es um 
g» melir sein, je mehr anSästiche Substanz, nnd je Meni- 
gw Hüllou er enthält. Wird er mit vielem Wasser ver- 
düanl und dann lungere Zeit im Sieden erhalten, s» vec- 
liect er zum grossen TheÜ das Vermugen, seine gallertartige 
Conaütenz wieder anzunehmen; diess riilirt Mos davon her, 
dass die Te^imente, welche durch ihren Zusammenhang 
uafer einander dem Kleister seine Gonsistenz gaben, ihre 
Form ändern , sich immer mehr in der Flüssigkeit zeriheilea 
md endlich sich ganz in auflösliclie Stärkaubstanz ver- 
wandtdo, Es ist dann nichts mehr ^wahrzunehmen , \iaa 
man einer chemischen Veränderung der Stärke oder be- 
itünmlen Verbindungen der Särke mit Wasser zuscluei- 
beu könnte. 



fon der Arrow -root. 
20. Die KocDcheu der Arrow -root, des Siärkmehls der 
Haranllia tndica, sind griuser, ab die der Gelreideslärke, 
gtanzender und erscheinen unter derLoupe völlig durchsichtig, 
Piirch diese vollkommene Durclisichtigkeil biisst das Pulver 
doen Theil seiner Weisse eiu. Unter dem Slioroscojie er- 
seheinen die Körner sphärisch, oval und bisweilen drei- 
eckig wie die der Kartoffelstärke, nur sind sie bedeutend 
kleiner als diese. Beide ertheilen dem siedenden Wasser 
eine geringere Consisteiiz als die GetreidLSiärke , was daher 
rühren kann, dass sie mehr Wasser eutlialien, wie Theo- 
dor r. Saussurc bei der KartuQelstärke dargethan hat, 
oder dass sie mehr auflösliclie Siärksubstanz erhalteu, was 
wnhiscbeinlich der Grund des ersten Umstandea ist. 

T'oia Cassava und Taploka, 
Diese beiden Stärkmehlarten werden aus der Wurzel 
der Jalropha Manihot gewonnen und unterscheiden sich nur 
dutcli die Alt, wie si« getiucknet worden. sinil^ ya^ ^ioMf^ 
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d«r. Die erstere uSmlicb v/ltd an der Luft, die letzlere 
he iasen Eisen platlen getruclmet , woJurcIi sie die 
imregelmässi^er ürüniclien annirainl, die aus zusam 
genden Slarkmelilkuinern bestellen. 

Die Cassava Mar in Frankreich -wenig bekannt, 
B>« in neuerei' Zeit , von Martinique eingefiibTt 
um sie der Arrew-root aus Jamaika zu eubstiluiren nnd< 
aclieint auch, als ob eine bedeutende Meoge daTon unter 
lerm Namen verbraucht worden sei. £s ist geht c 
sie durcli daa blosse Ansehen davon zu unterscheiden 
dem Microscope aber CEscheint sie in Gestalt ganz 
Ktiimer, die weit kleinet, als die der Anuw-rootj ja Mg#C!{ 
kleiner noch, als die ausgewachsenen Kümer der Getraii' 
Btäi'ke sind und die zugleich eine aussei'ordenüiclie Gl< 
heil in der Grüsse zeigen. Vermöge dieser letztem Eij 
scitatt kann man sie von jeder andern Slärkmehlact u 
scheiden. Die Tapiuka besteht aus sehr harten etwas 
stischsn Krumen , welche unter der Loupe aus kugligen 
sammenhäurungen von durchsichtigen Slärkmehlkurnchea.' 
bestehen scheinen. Diese Körnchen sind durcli die Was 
zum grossen Thelle zersprengt oder geröstet, daher gi 
das Tapioka auch mit kaltem Wasser aufgequelll und m 
rührt eine Auflösung von löslicher Slarksubstanz , well 
durch Jod stark geblauet wird. In Wasser zerlheih ze 
das Tapioka unter dem Microscope nocli eine Menge H 
kleiner, runder, der Cassava ähnliche Körner, das übn 
besteht aus aufgeschwollenen faltigen Tegumenieu wie . 
den übrigen Stärkmehlarien. 

Das Tapioka ist nicht Tollkommen auflöslich in kgll 
Wasser, wie einer meiner Vorganger behauptet; es 
mit siedendem Wasser einen Kleister, welclier eine 
thilmliche Durchsichtigkeit uud Klebrigkeit besitzt) 
Zeil mit vielem Wasser gekocht, hinterlässt er einen 
löslichen Rückstand, Melcher sich leicht absetzt. Mit W> 
ser verdünnt und durch Jod gelarbt, um ihn unter dem 
croscope besser sichtbar zu iiiaclien , erscheint dieser 
atandin .Gestall schleimiger Flocken , t\ eiche in keinem 



aebnng zn den nrsprun^b'dien Te^menlen Btehen, die 
Butten io einer ungefärbten Flüssigketl scli^riinmen (Tergl. 
f. 16, Anmerkung). 

f'om Sago. 
33, Der Sago ist das Satzmelil von Sagas farinaria. 
Wie es za itn» konimt besteht es aus kleinen rundlichen 
•ein hauen, schmutEig weissen oder rothlichen, batbdurch- 
ucJuigen niassen. Er ist so trocken und hart, dass man ihn 
fiii «ine Art Holzsubstanz anselieD könnte, wenn nicht das 
Microscop zeigte, dass er durchaus aus SlärkmehlkörDern 
beslebl, die Aebnlichkeit mit denen der Kartoßel stärke ha- 
ben, ToUkommen ganz, aber bisweilen aneinander geklebt 
und verschiedentlich zusammengedrückl sind. Kaltes Was- 
wr löst fast nicht» daraus auf und Jod ertbeill der filirirten 
Auflösung nur eine sclnv ach violette Färbung. Die Hiiza 
msprengt die Kürner und legt die Tegumente blos, die un- 
ter allen Arien die unauflöslichsten sind und der Wirkung 
des heimsen Wassers am meisten niderstelien ; denn so lange 
mm sie auch, und mit -wie vielem Wasser immer, sieden lässt, 
eo bleiben sie doch stets in Gestalt eines unaiitlüslichen 
Räcksiandes zurück, der sich beim Sieben leicht absondert, 
und, mit Jod gefärbt, imter dem Microscope betrachtet, die 
Gestalt der eiuzelnen Körnchen behalten zu haben scheint. 

Mao nimmt in der Regel an, der Sago verdanke seine 
riithlicbe ungleiche Farbe einer beginnenden Hüsiung, abet 
die Unverletztheit der einzelnen Körnchen zeigt dass die an- 
gewandte Ilitze nur sehr massig gewesen sein kann und ich 
möchte diese theilweise Färbung eher einem fremden Prin- 
cipe zusclireiben , welches durch Auswaschen nicht entfernt 
worden ist und vermöge dessen die Körner aneinander kle- 
k nnd ihre Halbdurchsichtigkeit erhallen, 

7^0111 Salep. 
Es ist hier der Ort uicht, ausriihrlicli den Salep ab- 
tndeln, bekanntlich die in siedendes Wasser getauchte 
getrocknete Wurzel einiger Orchisarten und keine 
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Stärkmehlart. UeberdieM ist auch diese Substanz in der 
Gesiall; wie sie im Handel vorkommt bereits von Cavcn* 
tau sehr gut UDleraucIit nnd besclirieben i\<ji'Jen (^A'm. d. 
chim, phyi. 31. 345), ich bemeike blos, dass man um sieb 
eine richtige Vorstellung ron ihrer Alischung xu maclieit, 
tlic frische oder ohne vorheriges Einlauchen iu WassL-r 
getrocknete Wurzel uulerauchen inüsste, denn durch dieses 
£iutaucJien tterden die Stark oielilkörn er zerrissen und die 
Basfiurin - ähnliche Substanz, >f-elche den gräs^ien TheO 
der Wilrzel ausmacht, von der auflösliclieu Stärksiihstaiu so 
durchdrungen, dass sie wie das Siärkmehl selbst vom Jod 
geblauet wird. Man liat aus diesem Grunde den -Saiep hia 
jetzt für weit slarkmehUialiiger angesehen, als er wirklich ist. 

Bemerhung vbef das uämidm. 

Theodor V. Saussure gab diesen Namen einem da 
Produkte der freiwilligen Zersetzung des Slärkkleisters. 
Nach Raspail ist das Amidin nichts andsres als die Hüllea 
der .Siärkkürnchen , die dec Zersetzung entgangen sind, und 
nachCaventou unterscheidet sich das Amidin nicht von sei- 
nem viodtßcirtcn Slürlcmehl (amiJon niudiliü), welches iib- 
germ aufiosüchen Stärkmehl entspricht; der anscheinende 
Widerspruch in den Meinungen beider Cliemiker ist leicht 
zu heben. T' 

In Saussure's Versuche wurde Siärkkleiater zwä 
Jahre lang an der freien Luft sich selbst überlassen ; Sia^m 
graue und scliimmliclie Masse, welche zuriickblieb, wunfa ] 
mit kaltem Wasser macerirt und ausgewaschen. Die Flüs- J 
aigkeit gab beim Abdampfen Zucker und Gum 

Der im Wasser iinauflöliclie Rückstand wurde zweim 
mit Wasser ausgekocht und die Flüssigkeit nach dem Em 
kalten abfillrirt. Beim Abdampfen zur Trockne hinterÜM ' 
sie ein bruchiges, gelbes, lialbduiclisichiiges Produkt, das -j 
vom Gewichte des angewandten Stärkmelits aaamacble, DieU 
Substanz, sagt Saussure, steht ihren Eigenschaften nacfaJ 
zwischen Gummi imd Starkmeld , ich nenne sie daher ii 
Umschreibungen zu vetmetden, Amidin. 




um A'eses AmltÜtt zu tfSnJpitt, WSNclit es Sanssure 
Mft fclwas kaltem Wasser, löst ea In siedendem Wasser auf, 
filtrirt die Flüssigkeit nach dem Erkalten und trocknet &ie 
nochmals aus. Sie stellt dann weisse uDdurclisichn^e Bcuch- 
Glacke oder eine blassgelbe, halbdurcli sichtige und zerreib- 
Uche Substanz dar. Kaltes Wasser lüst sie nicht in allen 
Verhältnisseu , aber heisses von 60 Gr. lüst sie vollkom- 
men aoi. Die AuäÖsung M'ird durch Jod blau getärbl , sie 
kann etwa \ Slarkmebl dem Gewiclile nach enthalten, ohne 
srcli beim Erkalten zu trüben , oder in Gallerte zu verwan- 
deln, nocli concentrirter aber lässt sie beim Erkalten (heil- 
WÖb ane weisse undurchsichtige Substanz niederfallen. 

Es muss hierbei sogleich auflullen, daas dos Ämidin 
BUS einem im Wasser unatiflüslichen Produkte gewonnen 
witd, obwohl es selbst auBiialich ist, eine Eigenschaft, ver- 
njüge deren sie Saussure vom Stärkmehl unterscheidet. 
Wenn man nun erwägl I) dass der Slarkkleistec noch Stärk- 
mehltegumente enthält, dieblos aufgequollen, aber nicht 
aufgelöst sind, da dies eine wesentliche Bedingung seiner 
ergentbÜRi lieben Consisienz ist , 2) dass diese Teguraente in 
kaltem Wasser unauflöslich sind, dass sie aber, wenn sie 
eüunal durch Sieden mit einer grossen Menge Wasser, we- 
nigstens theilwets aufgelöst sind, eine Flüssigkeit liefern, 'wel- 
che alle Eigenschaften der auflöshchen Stärksubstanz be- 
sitzt, welche wiederum mit denen von Sanssure's Ami- 
düi völlig übereinstimmen, so wird man mit Hrn. Raspail 
Kugeben müssen, dass Saussure das Amidin nur aus ei- 
nem Theile der Tegumenie erhalten hat, die der freiwilli- 
gen Zersetzung des Kleisters entgangen sind, mit Caven- 
tou aber, dass das Amidin nichts als modificirtes AmjloD 
oder atiflösliche Särksubstanz ist. Die Chemiker, welche 
meine Ansichten über die chemische Gleichheit und bloa ia 
der Form bestehende Verschiedenheit der Hüllen und der 
inner« Substanz nicht annehmen wollen , können sich des 
Namens Amidin bedienen , um ohne Umschweif diese auflus- 
üclie Stärksubslanz zu bezeichnen. 
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AnmerJcung vbcr das Hör dein. •) 

Ich kaitn diese Abliandlung nicht beschliessen , olin 
noch einige CeraerkuD^en über das Hordeiu Iiiiizuzurügsaj 
Onen Kürper, drssen Eigen I hü mliclikeit von den Chemiken 
inim» bczweifell woriltn ist, obwohl sich Niemand i 
senier genauen Unlersucliung hefassl hat. *) 

Nach dem berühmten Proust (^Antt. ehim. ph^a. 
337) unterscheidet sicli das Gerstenmelil vom WeizenmeH 
dadurch, dass ea eine rauhe sandige , sägspanartige Sub 
enthält^ die ohngeHihr 55 pCl, ausmacht. Von u'iesem KöC^ 
per, dem sogenannten Murdein, riilirl, nach Proust, Am 
grobe Beschalfenlieit und Un Verdaulichkeit des Genta 
mebls her. 

Dieses Hesulht scheint beim ersten Anblicke nicbte fiie 
die Eigeuthiimh'dikeit des Hordein zu beweisen, denn dad 
übrigen Gelreiduarlen bekanntlich schon dui-ch den Dresclb 
flegel von ili^en Vuigebimgen sich trennen lassen , wahreni 
die Gerste darin eingcschloasen bleibt , so ist es am niitü^ 
liebsten, anzunehmen, dass das sogenannte Hordein nichq 
anderes sei, als jene Hills ensubstanz selbst, die den Kor^ 
nem noch anhangt. Man Avird noch in dieser Meinung be» 
itäcki, wenn man beriicksichiigt , dass zwar die ganze Ger> 
ste allerdings immer ein mehr oder weniger gelbliches gnK 
bes Mehl liefert , dass aber die Gerstengraupen ein sehr fei» 
nes und weisses Mehl geben. ^ 

Hiernach darf man wolil glauben, dass die Schwierig;» 
keil, die Gerste vollsiändig von ihren Hülsen zu befi-eienL 
Torznglich die Ersclieinung des Hordeins bedingt. Da ab« 
Proust auch anrührt, dass das Hordein beim Keimen gross- 
tentheils rei-schwinde und sich in Sliirke verwandele, wU 
docli die Substanz der Hülsen nicht thun kann , so wird ( 
sehr wahrscheinlich, dass das, was Proust lue Hordeia 
bielt, ein Gemenge aus zwei Substanzen gewesen sei, nam- 
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licli BUS der bolzigen Faser ier Hülsen unil aus der Sub- 
stanz ^ die sich im Keimungsprocease in Slaike verwandelt, 
oder ricliliger, der in kochendem Wasser unaufläslichen , beim 
Keimen aber auflüslich werdenden Substanz der Starke. 
Proust nimmt uämlich in der ungekeimlen (jierate alles für 
Boedein, was in siedendem Wasser unatiHüslich ist, und 
für Stärke in dem daraus gewonnenen Malze alles, was sich 
daiin auflöst. Die Substanz , aus -welcher der äussere XJe- 
benug der Slärkmehlkörner besteht, rausste alsu, ihrer ge- 
lingen Auflüslichkeit wegen, einen Theil des Hordeins ausma- 
chen und da sie beim Keimen aiiHuslich wird, so ergiebt 
eich hieraus die Erklärung dieses MissgriJTes, und es zeigt 
sich daas das Hurdein ein blosea Gemenge der StÜrkmehli« 
legomente mit etwas Holzfaser ist, '^) 

Würden die übrigen Getreidearten gleichfalls im ge- 
keimlea Zustande in den Künsten angewandt , ^vie das Ger« 
Stenmalz, und hätte sie Proust in diesem Zustande unter- 
sucht, so würde er siclierlich dieselbe Umwandlung von 
Hordein in Stärke oder von Släi-ktegumenten in au&ösliche 
Stätksubstanz beobachtet, und sich überzeugt haben, dags 
das Hordein der einen Art so wenig als der andern eigen- 
tbümlich ist. 

Untersuchvng des Jfelzena und seiner Släfle. Wei- 
KO zwölf Stunden in Wasser eingeweicht, in einem Morset 
zerquetscht und dann mehrmals mit Wasser abgespult, gab 
sehr trübe Flüssigkeiten, welche Stärke und eine sehr fein 
zertbeilte gallertartige Substanz schwimmend entliielten. In 
dem Rückstände konnte man unter dem ItL'croscope sechs 
verschiedene Theile untersclieideu : 

1 ) einige abgesonderte , rührenfurmige durclisichtige Fa- 
sern , den Hulzlasern ähnlich ; 

2) häutige durchsichtige, aus dicht an einander liegenden 
Fasern bestehende Theile ; diese gehörten augenscheinlich zuc 
anmittel baren Hilise der Körner ; 

*) Ein Üludichei Remllat erhieil aacb BraconnOI, der atu- 
■erdem aorh Kleber aU eineu Beslsailiheil d« Uoidauis anfiebt. 
I. d. J. Bd. I. 15S. d, II. 
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3) fetiier anJere, häulige, durclisichtige Tlieile, die si^ 
im Wasser zu scliälen schtenen, SpureD facetlenarliger Eil 
drücke zeigten, und aua aneiDantlerhaBendeii Zellgewebblgll 
diei) bestanden .' Diese dcei Substanzen wurden vom Itt 
gelb gefaibl; 

4) Tlieile von unrerÜndertem Zellgewebe, die sich d>n 
die UDdurclisichligkeil jeder Zelle auszeichneten, wälirai 
die Ränder derselben idurclisichtig waien. Die Kleinht 
der Zellen , die kaum viel grösser sind , als viele 
duirclisicbtige Körner, lassl mich glauben, dass diese Uoi 
durchs iditigkoit nicht von der Zusammen hau fung darin enb 
Italiener .Siärkküge lohen , sondern vielmehr von der Aira<d 
senlieit eines dritten Korpers lierrühn, und dies kann bei 
anderes als das Gluten sein; 

5) einige Zellgewebtheilchen mit anhHngcndcn Klümpdi« 
von Slärkkü^elclien t die Zellen selbst besitzen eine röhreal 
förmige Gestalt; 

6) endlich Theile von ganz zersIÜrlem Zellgewebe, dij 
linr sehr zarte Häulchen darstellte, sich leicht in der Fliig^ 
fiigkeit vertheilen liess und mit derselben eine Art Gallerti 
bÜdele. 

Dieses Zellgewebe -vnrrl durch Jod nicht merklich gell 
gefärbt. Die Slärkkömer sind aänimllich sphärisch und roi 
gleiclier Grüsse, sobald sie völlig ausgewachsen sind. I^ 
Wasser erhitzt schwillt die Stärke auf, nur wenige Kö'mei 
bleiben rund und öQoen sich mit einer halbcirkellunnigeit 
Spalte, Die Mehrzahl verändert ihre Form und nimmt alU 
mählig eine nierenformige Gestalt an. D"rch das Siedeiij 
verliert sich alle bestimmte Gestaltung und die Hüllen er* 
scheinen nach mehreren Richtungen zerrissen, nur wenigf 
Körnchen behalten ihre Nieren- oder ollene Kreislorm. 

Durch nochmaliges Sieden verändern und verriugei 
eich die Hüllen immer mehr; doch bleibt immer nofih ^ 
unauHuslicher Rückstand in Gestalt ud regelmässig er bald 
vereinzelter, bald zusammenhängender Flocken, die durch 
Jod blau gelärbt ^Verden. 



VntfrmchuTtg tter Gerste mttJ ihrer Sfärle. Ganze 
Gerste anfdi'e Weise bebandelt, ^ie oben rom Weizen an- 
gtf^bea ze^e: 

1 ) einzelne Fasern oder Röhren , die an manchen Stellen, 
walirscheinL'cIi an den Anhe^un^punkten anderer Gelasse, io 
Verbindung mit welchen sie das holzige Gewebe ausmach- 
ten , knieformtge Biegungen zeigten ; 

3) rübrenförmige Häutchen, die fester nnd dicker waren, 
aacb aus weit eogern Rülu-en bestanden , als die beim Wei- 
Mn voi'gel'undeueu ; durch Jod wurden sie gelb gefärbt; 

3) ferner, andere nicht rührige, aber sehr dicke Haut' 
den, die aus aneinanderhafi enden Blattclien von Zellge- 
webe bestanden und sich durcli Jod orangegelb fiirblen ; 

4) eine grosse Menge zerrissenes Zellgewebe, das in 
Gealalt eines Haufwerks von Hauten in der Flüssigkeit 
achwamra; diese Haute besitzen eine weil grössere Festig- 
keil als beim Weizen , sie erscheinen der Lange nach g&* 
&llet und werden durch Jod ecbwacli gefärbt; 

6) rührenlurmige , auch einige vieleckige Zusammenhan- 
fungen Ton -Släikkügelchen ; 

6) Stärkkürner, meist neit grösser, als die des Weiaens 
und der Gerslengraupen, von denen sogleich die Bede sein 
wird. Einige davon waren so gross, als die grössten Kör- 
ner der KorioiTelstärke , sie waren dreieckig m ie <bese und 
schienen durch das Zusammenfliessen mehrerer einzelner 
H-ümer in ein einziges gebildetes zu sein. 

Die Gcrslengraupen zeigten dieselben abgesonderten 
Fasern, dieselben häutigen Zellgewebreste , mit gleichfalls 
der Länge nach sichibarer Faltung, Auch zeigten diese 
Häute an ihrer Oberfläche, oder zwischen sich eingeschlos- 
sen, längliche fast rohrenartige Zusammen häufuugen von 
Stärkkörnern, alle diese Körner aber sind rund und denen 
des Weizenmehls ähnlich, ein Beweis, dass nur der zu- 
nächst der Hülse gelegene Theil des Kornes, die oben ge- 
nannten grossen und dreieckigen Kömer enthält. 

Einige Stärkekörner aus Gersleng raupen mit 4 Unzen 
Wasser zum i^ieden gebracht, hinterliessen sein schüu gebil- 
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iete, Iialbmondlorniige , nierenfonnige gnd vie ein offen 
Kreis gestaltete Hüllen. Ein Theil derselben n-orde tl 
neoem mit Wasser gekocLt und die Flüssigkeit auf 1 Un 
tÖMgeengU Dabei zerrissen sie zwar tbeiUreis uAd ve 
loren ihre Geatall , blieben aber fe.st um) vereinzelt , die nell 
«len behielten eine ruiidliclie oder nii.Teulürmige (iestalf* A 
Jod lärbien diese Hüllen sich blau. 

Dieser grössere Widerstand, welchen die HiilleB*^ 
GerstenstarkkÜrner im Yethällnias za denen der WeizenatiM 
der Wirkung des Wassers entgegensetzen f beslärhte ttSi 
in der Verniutliuug) dass diese HüUen ein Bestand! hbil' 'VI 
PrODSt's Hordein sein mochten, und ich versuchte eiJ 
grössere Itlenge davon darziislellen. Zn diesem Zwetj 
liess ich 50 Grammen kauSidics Gerstenmchl mit 3000' G 
destilh'rtem Wasser sieden. Der gebliche RückstAnd seti 
sich leicht su Boden. Er wurde van neuem mit' 3 
grammen Wasser zum Sieden gebracht nod diese 
lung dann noch zweimal wiederholt. Kachdem er von dl 
Flüssigkeit abgesondert worden war, liessen sich darin td 
ter dem Alicraoscope folgende Gemenglheile un(erscheidea9< 

1 ) eine grosse Menge halbmondförmig gestalteter Th«R 
die sich mit Jod blau färbten ; « 

2) Häutchea vom Zellgewebe, die noch mit Sfärl 
ansgeTüllt waren; ^I 1 

3) zahlreiche Häufchen eines häutigen Breies; ' ' '"li 
(Alle diese Theile färblen sich mit Jod maltblao,^ 

Flüssigkeit selbst aber lolhlich-violett.) 

4) löhrenlörmige , koiefurmig gebogene Fasern, die sid 
mit Jod gelb färben ; 

ä) rohrenariige Häute, denen der ganzen Gerste 
lieb , gleichfalls durch Jod gelb werdend. 

Das Hordein ist demnach nichts anderes als ein O 
menge von Stärktegumeiileif mit Holzfaser. Proust gi 
wann 55 p. C. aus dem von iliin untersuchten Gerslenmeli 
ich erhielt nur 12,5 Gr. oder 25 p. C. Wiederholtes Sied, 
würde wahrscheinlich diese Menge, durclt AuHösung ein 
neuen Theils der Tegmnente, noch vermindert haben. 



Zur VollendunK dieier Arbeit würde Wellerdit erfor-* 
Verlieh gewesen sein , die Gersle keimen zu lassen , und 
ti« ia dem dadurch vetünderlea Zustande zu onlersuchea. 
AUeia Proast hat diese UnterBucIiimg bereits sit(;estellt 
lud das Resultat demelbeu ist in vollkommener Uebccein- 
Uinmun^ mit dem, was icli liier angelührl habe. Nac5 
Proust erleidet das .Stärkmelil wahrend dos Keimens eine 
Veränderung, durcli welche es autlüsljcher und zur Klei- 
tterbüdung weniger gesdiickt wird. Um diesen Umstand 
Bi «rkJaten, braucht man seine Zuflucht gar nicht zu einer 
lischeo Umänderung zu nehmen; da es ausgeraachi ist, 
lein Tlieil des Siärkmehl» schon von Natur öine grosse 
lichkeit besitzt und der andere TheÜ eich von dem 
durch innigem Zusammen hang, ein Itesiillat der 
isaiiun, unterscheidet. Damit das Stärkmehl zur Er- 
Bgder jungen Pflanze geeigneter werde, braucht di« 
Substanz durch den Keimiingsprucess nur auilöslicher 
g«nacht zu werden. Wahrend das Kora reifte, verdichtete 
sieb die äussere Kinde jedes ätärkkornes , Avodurch das näh- 
rende Priiicip gegen Verlust gesichert wurde; iim es wieder 
auBÖalich zu machen , braucht die Keimung nur die organi- 
sche Struktur zu vernichten. * Statt der 55 p. C. Haidein, 
wekiie Proust aus ungekeimter Gersle zog, erhielt er 
nur 12 p C. aus der gekeimten, und diese 12 p. C. sind 
walirsc hei n lieh die l\Ienge der HuMaser, welche einen Theil 
t-Bordein ausmacht. 
Zum Schlüsse noch einige Worte über die unverdau- 
Bigenschaften der Gersle. ]Vach Proust rührt diese 
Jaulichkeit von der Gegenkraft des Hordein her; da 
die Gemenglheile dieses Körpers auch im Weizen- 
Torlianden sind, so möchte man sie wolil weniger 
lenge, ab der Beschall'enheit derselben zuzuschreiben 
Aus der oben angestellten Vi'rgleichung zwischen 
-orgauischen Zusammensetzung der Gersle und des Wei- 
se» einlebt sich , das» alle Theile der Geräte dichter und ^ 
xäbei: sind, und lulglich der Verdau ungskraft mehr Wider- 
imra, t, lechn, n, 5kon, Chem, V, 2, 13 
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•Uttid entgegensetzes müssen ; die röhrigen Häute derselben 
md dicker and bestehen aus festem Röhren, die Zellenhänte 
flnd stärker, färben sich diirrdi Jod gelb, wie Holz, und 
Migen einen Anfang longitudialer oder fasriger Orgamsa- 
doD. Endlich behält auch die Tegumentsubstanz der Stärk- 
kömer selbst ihre Gestalt und eine gewisse Festigkeit 
sachdem sie wiederholt mit Wasser gekodit worden ist, 
während die der Weizenstärke sich unter gleichen Um- 
ständen vertheilt und nur einen flockigen Rückstand lässt. 
Der stärkern , festem und hartem Organisation jedes The|3s 
der Gerste wird man daher die Schwerverdaulichkeit der-« 
selben vielmehr zuschreiben müssen, keineswegs aber der 
^Gegenwart eines ihr eigenthümlichen Produkts. 



1 Sit ; awm ■mai\^ti»fppl*^ l<a 

xm. 

VVauche über 3ie Bcreilung des Zu den 
»a Starkmehl mittelat Schtvefeliüure. 
.Ton >«>• Carl Leuchs inKnrnber^. 



[ei der Slärkzuckctbe reitung uaren btslier noch meh- 
lige Funkle nicht gehiirig au.<<°;emiltelt, dalier ich. 
ang einer Schrift über dieselbe, welche nachslens 
inen soll ^J, einige Versuche anstellte, deren Krgefa- 
hier folgen. 

Das beste Verlahren StÜrkzucker zu bereiten, besteht 
Itekannilich darin, eine Mischung von 2 bis 3 Th. Schwe- 
lelsaure und 200 bis 400 Th. Wasser ins Kocheu zu brin- 
^n, und, eo wie sie kocht, nach und nach in kleineu 
Tlieilen 100 Th. Slürkmehl einzulrtigcn. Das Eintragen 
lauss nach und nach gcsclithen, damit die Flüssigkeit sie- 
dend bleibt, und in klciaenTheilen, damit das eingetragene 
I Wenige Stärkmehl , welches der Wirkung der ganzen Aleiige 
'Schwefelsäure ausgesetzt ist, sogleich düiinSiissig und in 
Zucker umgeändert wird, ohne dass es eine Ideisterartige 
oder klumpige Beschalfenheit annimmt. Ist alles Starkmehl 
auf diese Art eingetragen, so genügt es , uoch 5 bis 8 Mi- 
nuten zu kochen, und dann die ganze Masse gut bedeckt 
6 bis 8 Stunden rulijg zu lassen. Würde mit einer Menge 
VOB 1 bis 4 Zt. geabeilet, so hat sie hinlängliche Hitze 
in Heb , um während dieser Ruhezeit durchaus in Zucket 
Vogeändert zu werden. 

Wesentlich war es vor Allem zu wissen , ob verhalt- 
■iinnässige Vermehrung der Tt^asaer menge die Zuckei-bil- 
img beschleunige, wie einige Schiillstelter behauptet hatten. 



•) Die verbesserte SlSrlsacleriereitutig, ein vortJiea- 
hijler Geiuerhaiwcig für Laadwirihe, Es!<ig_fnhn1.aiHea^ Bierbrauer, 
Brannluciahtvnnir iinä Raushaltmise", 8, Nürnberg 1829. 
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( Vermch 1. ) Icti Betzle zu 40 Wasser 0,3 Sch^ 
feisaure, und trug, so wie die FltUsi^rkeil köchle. 10 Sl 
melil ein. Das Koclieii wurde nun forlges«te(, Ihs Jod 
zeigte, dasa alles Slürkmclil in Zucker zersetai 
waren hiereu 30 Minuten nöihig. 

( J''ersuch 2. ) Derselbe Versuch m urde nnler gleii 
l'mstanden wiederlioli , aber statt 40 Wasser nalim 
SO Wasser. Es waren nun 65 Minuten zur Zuckerbilt 
niilhig. I ■ '- 

{rey-mch 3.) Unter denselben Umsiandeiij aUer ^ 

SO mit 160 Wasser, war die ZuckerbUdnug erst nach In 
Slinuten vallständig. 

Diese Versuclie zeigen daher, dass fermehrang dtp 
WassenneMge die Zuckerbildimg verzögere , wabrscIieinGIa 
indem dadurch die verhaltnissniässige l>fenge der Säiiri 
folglich ihre Stärke vder Wirksamkeit , verininJert wir J> 

Sie zeigen zugleich, dass die in den meisten Schrien 
empFoliIene Ersetzung des verdunstenden Jf'asiers naclitkei^ 
Hg ist, indem man dadurch die Zuckerbildung verziigert. 
Und in den Fallen, wo man in ofieaen Kesseln kocbl. und, 
um das Anlegen uod Anbrennen an den Seiten des Kessels 
zu Terhindern, ein Nachgicssen nölliig hält, wäre es b«S' 
aec, statt Wasser einen mit gesäuertem Wasser gemachfea 
diinaen Kleister nachzugiessen. 

Dass die oben ausgesprochene Ansicht richtig ist, unj 
Vermehrung der Wassermenge nur din'ch verliallntssinässige 
Verraindemng der Stärke der Saure nachlheiL'g wirkt , zeigle 
sich , da die Vermehrung der Wassermenge nicht so nadi*> 
Iheilig watf wenn man zugleich die Menge det Säure vct* 
mehrte. 

{^ Versweh 4.) Man verfuhr wie bei Versuch 2, d.h. 
man nahm 80 Wasser und 10 Slärkmehl , aber slull 0,3 
das Doppelle, nämlich 0,6 Schwefelsaure. Die Zuckerbü- 
dong war nun nach 40 JVL'nuten erfolgt, also last so schnell, 
wie hei Versuch 1. 

{Versuch S.) Man nahm 40 Wasser, 1 Schwefel* 




säire vni 10 Slätfcmelil. Dia Zuckerbildusg wat nach 
2S MiitDlen erfolgt. 

Der letztere Versuch beatatigi zugleich die schon van 
Kicclihol gemachte BeobacliCung, dass Verinehruns der 
Menge iler Schwejehiinre die ZiKkerbÜdwig bcacklcunis^i. 

Feroer war es interessant zu wissen , ob vorherige Be- 
iemdlimg dea Slärtmehb mit ^kalten die Verwandlung des- 
selben in Zucker beschleunige, da nach neuecto Beobach- 
I das .Slärkmehl ein in eine eiweissarlige Hülle ge- 
hi^lllL's Gummi sein soll. Der nachrolgenJe Versuch zeigte 

, dass hiervon kein Nutzen eu erwarten ist. 
- ( Versuch 6. ) 10 Stlirkmelil wurden mit Ammoniak 
I Wasaer zu Kleister gekocht, und das Kocliea einige 
I forlgeselzt, bis das Ammoniak verfluchtigt scliien. Nun 
•etiteman so viel verdünnte Schwefelsiinre zu, bis das noch 
vorhandene Ammoniak gesättigt war^ und kochte den KJei. 
ster dann mit 0,3 Schwefels äure wie genohnUch 2U Znk- 
ker. Die Zuckerbildung erfolgte nicht früher, sondern merk- 
Uch später, als bei dem nicht mit Ammoniak behandelten 
JStäckmehl. Der erhaltene Syrup enthielt etwas scliwefai- 
saures Ammoniak unJ war braunh'ch. 

Räsling und Reichard hallen behauptet, dass die 
gekochte Flüssigkeit süsser werde, wenn man sie, ehe man 
sie mit Kreide sättigt , zwei bis drei Wochen stehen liess, 
Um hierüber entscheiden za können , wurden nachstellende 
Vcrsuclie angestellt: 

( Vei-stich 7. ) Ein Theil der Flüssigkalt von Versuch 
3 wurde, als sie SO Minuten gekocht hatte, und Jod noch 
aehr stark bläuete, auf die Seite gestellt, und mit noch 0,3 
Schwerelsänre versetzt , drei Woclien ruhig gelassen. Sie 
wurde bei dem Erkalten milchig , da die unzersetzlen Stark- 
iwhllheile sich kleistcrartig absetzten, und blieb so, ohne 
itm nne Umwandlung derselben in Zucker erfolgte. 

( Versuch 8, ) Es wurde nun eine Flüssigkeit genom- 
BWL, in der die Zuckerbildung schon weiter vorgeschritten 
war, die Jod nur noch rülhele, und beim Erkalten kein 
Slarknehl absetzte. Aber auch diese gab nach naoh 14 
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der 

biUel«. 

M«hrere Schriftsiell» hsben behauptet , dass deiStSi 
moker durch längfie.f Kocheti süsser, j« einige, 
eelbsl dem Rolirziieker an SÜMiskeit ähnlich werde. 
Eblgcnder Versuch zeig», da§s diese Beheupluag i 
dei ist. 

' iffmit* II.) 100 Siarkaucker, der Jod nicht i 
bläuele, also kein Slärkmehl enthielt, wurde eine bdbfe 
Sntnd« mfl 2 SchwefelsSnre und 300 Wasser gekodit. Der 
erhalten« Zucker war nicht BÜsser als vorher. 

Wenn der Stärksucker geliörig gekocht nurde, das 
fieissl, so lange, dass alles .Stärkmehl in Zucker um^eSndcil 
■st, so nützt daher längeres Kochen nichts mehr. 

Ich liatte im Jahre 1821 durch Versuche gehindsn *), 
dass ein Zusatz ron Salzen die Bildung des Slarkzockers 
Terzä^ei-e, und erklärte dies, nach der damaligen AnsicM: 
„dtus der Slärkzucker durch chemische Biodung von Waa- 
e er ans dem Starkmehl entstehe," daraus, dass die Salie 
■wegen ihrer Verwnndiscliaft rum Wasser die Verbindi 
desselben mit der Starke erschweren. 100 Th. Si5i 
mit ungePähr 7 Th. Sclmdelsäure diinnfliissiK gekocht' vHn 
dann noch drei Stunden gelinde gekocht, gaben Slärkzuk' 
ker; bei Zusatz von 7 Tli. Alaun einen noch viel Schlehi 
enthaltenden Zocker; bei Zusatz ron 8 Th. schweFelsBareni 
Kali eine schwach süsse, gimimig schleimige Masse; M^J 
Zusatz von 8 Th. Kochsalz eine etwas süssere, jeduoll'il 
gummiariige Masse. Da damals die sichere Prüfung ■ 
Jod Dichtgemacht wurde, so beschloss ich diese VetaiH 
Xu wiederholen. 

(yerstich 12.) 10 Slärkmehl, 0,6 Schwelelsänn oh 
40 Wasser wurden (indem man das Stärkmeht nach i 
nach in die siedende Flüssigkeit trug), in längstens 30 S 
Bulen Sil Zucker; bei einem Zusatz von -^ Theil schweGt 
saurem Kali aber erst in 41 niinuten. 




■*) ttutAlU maaneifir Faira. Vit. Sd. 8. !I4. 
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(P'dvtieh 13.) Erhallte man He Meng» «lea scliwe- 
felsauren Kali's bis auf 3 Tlieile, so verlor ans StarkmcJil 
Ibtsserst «chw«r die kleislerartif^eBesdialTeuheil, Dnd nar 
•elbst nacli c weis tun digem Koclien oooh nJclit zu Zucker ge> 
worden, woraul man den Versuch abbrach. 

( yermch 14. ) 40 Wasser wurden tah 0.6 -Schwefel- 
■äute tmd ü,5 Kochsalz verseUt, und su wie die AlUchung 
fceehte, 10 Stärkmehl eingelragen. Bs war nach Hl Minu- 
tla zu Zucker gewotd^i. 

• ( Versuch 15. ) Mii 40 Wasser , 0,6 ScU« efeUäure 
mj 3 Koclisalz -wurde eben so vcrfaluen. Die Stärke 
wurde sehr schnell dünnKüssi^, und war schon nacli 20 
JÜDUten in Zucker Teränderl. 

F'erauck 12 und 13 hallen demnach die fcühern Ver- 
|Bclw^ dasB Salae die ZuckeibÜduag verzögern, besläli^t; 
Vcnvoh 14 und 15 aber einen merkwürdigen Unlerscliied 
n.Hiiuiolil run Kociualz gezeigt, der eine nähere Lutecsu- 
ehung verdiente. 

Klan konnte annehmen , das Kochsalz beschleunige die 
Zilck«tbitduDg , indem es die Flüssigkeit veranlasse, eine 
kobwe Wärme anzunehmen. In diesem Falle kälte aber 
I wtbweCeUaurea Kali eben so wirken müssen. 

Wahrscheinlicher war es daher , daas es dadurch gün- 
gtig wirkte , üass die Schwefelsäitie SalzsÜuie aus demselben 
Irei machte. War diese Ansicht richtig, so niusste ein Zu- 
salz von Salzsäure die Zuckerbildung bescMeunigen. !Naclb> 
Btebender Versuch bealaligie dies. 

i^rersuch 16.) Man nahm wie oben 40 Wasser, 
10 Slärkmehl und 0,6 Schwefelsäure, setzte aber noch 1 
bis 2 Salzsäure zu. Die Zuckerbildung war nach 16 bis 
18 Minuten errolgt. 

Ein praktischer Nulzen tsl nalilrlich aus dem Zusatz von 
Salzsäure nicht zu ziehen, da dieselbe mit der Kreide Salz- 
säuren Kalk bildet, der dem Syrup einen uoaBgenehmen 
Geschmack eriheilt. 

Nasse wuUle von getrockneten und gekochten Kar- 
tolTeln keinen Zucker eiliailen haben. Leuormand und 



I 

I 



andere empfalilea dagegen ausdiuiMcli , die Kartoffeln j 
Dampf zu kochen, tlaon iiocknen, mülilen und wie geiirölii 
lieh in ZucJter vertvanileln zu lassen , und lüeliea diese t 
reitongsart fiir yortlieiUiafler , als die aus Siärkmehl. Aue 
Fayen und Clievallier sa^en iu iliier Sclintt Übet > 
Kultur uuil ADM'enduDg der KartoOela, „dass man i 
StärLesyrup au ( kürzerem Wege bereifen könne, Menn a 
geradezu gekucliie imd iu Brei verwandclie KartoiTeln ] 
lelweis in die siedende Mischung von Wasser und Schwtr 
feisäure sühüllet; dasa jedocli der so zubereitete Syrup ri- 
nen unai ige nehmen Geschmack annelime, der hauptsäclilioh 
durt:!) die Einwirkung der Hiize und Säure auf den CAan- 
zeaeiweisssloO' verursacht wird. 

' ( ya-siicli 17, ) Es vFurden 30 Th. gekochte Kartof- 
PAn (welche alsa ungefähr 10 Th. trocknen gleich kanienj 
nrit 80 Wasser und 0,3 Schwefelsäure versetzt und efaie 
Stunde lang gekocht. Da sich keine merkh'che Umänderung 
der KartoETcIn zeigte, so vermehrte man die Dlenge der 
saure auf 0,9 und spater bis auf 2 Theile, und kochte noch 
3 Stunden, Es war nun noch eine beträchtliche Menge 
fester Theile ungelöst, indessen erhielt man beim SSttigen 
mit Kreide und Eindiinsten einen süssen Sjrup , der einen 
nnangenehmen Nebengeschmack hatte. 

( Versuch 18. ) 10 Theile vor 2 Jahren an der E^ufl 
getrockneter Kartoffeln, eben so wie im vorigen Versucll 
behandelt, losteu sich ebenfaUs nur unvollkommen, selbrt 
als man die Säure und die Dauer des Kochens wie obea 
vermehrte, und gaben einen stisseu, aber etwas 
nehm schmeckenden Syrup. Doch naiini ilim Seihen 
thieiische Kohle sogleich den eigenen Geschmack, 

Beide Versuche zeigen daher , dass gekochte und ga- i 
trocknete Kartoffeln zwar eben sowohl als Stärkmehl iA-^ 
Zucker umgeändert werden können , dass aber dazu m«hr 
Säure und Feuerung nothwendig ist, und der erhaltene Sy- 
rup überdies nicht so wohlschmeckend ist, wciui man ihn 
nicht vorhec mit Kohle reinigt. 
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) 19.) 10 Saiep mit 30 Wasser und 0,6 

i^felsäure zwei Sluntleo gekocht, (;ab ebenPalls einen 
fAssen Symp, der mit der Zeit z» Starkzucker erstarrte. 

( Versuch 20. ) Man nalim 10 Weizenmehl , 40 Was- 
eßc und 0,6 Scliwerehäure , und verdilir wie gewöhnlich. 
Ow Znc^erbiidun^ erfolgte wie ^ewithnlicli, und ausser ei- 
am leichten ei^e» Beigeschmück , den Kohle schnell weg- 
adwn, schien der Kleber des Weizenmehles keinen nach- 
theiligen EiuEiusa auf den erhaltenen S^rup gehabt eu Im- 
bei); er wurde daher -wahrscheinlich ganz in eine Art 
Schleim zersetzt. 

( rersitch 21.) 40 Wasser, 0,3 .Schwefelsäure iina 
6 arabisches Gummi, 20 Minuten gekocht, waren nicht süss, 
in .Gesell lli eil zeigte sich die Flüssigkeit noch schleimig, 
u^, legte sich am Boden des Gelasses au. Man setzte noch 
0,6 Schwefelsäure zu, und kochte neuerdings 20 Minuten. 
Nttu war ■Slätkzucker gebildet, wiewohl ein kleiner Theil 
Gumtni noch nicht ganz zuckerarlig gewoiden zu seJo schien. 

Bei diesem Versuche bildete sich also der Starkzuk- 
ket w«der so leicht, noch so.schnell, als Bcugnatell! 
angegebeu hat. 



I 0^ *mi> tri' Mii*i,u^ Mmi*'f, 

tlKi'"»ifitii(!t ■> i-i- ^u.t. iu^f0i aitiJ .-irJa/..«! 
' f^erameJlt »her da» Brennet 't^eü'^^i 

(ZwauunftiRIftlnng nnch P/iilot. Slagia, and AnmiU nf 

p&il. Febr. i.Ii.l ill«( 1829.) 
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-ff-: Bi.' yV. Taylor hat bei Gelegenheit einigoF Versodtt 
fiber das Brennen des Stein kolileugases einige sein' einfaoU 
Millel anfgefnnden , durch «eJelie die Wirbungen der ge- 
'wohnlichen A r g a n d 'sehen Gasbrenarnlircn sehr verstärkt 
werden können, vährend die Flamme zugleich Verhältnis^ 
inaasig rergrös«ert wird. Folgende kurze Apgaben ze^^ 
die Art des Veirahrens. I 

Vers. 1. Legt man ein Stück eines Drathgewebaf 
auf daa gläserne Zugrohr eines gewöhnlichen Argan^j 
sehen Gasbrenners, so Aviid die Flamme sogleich um das 
Doppelte ihres Umlaogs vergrössert und ihr Licht verdoppe^ 

(Als derselbe Versuch mit einer gewöhnlichen Ar* 
gand'schen Oellampe mit flachem Docht angestellt wurde, 
vergrösserte siclk zwar die Flamme, aber sie ward trübe 
und gab weniger Licht.) 

Vers. 2. Verschliesst man mit dem Finger oder mu 
einem Stücke Kork die untere OefTnung des innern LuFtzugeä 
eines gewöhnlichen Argand 'sehen Gasbrenners, so ver- 
grüssert sich aiigenblicbJjcli die Flamme, mit einer Lichtver« 
melining, die beinahe der im ersten Versuche glii'ch ist. 

(Wird der innere Lul'tEug einer Argand'schen Oeli 
lampe auf dieselbe Weise verschlossen , so wird die F]a(a<< 
me dadurch sehr verdüstert. ) 

Vers. 3. Ist das Luflrohr eines Argand'schen Gaj 
brenners auf die Weise verschlossen worden , wie in Vers. 2: 
und hat sich die Flamme auf die angegi:bene Weise vergrusii 
serl, 80 findet keine weitere Verändertutg glatt, wenn i 
ein Dtaibgeflechl auf das Zugrolu legt. 



Vera. 4. Ein Drathneiz auf Jas Za^ohr eines ge- 
wohnlichen Gssbrcnners mit einer einzigen Biennii^aung 
gebraclil, ben'iTkie keine Vergrüsserung der Flamme oder 
Ziualiine des LichU. 

Bei einem Versnche, der zu York im Mechanic'a Institate 
■gestellt wurde, fand man, dass sechs Argand'sclie Gas- 
brenner im geM'ohnlichen Zustande in einer Zeit von 
3 Standen 26 Miauten 100 Cdfuss Gas veraelirtea , wäh- 
Rnd dieselben Gasbrenner, mit Draliinelzdecken auf den 
Zogroliren verseilen , in ^leichlanger Zeit dasselbe Licht gn- 
bea md dabei nur dO Cbfnss Gas TerbraucMen, 

Hr. W. Lowrv zn Greenrock hat ähnliche Ttesullats 
ab die im Vorslehenden angegebenen erhallen. Er bemerlil 
dass bei seinen Versuchen die Flanimen stets so gross Ma- 
ren, als es bei vollständiger Verbrennung des Gases mög- 
lich >var , tnid d.tss die Resultate nicht unter einander, soii- 
dero sanimtlich mit dem Lichte verglichen wurden, welches 
eine ^wisse Quantität Gas ausgab, das bei einer gegebe- 
nen Höhe der Flamme aus einem gewöhnlichen GasbreimeC 
Imiinle. 

Gasbrenner, deren Kreise von OefTuiingen 5 — 8 
Zehntel Zoll im Durchmesser hatten , wurden mit 5 — 13 
OeSiinngen im Kreise versucht. Die Consumtiun des Gases 
betrug immer bei der grössern Zahl von Lächern am wenig- 
sten, doch war kein bedeutender Unlerscliied zu bemerken^ 
wenn die OeffniiDgcn einander so nahe Maren, daas die 
Gasströme mit einander verschmolzen. 

Kine Vergrösserung derBrennüffnungen bewirkte gleich- 
falls eine Ersparniss. Wurde der innere Lufizug ganz oder 
wenigstens ibeilweis verschlossen, so erhühete sich die 
Flamme beträchtlich, aber sie nahm eine kegellormige Ge- 
stalt an und erschien trübe, wurde dagegen der innere und 
äussere Luftzug in ein gehöriges Verliällniss gebracht, so 
«schien die Flamme glänzeud und c)'lindrisch. 

Bei Verkürzung des Glascylinders erhielt man mehr 
Licht aas einer gegebenen Quanliiäl Gas, nahm man ihn 



ganz ab, so wurde im Verliällniss zum crhalienen Lidi 
»Dcb weni^r Gas verbraiiclil. 

Eine dutclklocliccle PJatle winde niiF den GlascjlinJ 
gelegt — die Liclilmenge wuclis ; derselbe Etiolg 
«ü, aU ein Glascylinder angewandt wurde, dessen obi 
OeAaung glaicli war der am vortheilbaftesten geftlndei 
Zahl von OefTnungen in der durclilüclierton Platte. 

I Bei Verdoppelung der Hülie des Glase jllndera i 
die¥lamine uhngefähr auif dieHüÜto ihrer vüngen Hube 'hen 

Da alle diese Versucbe, mit Ausnalime de» 1 
der das Oegenllieil der übrigea ist, ent\f eder die der [ 
me zagefiilirte Lullmeuge vermindern oder das Gas in ini^ 
gare Berührung mit derselben bringen , so scheint sich d 
aus zu ergeben , dasa die zugefulnle Lufliuenge in eiaam | 
wissen Verhältnisse zu dem Volum des aiiäsirumendeo t 
aes stehen muss, und dass, wenn dieses Verliällaisa ■ 
gewisse G ranze übersclireitet , das Gas verzehrt wiVd, 
alles Licht zu entwickeln, das es zu lielern im Stande« 
ww dies im hüchsteu Grade bei der eAplusirea Gasnuscbn) 
der Fall ist, bei deren Entziindung in einem Augenblickäil 
eine grosse Gasuienge beinahe ohne alle Lichten twickluag 
verbrennen kann. 

Wird aber von der andern Seite zu wenig Luft zuge« 
fültft, so geht der Glanz der Flamme verloren, und das Gas 
entweicht, ohne vollständig verbrannt zu werden. ,,lch 
schloss daraus," sagt der Verf., „dass das angemessenste 
Verhältaiss zwischen beiden Extremen liegen müsse, und die 
Schwierigkeit schien nur in der Bestimmung des Punktes zu 
liegen, bei welchem die möglicliste Ersparuug von Gas noch 
mit dem grässlen Glänze der Flamme sich mochte vereinigen 
lassen. Ich bestrebte midi deshalb einen Gasbrenner her- 
zustellen, >vclclier die Luft in dem voriheilhafiesten Verhalt- 
nisse zuh'esse und zugleich das Gas auf die beste Act mit 
demselben in Berührmig brächte. 

Aus man nich [altigen Versuchen 
grösste Wirkung dann eintrat, wem 
und eher weite als enge Ocßhungen ausstomte. 
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lere Luftzug eng; war und der äussere mit ihm iii 
lem Verliällniss siand. dass die Flamme cylindrisch 
Uibb, eadiicli wenn das Cilaa die Flamme eng umschluss. 

Wenn man iBdessen mi( diesem Principe zu weit geht, 
B» Gihrl es einige Scliwierig keilen bei der Ausführung mit 
lidl. Wenn dergleichen ßreiinruhren z. B. im Freien ange- 
bracht werden, so bringt der geringste Luftzug die Flamme 
int dem Clase in Herühmng, so dass Rauch entsteht, das 
61ss selbst erhitzt sich stark und wird dadurch zum Sprin- 
gen g^neigler. 

Icli fand, dass derselbe Zweck erreicht wurde, wean 
ieb die LnftÖffnung erweiterte , dagegen aber den Glascyltn- 
tleri weher und kürzer machte und auf diese Weise die 
SflfanelliglEcit des LufVzugs verminderte. Als ich deshalb die 
datweike zur ErJeuchtung von Dumfries im Jahre 1825 an- 
hgte, richlele ich die Brennrühren auf diese Art ein und 
dia Krfaiirimg hat bewiesen, dass sie ihrem Zwecke ent- 
sprechen, indem sie weniger Gas verbrauchen, bis andere 
Brennrohren und zugleich eine eben so glänzende, ja viel« 
leiclit dikI) schönere Flamme geben. Auch haben mir spcl- 
ter angestellte Versuche keine Veranlassung gegeben , ein« 
Aenderung mit denselben vorzunehmen. Die Breonröhren 
einer ganzen Stadt icnzuändei-n, MÜrde eine kostspielige und 
mülisanie Arbeit sein , aber bei Verfertigung der Brennröh- 

Sliir Greenrock, welche Stadt ich in den letzten seclm 
Aen mtt Gaslicht versähe , liätle sich mir eine Gelegen- 
Bur Einfiihrung von Verbesserungen dargebolen, wenn 
^tanlasaung gefunden hatte, von dem in Dumfries an- 
giwmidten Verfahren abzugehen." 

Uekrigens möge der geneigte Leser hiermit die frühem 
Venadie von P a y e n , Bourguignon und Pecle t ver- 
machen, welche ganz hiermit übereinstimmeude Resultate 
gd>en, Sie sind zusammengestellt in der Vcrgleiciumg d»r 
Tetsdiiedeneu Beleuchlungsarten d. J. Bd. 1, 166. 
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.^:tr«clricht von einem Jltreibt'» ^e»"0't»i^hl 
'*'' ileies durch Sleinkohiengaf,' 

^*i«J '■ . lii IM 

^y >biV*m.B. C. B. Pr«£. W. A. XiAmc 1.01s V^ 

Die 80 mannigTachen Erfalirungen über die stark 
liilzencle Kraft des brennenden Sleinkohlen^asea riiltrteit Uli 
Bern verehrien Clief Herrn Obcrbergliauptmann Freiberm T 
Herder aiif die höchst wahrscheinliche Vermtithung, dM 
man das Abtreiben des Werkbleiea mit diesem Gase wer^ 
vollführen können. Es -war deni<;elben nicht unbekM 
yne ich schon im Jahre 1801 die MÖ^ritclikeit, mit deml 
der VerkohluDg des Holzes enlweichenJen Flammenstt 
Erze zu rüsten, und im Jahre 1808 das Versieden eil 
Lauge durch die sich bei der toakshereiiung eatwickelnd 
Flamm enstofle, be>viesen hatte.*) Mit dem gereinigten za\ 
gesammchen Gase , war aber bis jetzt kein Versuch eine 
bedeutende Hitze hervorzubringen,***) als zum Abtreiben i 
Werkbleies nülhi^ Ist, angestelil worden. Daher wurde dil 
Idee Ton dem KÖnigUchen. OherTiiilienamie zu Freiberg n 
grossem Interesse aufgelasst, und alles mit möglichftter 
nauigkeit zum Gelingen des Versuches vorbereiiel. 

Da ich das Vergnügen hatte ', die Ansruhrang diai 
Idee mit zu leiten, so erhielt ich die Erlaubniss, den Lea 
dieses Journals den am SOslen April d. J. an der Ha| 
briickner Hütte angestellten Versuch mitiheilen zu diirfil 

*) (. HaiiMuch der allfffm, Witltiihrnde 2le j1t<fty Erster frae^ 
rotiWr TkcU. «. 284 — 'im tut den rlazu gehSrigeo KiqilMtaM«. 

**) Asch Accain, >. Frail, Abh. über tiai Oirsliebt S, 4 
Meiner Vebernliuiig 1816 erndlmi der tiark hia^ailca Kräh dei ba 
ueiKtoD Sleinkohleiigaaiu , und kli Iinbe in mehreren nieilier'S4J 
ten angelülin, wie man diircli (la» T.afammenTtPXeu oiti» Stromei VI 
breiiiiGiKlem SieiiikolileiigflJie inii einem Siroine loii SaaerMoffgw'a 
iei Kolile eins Biiie erregea kliuDQ , welciie dec >Viikiuit; derEln 
me du KsaUgugeUiisei gldcfako'mntt. 



welches ihnen um so angenehmer fiein muaS} als dieser 
Versuch ein doppcllea, nämlicli ein- wisse nschallliclies und 
vkooo misch CS f Inleres§e gewährt. 

Die Vorbereilungen zu diesem und qiehreran Versuclte» 
die noch folgen sulleii , "waren folgende : In einem nicht 
weil von dem KÜnigiklien Amalga mir werke und dessen Gas- 
ealbin Jungs apparale gelegenen passlichen Gebäude m urde ein 
Ueiner Treibe he ei'd, mit ]\lergel geschlagen, erbauet. Der 
Mergelh^erd hall 2, Fuss im Durchmetsei' , hat 3| ,ZolI 
Tielü, und ist, wie gewühtilich bei uiia^ mit eiuer bewegli- 
chen üjjppel bedeckt. Uui zu erfalireti , »ie es sich über- 
hanpt auf diesem Heerde ablreiben lasse ^ und um dabei den 
Aufwand an Holz iu Vergleichung mit einem grüasern Trei- 
ben.zii 100 Cenln. Werkblei ersehen zu können, Murdffi. 
zuerst eiuige Ablieihen mit Holt auf demselben uaternom-,, 
men. £» ^yuiden bei 3 solchen Probelieibea im Durch-., 
sciuuu l C. 79 Pfd. Werkblei aufgesetzt, und das Abtr^-, 
beo ging ia'lOl Sl. bei einem Hulz aufwände ron 19 Lei{^| 
C. fuss Fichtenholz recht gut von Stalten. . p[ 

Während der Zeit legte man ein Gaszuleiuingsrohi aus 
den beiden Gasometern des Amalganürweckes ^J au, uud 
versähe dasselbe mit einem Hahne zur Hegulirung deiQuan* 
titai des zu verbraucheudeu Gases. Es mündet dasselbe iu 
eine 2 Zoll im DiiTchmesser hallende, 12 Zoll lange, sebea 
dem Treibeheecde unter einem Gewölbe horizontal liegende 
bleierne Rüliie, welche auf ihrer obern Seile der ganzen 
Lauge nach einen -^r, '^o'l weilen Schlitz bat. Durch diess 
Spalte wild nun das Gas ausgedruckt und Dach der Enl^ 
züadang breilflammend über den Heerd vecbreiiet. 

Mit diesem Apparate wurde bereit» am 13ten April der 
erste vorläufige Versuch, bei welciiem man sich aulürderst 
mit der Behandlungsarl des Treibens mit Gas bekaimt zu 
machen suchte, angestelll. Er hei recht leidlich ans, und 
man konnte iim so sicherer ^u dem 2ten Versuclie am 30. 
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Aptd übergehen. Es begann derselbe frühe um 4 Ulir ■ 
dem Abn'äcmtn des Tages zuvor gesclilagrami Heerdes i 
gevt ubnlicli mil etnaa Uolzfeuer, während welcher '. 
17 Stücke Werkblei am Gewicht I4 Centn. 9 Pfd. 1 
2 Mark 9 Loth Pein<)tlbci^ehiill vorgclaur«'» wurdet 
leizlern wurden um 5 Uhr 14 Stück auf die gew»hnlicliri 
An, mit ihren convexen Flächen nach unten gekehrt, aufgn 
Beizt. Um 5 UJir 15 M. Öfinele man den Hahn der Gaszi 
leitungBröhre so weil, dass der geschlilzlen Oellnung 1 
Hegenden Rohres 1,5 Cubikfuas Gas pro Minute entgtrüoitti 
welches nach dem Zeiger dca Gasometers beobachtet »4 
den konnte. Nachdem man überzeugt war, dass das A 
mosphiii'gas dos Zideitungsrohrs völlig mil ausgcdiiickt 81 
entzündete man das Gas millclst eines h-ennenden 8pani 
überJeüktc Jen Hecrd mit seinem Hute und kittete ihn n 
r>elim auf den kleinen Ziegelkvanz. Es vcrbruitele sidl 
nun die Gasflamme über den ganzen Heerd, und sineite* 
zum Schiirloche und zm- Giättgasse heraus. .Schon um 3 U 
45 Af. fing das Schmelzen des Euuäcbst am Feuerlieerde li 
gcndcn Wcrkbleies an. Da man hierbei beineikte, du 
das Gas etwas dunkel brannte ^ ) nnd ein Geruch von n 
brennendem Gase , obgleich man von demselben in 3 P 
nnlen nur 5,5 C F> zalJess, wahrzunehmen ^ 
mnn um 6 Uhr 45 TM- die beiden kleinen, neben dem Tref*i 
beheerde angebrachten Blasebälge durch einen Arbeiter 
Bewegung setzen, und sogleich wm'de die Flamme hellar, 
der Geruch hörte anl, und das Werkblei ging schneller e 
Beide lederne Bälge brachten nach gehöriger Beobachtung 
lind Berechnung dem Heerde in der J^iiuute 12 — 14 C. ] 
atmosphärische Luft, von nicht genau zu bestimmender, do<d 
natürlich sehr geringer Pressung , zu. Um 7 Uhr 1 
Werkbiet vullig ei [ig'esch motzen , nnd en fing an sich AM 
zug auf seiner Oberfluche zu bilden. Um diese ßtidiii 
begchleunigeti , nnd die Hitze im Ofen zn vermehren , wuidj 

(• In der Fulge wird man eine Einricliiiuifi trellea , nm a 
ileoi AuuijphäcgaaB iJcr Geblüiie odrIi einen Tlieil desfelbeB t 
RülupD iia Feuerlieerde mit ciiutreicben lu l3«aeo. 



ttwM mdr Gas zu|;ela8sen , und die GlatlgasM M'nrde hallt, 
m vie das Schnrloch ganz mit Ziegeln zagestelll. Diiroh 
£we Maasregela geriallien die Brandmauer «dJ der Hut 
BWeadig' in eine mass^e Glühelulze und um 8 Uhr fmgeil 
ia obern AnsÜciite des Lnterlieerdes (Kcnnzeiclieu der liin- 
'Kl^licheB Hitze) aa, leuclite Diimpfc abzurühren. Zu die- 
R!r Keil lerkiachle die Gasßamme einmal durch den Sloss 
itt elvras stärker betriebenen Ulaseinaschiae. Das Gas en(- 
sSadele sich, trotz des Glühens des innem Treibehules, der 
Brandmauer und des Teslriindes, nicht ron selbst wieder; 
Wordti übrigens durch einen brennenden Span sogieich wie- 
4fft zum Brennen gebraclit. Wir finden hier dnrch eine 
Bcobaolitang im Grossen die merkMÜrdige Erscheinung be- 
«tiitigt, >vie ein brennnbares Gas , durcli die kleinste Flam- 
■e entzündbar, in der Glühellitze sich nicht enlfiuintlit. 

Bald nach 3 Uhr ling der Gasvurraih in den beiden 

an, sieb bedeutend zu verntiailera. ^) Da der 

h gelebrt hatte, dass der Gasgehall beider Gas* 

in 890 C. F. zu einem Abireiben nicht liiii- 

waren bereits beide Giisretortea, jede mit 4 

Sleinkolilen , aus welchen 630 G. F. Gas zn er- 

standen, gefüllt, und wurden jetzt zur Gasenlbin- 

;efeuerl. Als die letztere anTuig, zeigte sich die 

B Treibehe eide , docli ohne Nacittheil auf den 

AbireibenB, nicht ganz so gleichfürmig mehr. 

dai%h die durch das Wasser der Gislei'ne sioss- 

die Gasometer eintretenden Gasblasen Iiervor* 

rde, kt einleuchtend. 

einzige Nachtlieii, welcher eich aus dieser Froce* 

>, war der, dass man yon nun an den Gasverbrauch 

>nen Zeiten des Abfreibena nicht Kehr nii- 

Btt übrigens die Gasmenge, weldie eintf' 

.[,ii;: .... 

^etf^ sowohl, als aacti bai dem gEwShulicheD Gebriuiche ^n.\ 

— n GatUchle, hal nich gi>fimilen , ila.va der nbprcGaMDhah der 

fO kräftig hiiieDdes unri leiichlendet flat all die er- 

n gerachaet §ebea, DiexM rnhri offrobar dshir, da.u 

's Gase« nkher SB dem ichTrarern fill>iMeBtfni 
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gehobene Menge unserer Sleinkolileo liefert , Iiinlauglich In 
kaunC ist, so kannte ducli am I^Je des Abtieifaens der g4 
saroml« Gasverbrauclt riclitl;^ bestimmt werden. Um 8 Ul 
30 M. kounle man den erslen Abzug ziehen, und es fil 
das (Indurcli melir gereiotgte Bt» an dunkelroth zu gliihi 
Hitd kam in die wallende üewegung des Aslreibeus. l 
9 Uhr 45 Itt. scigie das starke Dampfen des WerkUei 
die ei'ltiihete Oxjdaliun aul dei' Obeiflaclie und es bitdl 
sicii scbon das erste, obgleich noch unreine Bleioxydatj I 
Abstrich. Da sich derselbe nocl) etwas zähe zeigte, 
wurde der Gaszufiuss etwas vermehrt, und nun wurde de 
selbe bald flüssige auch zeigte sich der Heerddrang , ä. 
die Enlwicklnng des kohlensauren Gases aus der Heei-dmai 
an der Peripherie des treibenden Bleies, lebhari und m 
Wunsch. Von 11 Ubr bis 12 U. 45 KI. konnte man i 
den Abstrich w^ie gewöhnlich durch die Spur in der Glä 
gasae abitiessen lassen. Das treibende W'erkblei glütl 
lebhaft rolh und dampfte Mie man es bei einem gewfil 
liehen Abtreiben verlangt. Ueberliaupt liessen sich alle I 
scheinungen bei dem Abtreiben bei der ganz rauohl 
Flamme sehr gut wahrnehmen. 

Als das Ablassen der Glätte um diese Zeit vcilli^ f 
im Gange war, wurde, um nicht zu heiss zu treiben, 
Gaszufluss so weit als man nöthig glaubte, vermindert, 
als bald darauf das Treiben zu kühle ging, wieder el 
vermelirt, anch werden die Blasebalge etwas schneller 
wcgt. Demohngeachtet kam das Treiben auf eine Zeilj 
fast zum Stillstehen. Das Dampfen des Werkbleieis 
das iiauchen der Anzüchte des Unlerheerdeg hurte auf, 
Heerddrang war schwacb , und die Glätte bildete sich in t 
neu Blältchen auf der Mille des Werkbleics schwiraM 
und konille wenig derselben gezogen werden. *) 

Um 2 Uhr 15 M. gelang es jedoch wieder, das AbCn 

*] Dieie in groMS Abkühlung da Trpibent rührre daher, 
gcraile ob man den Ca<iEuflu>i venuJD'Ierl« , aui:h iler lelilere 
halt iler OnnDinEtpr. reichm an gelneitiem KoUeuTiBiientofl'BW« i 
dem Ftuerroiune ankam. 
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ben in ivn gebürigen Gang zu bringen und um 3 Dir stell- 
ten stell alle Kennzeiclieii eines völlig giiteo Abtreibeus eiii. 
Mail setxte daher das uucli Übrige Werkblei, nämlicU 3 
Stück von 24 Pfd. Gewicht allniÜlilig nach, indem man je- 
des Slück am Kanäe der ScliiirgaBse einscluuelzen Mass. 
Bri jedesmaligem Nachsetzen vermiaderle sich zwar das 
?Wben etwas, war aber um ♦ Uhr 40 Ulin. wieder im 
^en Gange. 

Da sich nun die Metallmasse belraclitlich rerminderte 
und das Blei sich immer mehr mil Silber aiireicherie , so 
wurde ehvas mehr Giis noch ziigeJasseo, und aucli 3as Zu- 
pressen des Aimos|i1i^(rgases duith die Biilge \ttirde bis aut 
17 — 18 C. F. in der Minute verstarkl. Dadurch ging 
dei' Ox^dationsprocess lebhatter ; daü Werkblei dampile star- 
ker und «3 legte sich aii dea Seiteiiwänden der Schur- und 
GiÜU^asse der feine Sublimnt des Treibens — d. i. grüss- 
teuiheils basisches kohlensaures Bleioxyd — ziemlich häu- 
fig an- Wenn man in den ersten Zeit des Ablreibens den 
Glattrand nur bis ^ Zoll vor dem Glattziehen an^iachsen 
liess, 8» wurde jetzt zu mehrerer Bedeckung des unu sc!i»n 
sehr reichen Bleies erst Glätte gezogen wenn der GUiltrand 
1 Zoll Breite halle. Um 6 Uhr 51 Minuten zeigte sich 
der Blick, und zwar hier deutlich mit dum bekannten schö- 
nen IiUiren, welclie Erscheinung bei unserm gewöhnlichen 
Treiben im Grossen kaum wahrgenommen werden kann, Ks 
-wui'de der Process unterbrochen und das Blicksilber mit 
Wasser abgekülill. Das ganze Abtreiben halte mithin 
I3|^ Stunde gedauert und es waren während dieser Zeit 
1550 C. F. Gas verbraucht worden. 100 Pfund Wevkblei 
erforderten also 894,82 C F. Gas und der Treibeheerd be- 
durfte in der Stunde 112,82 C. F., so wie in der ftÜnute 
1,87 C. F. Gas. 

Die etwas längere Zeit, welche dieses Gastreiben in 
;leichung mil dem Holzabtreiben erforderte, rührt von 
oben augeführten zweialündigen Störung des PioEca- 
Iiei. 
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Znt ^mhmi' UebersIcM jter VerhSiCifbae 'ihnrftdhoi d« 
Abtreiben mit Holz- und GaBflamme theile leh nocli fddgeode 
Data nit . > . , 

A. Abtreiben mit Holz. '^ 
JV. 1. vötlfuhri am Zten Februar. 

Es vurde angelassen (ruh um 5 Uhr und beendigt um 

4 Uhr lVacIvniuag3* . r . 

Aufgesetst war: 
1^ Centn. Werkblei mit 2 RL 10 L. Ag u. 1 G. 86 PR Pi. 

Aus^^'bracht wurde: 
— C. 9PÖ. Abzug mit— Q.3,0P%.^.<i. — C. 5,2mi«. 

— - 12 - Abstrich 0,8 - . - —-8,6 * ., 

1 -211- Glätte .l.I,7r---l- ,ß,3 - - 

87 - Hcerd -. 3 - 3,4 44,2 - - 

2 M. 10 L. 3 Q. BUcksilber mit 2 M. 9 L. 2 Q. 3 P%. F«iii. 

Es ergaben sich mithin 
Bleiverlust 21,887 Pfd. oder 11,6 p. G. 
i^Iberverlust 1 Loth 3,9 Pfennig. 

Der Aufwand an Holz betrug 19 G.F. oder 10^1 C.F. 
aut 1 Gentn. Werkblei. 

N. 2. unternommen am Qten Februar. 

Dieses Treiben wurde angelassen firiih um 6 Uhr uni. 
beendigt um 4 Uhr Nachmittags. 

Aufgesetzt : 
1^ Gentn. Werkblei mit2M. 6L. Ag. u. 1 G. 48,813 Pfd.Pft. 

Ausgebracht wurde : 

— G. 4Pfd.Abzugmit— L. — Q.l^OPfg.^^.u, 2 Pfd. Blei 

— - 9 - Abstrich 0,3 - - - 5,7 - - : 

72 - Glätte 1 - 1,2- - -50,4 - - J 

1-^2- Heerd - 1 0,2 - - -65,1 - - 

2 Mark 4 L. Blicksilber mit 2 M. 3 L. 2 Q. 1,2 P%. Fein. ^ 

Es ei^aben sich an Verlusten : | 

Bleiverlust 25,613 Pid. => 16^9 p. G. j 

Stlberverlust 1 Loth 0,1 Pfg. | 



D«r Uokaulwwid betrug LS C. F. oies. 12 C. F. auf 
1 Ool. Werkblfii 

N. 3. äm-chgeführt am 10. Pchruar in 11 SlmJea. 
Aalgesetz;] : 

1 C. 87 Pfd. Werkblei mit 3 M. 1 Q. 1 Pfg. Peius, i 
1 C. 85^ PH. Fb. 

Ausgebracht ; 

— C. TiPfd. Abzug m;t2 Q. 1,2 P%.^. und 4,7' PH. 1 

— - 15; - Abslricli 0,5 - - - 10,9 * 

— - 96 - Glätte 3,* - - - 73,3 - - ' 

1 - 10 - Heerd - 1 - 2,5 - - - 62,1 - - 

2 M. 13; L. Blicksilber tni'l2M. llL.3Q.2,7Prg. Feinsilbw. 
Bleiveilust 34,5 PR -- 18,4 p. C. ■' 
Silberverkwl 3 L. 2,7 Pfennig. " '^ ' 

Es Emgen 20 C. F. Holz oüet 10,fr C'F. auf *a. 
Cent. "Werkblei auf. 

B. Abtreiben mit Steinltohtcngas. 

Am 30s(en April in 13^. St., und, i'ochuet man ein« 
Eweisliiadif^eUnterbreclumg ab, iu Il^Suinden durchgeführt. 

Aufgpselzl : 
ISC. l'fd. Werkblei mll 2M.9L.^-.u.lC. 72,719PKL Fb. 
. Ausgebracht ; 

'— C. 9 l*fd. Abzug mit — L. 3 Q, 3,7 Plg. -/g. n. 5,8 Pld. Pft. 
15 - Absliicli 2,1 - - - 9,6 - - 

1 - 14 - Glätte - 1 2,0- - -92,4 - - 

— -Ä9 - Heerd - I - 2 - 3,6 - - -30,5 - - 

2 U. 7 L. lilicksilber mit 2 M. 4 L. 3 Q. U,5 Plg. Feiiisilber. 
Bleivciliist 34,419 Pld, ^ 19,9 p. C. 

Silberveilust 1 Q. 0,1 Pf. 

Aid'waiid an Gas 1550 Lpz. CubikFu§8. Kedinet innu 
abcL'die zweiMüudige IJniuibrechun^, bei welcliov 225 C.P. 
Gas nhue üuss das Treiben luidätle, vevbtaiicht wurden, 
80 siod 1325 C. F. Gas als wirkllcli erlbmlerlicli an/.iuetEBii, 
i den C'entner WerkMei abzHlreiben sind 837 *j, F. 



Gas zu rechnen. Ans der Vergleioliiuig Tothergebeii 
Treiben nun ecgiebt sich : 

a) tJaas das Gaslreiben in beinalie derselben Zeit als i 
Holzlreiben erfolgte ; 

b) dass ilcr -Stlbciverlust, ^valirscliemlicli des kühl 
Treibens wegen, der geringste bei dem Gaslreiben war 

c) dass der Bleiverluat bedeulender bei dem Gaatn 
ausßcl, nelcliea uold bei diesem Versucbe dalier ni 
moclile, das« bei der zMeialüudigen Unterbrechung des Tfl 
beus melir Blei in Dampf als in Glälte überging; deoa 
Berdem ist, wenn man nicht annehmen will, dass f 
das Ende des Abireibens etwas zu stark gereuert s^, 
Ursache zur Entstehung eines grossem Bleiverlustes bei 4 
Gastreibeu aufzurmden. 

d) Unter allen Treiben fiel bei dem Gaslreiben die j 
n'ngste Menge Heerd, ein Vortbeil, welcher auch wohl i 
kuhleren Treiben zuzuschreiben ist, 

c ) 1 Centn. Werkblei erfordert zur Feuerung 837 C. 
Sleinkohlengas oder 10,9 C. V. Holz. Stellen 1 
Hinsicht dieses Hanptgegenstandes eine vergleicfaende 1 
rechnung mit dem Abtreiben mit Holz im Grossen an, so i 
giebl sich Folgendes: 

Nach langjährigen Erfahrungen bedürfen 100 Gent 
Werkblei auf den Freiberger Hütten nur 243 0. F. £ 
nes Holz oder der Centner Werkblei 2,43 C. F., und 
dem kleinen Probetreibea mit Holz gingen 10,9 C. F. o 
über das vierlache Quantum auf. Tragen wir nun dit 
Verhaltniss auf den wahrscheinlichen Gasverbrauch bei i 
Abtreiben von 100 Cenln. Werkblei über, so ergiebt s 
dass zu einem solchen Treiben etwas Über 18000 C. F. 1 
(tder 28 bis 30 ScIieSel Steinkohlen in die Gasrelortenf i 
Ihig sein würden , welche zu ihrer Heiizung etwa 8 - 
Scheffel schlechterer Steinkohlen erfordern. Da man 
diesem Process die erstgenannte Alenge run bessern Sh 
kohlen As Guaks gewinnt, bei deren Bereitung aelbsl 
Backöfen auch ein Theil der Steinkohlen verbrennt, 
all wahrei: Aufwand nicht ganz der Aufwand an I 
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kohlen mäot die Retortea in berecbaen, und es Ke|^ nicbt 
ausser dem Gebiete der Möglichkeit, ein solches Treiben 
mit Steinkohlengas auf soktien Hüttenwerken eii^rfnhrt zu 
sehen 9 auf denen man bei wohlfeilem Transport der rohen 
Steinkohle die Coaksbereitung selbst betreibt. 

Ob man i^cht besser thun wird, ohne Anlage Ton Ga- 
sometern^ die sich bei der Coaksbereitung entwickelnden 
Gas- und Theerdämpfe sogleich ohne Abkühlung im Treibe- 
heerde zu entzünden ; oder nodi^ andere Abänderungen bei 
diesem Processe zu treffen ,- bleibe fernem Erfahrungen und 
Versuchen überlassen« Wichtig ist es sdion vor der Hand^ 
deiss die Moglichieit des jAireibens^ mit SteinhMengas 
bewiesen worden ist« 

Schliesslich bemerke ich noch , dasif sämmtliche Probe« 
treiben durch den thatigen Interimshüttenmeister Bterra 
Schneider mit Fleiss und Umsidit geleitet wurden. 
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äämpjtn und Kali auf Bleiglanm bei hö- 
herer Temperatur. 
Von H. L, Pattiwbow. 

(Ini Amiage aoi pMot. Mag/a, end jtmaU, March 182!),) 



Versuch 1. Eine irdene Rühre von 18 Zoll Lange 
und \ Zoll innerm Diirchiiiesser wurde gut bescktagen und 
durch einen Ofen hindurcli^eiührt, so class ihr miltteieirTh^ 
in einer Län^e von 10 Zoll zum starkes Glübea gebracht 
tverden konnte. An dem einen Ende ^far ein gebogenes 
Rohr angebraclit, das in die pneumaiisclie Wanne (auchte, 
am andern Ende aber eine Ketorle, die mit Wasser gelullt 
war, welches durch eine ilarunler angebrachte Lampenfiamme 
zum Sieden gebracht werden konnte. Tausend Gran sehr 
reiner cuhischer Bleiglanz wurden, in einen Papiercylindet 
gewickelt, in den mildern Theil der Rubre geschoben, so* 
bald diese glÜhete, und dann Wasserdämple darüber geleitet. 
Es entband sich sogleich ein reichlicher Strom von Schwe- 
felwasserstofigas und das Wasser in der Wanne wurde 
milcbweiss noch ehe die Operation zu Ende war, doch 
setzte sich daraus auch nach 24 Stunden kein Nieder- 
schlag ab, es blieb milcliig und trübe. Der Process wurde 
eine Stunde lang fortgesetzt, und während dieser ganzen 
Zeil dauerte die Gasentwicklung fort, doch ward sie gegen 
das Eude scliwäclier. 

Nachdem sie abgekühlt war, wurde die Röhre zer- 
scfalageu und es zeigten sich nun folgende Prudiikle ; 

o) Eine Masse von geschmolzenem und bis auf einen ge- 
wissen Grad reducirtem Bleiglanz, mit ebener Oberflä< 
die an der untern Seite nach der Gestalt der Riilire gel« 

I, und ohngelsbr diei Zoll der Bohre zimädist 
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f lotle eisDahm, aus welcher äer Dampf enln'ickelt wurde. 
Diese Masse 'war btuchig, sie kannte jedoch mit dem Mea-' 
Mr geschnitten Merden, aber keine Spur von metaUifichem 
Blei war darin zu bemerkea. WaliraclieinUch war sie ein 
Bleisubgulphuret. 

b) Im miiteUten Theile war die Bohre auf eine Länge 
von 6 Zoll völlig leer bis auf einige glänzende cubische 
Ktyslalle , welche sublimirter Bleiglanz zd aeia schienen. 

c) Drei Zoll der Rühre, nach der pneumalischen Wanne 
zu, waren fast ganz mit aublimirlem Bleiglanz gefüllt, der 
in sehr achtinen , glänzenden Würfeln von ziemlicher Grösse, 
krystallisirl war. Diese Krys lalle gaben beim Zerbre- 
clien wieder würfliche Bruchslücke mit achr glänzenden Fla- 
chen und glichen hierin ganz dem zum Versuche angewand- 
ten natürlichen Erze. Eine kleine Quantität des Erzes Iiatta 
weh im kältesten Theile der Röhre, nahe an der Stelle, wo 
äe ttua dem Ofen hervorragte , in Gestall ein'es feinen bläu- 
licfagrauen Pulvers ohne Zusammenhang angelegt. Doch 
sägte sich auch liier keine Spur von redncirlem Blei. 

Versuch 2. Eine andere Röhre wurde eben so wie im 
TOrigen Versuche beschlagen und vorgerichtet, und der 
Tlieil derselben, welcher nach der pneumalischen Wanne 
gerichtet war, in einer Lange von neun Zollen mit frisch- 
gebranntem Kalk in erbsengrossen Stücken gefülll. Sobald 
ue weissglilliend war, wurden 600 Gr. Bleiglanz in daa 
der Retorte zunächst liegende Ende gebracht imd nachdem 
er gehörig erhitzt worden war, mittelst eines Dampfstromes, 
U Gasforin über den in heftiger Glühhitze erhaltenen Kalk 
hin weggeleitet Während dieses Processea entband sich eine 
grosse Menge SchwefelwaaserstoOgas , aber das Wasser in 
der Wanne wurde nicht so milchig, als in dem ersten 
Versuche. 

Beim Oelfnen der Röhre nach Beendigung des Versuchs 
zeigte sich Folgendes: 

dl) Der Bleiglanz war vollkommen verflüchtigt, so dasg 
sich keine Spur davon an .seiner urspüUDgUcheu Stelle vorfand- 
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<■) Der Kalk in mittlem Ttieile hatle sich dem Ansehen 
nach nicht verändert, nut Ausnahme ron 1 oder 2 Slnckei^ 
die BD der Oberfläche eine g^elbliche Farbe angennminen hat» 
tffl , -vrelclie jedoch niclit in die Substanz eingedrungen \ni{ 
iOy dass wenn sie von gebildetem .Schwefelkalk herrührte, 
dessen Menge wenigstens seilt gering gewesen sein musste. 

J") Eiuige im ausserslen Theile der Köhre liegende Kalk- 
stUckclien achienen einen Antheil Bleiglanz eingesogen Z^ 
haben, da sie eiiie bedeutende Gewichtszunahme erlitt« 
hatten und einen stahl artigen, feinköruigen Btucli zeigten. Aa 
der Oberfläche besassen diese Stücken eine schüne , dunUa^ 
iudigblaue Farbe. ' 

g-) Nach der äussersten Stelle des erhitzten TheOes l 
halte sicli eine Quantität Bleiglanz in kristallinischer Fo 
■wie im vorigen Versuche , im Rohre angelegt , seine Fb 
war aber ausserlich sehr dunkel indigblau , in weichet E 
Bicht et sich weseuthch von dem im ersten Versucb* 
•etzten uulerachied. 

k) Eine Quantiiäi des Erzes fand aicli in Gestalt eii 
granschwaFzen Pulvers nahe am Ende der Huiire M-ieder. 

t) Eiuige kleine Trupfen von geschmolzenem Erz, w< 
che dem unvollkommen reducirlen Erze a) im ersten Vi 
suche glichen, nahmen den Boden der Hiihre, unmillell 
an der Granze des Kalkes, ein, doch faud sich keine Sj 
von reinem Blei in der ganzen Rühre. 

k ) 400 Gr. der graugefärbten Massen J wurden mit E 
rax und Weinstein probirt und dabei ein Bleikönig T( 
138 Gr. Gewicht erhalten , aus welcfiem durch Coupellaä 
ein SUberkügelchen -^^^ Gr. wiegend erhallen wurde. 

Aus diesen Versuchen ergiebt sicIi 1 ) dass der "Wi 
serdampl durch glühenden Bleiglanz zersetzt wird , ind 
der Wasserstoff sich mit einem Tlieile des Schwefels 
•SchwerehvasserstofT verbindet, während der Sauerstoff 
einer entsprechenden Menge Bleiglanz achwefelsanres £ 
bildet, von welchem die milchige Trübung des Wassen 
der pneumatischen Wanne herrührte. Der Bleiglanz, w 
eher einen Theil seines Schweleis zur Bildung von Soh< 
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felwassersto^as hergiebti wird w^rscfaeiolich zu einem 
Stthsulpliuret reducicU 2) Gebrannter lialfc.wd. im Gu»» 
seil als Zusdilag beiiii Zugutennphen der BJetglanze ange»- 
wandt. und dient dabei. ak Flussmittel für die Schlacken^ 
es ergiebt sich, aber aus dem Vorhergehenden , dass et auf 
die Reduktion des Bleiglanzes nur einen sehr unbeträcbtli« 
chen Einfluss äussert^ weshalb man keine grössere Menge 
desselben anweitden spllte^ als zur Erreichung des erstem 
Zwecks erforderlich ist. 3) Die Ablagerung des Bleiglan*« 
zes aus seinem Dampfe, unter Mitwirkung von Wasserdam*« 
pfen, in so schöner Krystallform ist eine sehr interessante 
Thatsache. Die Krystalle glichen im Aeussem genau man- 
chen Exemplaren aus den zahlreichen Bleierzgängen, wel- 
che die Kalkgebirge von Cumberland durchsetzen , was auC 
die Yermmthung iührt^ dass der Bleiglanz in diesen Gängen 
in manchen Fällen einer Sublimation Ton unten her seinep 
Ursprung verdanken möchte. 
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Di« leichte Zotslorbatkeil der ^n'äliDlichen Schreäl 
tintehat, besonders du, ^vo es, wiebei AktensiÜckenii.S.4 
auf grosse Dauer und -Siclierstellutig ge^en ScbiUlverfdl 
schuitgCD ankommt, schon längst zu VeKucIien Veravlfl 
eui)^ gegeben, ein« Tinte herzustellea, welche den Ws 
klingen der Zeit, wie den stärksten choniisclien Keagen 
zu niderstehen Termöclue. Leider haben diese indessen I 
jetzt zu keinem völlig genügenden Resultate gefiikrL 
Gelegenheit von Färbeversuciien , zu welchen ich midi t 
Hrn. Parisot zu Nancy verbunden halte, und welche ( 
Darstellung hallbarer dunkelbrnuner Farben zu billigen P 
Ben zum Zwecke hallen, rösteten wir mehrere erhilsle StJM 
stanzen mit Pottasche, wie ich früher mit Uolzspanen geth 
hatte, um das künsih'che Ulmin zu gewinnen. Wir 
merkten , dags die Resultate, je nach der Bescliaflenheil da 
angewandten Subsiaiizen, sehr verschieden ausfielen; i 
Substanzen, welche wenig SlickstoIT entliiellen , vermoi^ 
wir nur eine blasse Farbe aut den Zeugen liervorzubringt 
die grusstentheils durch alkalische Laugen wieder zum \a 
echuinden gebracht wurde,' thierische Substanzen dagega 
wie Fleisch, Leder, Hörn u. s. \v. gaben uns viel dunkletB 
Farben, welche schon den Alkalien widerstanden. In da 
Vermuihung, dass diese Verschieden heil entweder voB 
Slickstoße oder dem in den tliierischen .Substanzen enthalte« 
ncn Schwefel herrühren könne ( wir erinuetteii uns überdem: 
dass Fouicroy dos Schwelelkali ein Auflösungsmitlel i 
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Knhle nennt) setzten ^{r dem Gemenge der tliien'aclien 
Substanzen mit dem Alkali, elie es der Einwirkung der 
Hitze ausgesetzt \f itrde, -SchwefelblurnRn zu und wir konn- 
ten darauf eine dunkelkasianien braune Farbe auf den Zei^ 
gen hervorbringen, die dauerhaßcr als alle Übrigen in der 
{■Srberei bekannten Farben war. Ich versnobte diesen Far- 
besloff sogleich ala unzerstörbare Tinte anzuwenden, was 
mir auch Tullkommen gelang. Folgendes Yttfahren zur Be- 
reitung einer solchen Tiute scliien mir am besten dem Zwecke 
zu entsprechen. 

Zwanzig Grammen Danzlger Pottasche wurden in sie- 
dendem Wasser aafgelüst, der Auflösung 10 Gr. thierische 
Sobitanz ") in gehodg feiner Zertheiluog nebst 5 Gr. Schwe- 
felblumen zugesetzt und das Ganze in einem gusseisernen 
fieTässe znrTrodme abgerancht; dara^d* erbitzte ich es star- 
ker, ucter beslilndigem Umrühren , bis die Sfasse sich er- 
weichte, doch so, daas sie sich nicht entzündele. Kach- 
dem sie endücli mit einer hiulaii glichen Menge Wasser Über- 
goseen worden war, (ilinrie ich die Flüssigkeil darch etn 
loMB Tach. Ich erhielt auf diese Weise eine sehr dunkel- 
geT^te Flüssigkeil, die sich in einer Flasche recht wohl 
aufbewahren lasst , nur mnss man sie möglichst immer rer- 
Bcltlossen hfillcn, was sich auch ohne Unbequemlichkeit thun 
lässt, da eiue einzige Feder voll von dieser Flüssigkeit his- 
reiobt, um eine oder zwi'i Quartseiten damit zu beschrei- 
ben. Sie besitzt ausserdem alle Eigenschaften, die man 
Ten einer iinTerlüschlichen Tinte fordern kann; auch fliesst 
«e besser aus der Feder, ab die gewöhnliche Tinte, setzt 
in derselb.'R keine feste .Substanzen ab und widersteht, wie 
sieb sogleicli zeigen wird , den kräfiigsten chemischen Ein« 
Wirkungen. 

Ein mit dieser Flüssigkeit beschriebener Papierstreif 
Wnrde durch eine concentrirle siedendheissc Auflösung von 
Aeizkali grösstentbeils zerstört, aber die Stücken desselben, 
Wehjie der Zerslörnng entgangen waren , liessen die Schrift- 
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ziige noch voUkommeii deutlich erkennen. Ein Papier^ ' 
ches mit derselben Tinte beschrieben wari Muide einen J 
genblick in massig concenlrirte iSctiMefeLsätirc geiauchlj 
löste fiicil zum Theil auf und nahm eine gummiahniiclie I 
flchaHenlieil an , aber auf den unaufgelüsten und sehr dui 
gewordenen Kesleu konnte man die Schrift so gut lea 
wie vorher. 

Concenlrirle Salpetersaure brachte, selbst nach 24 Stau- j 
den langer Einwirkung, keine Veränderung der Schrifiziigt | 
hervor, auch daun nichl. wenn Wanne angewandt wurde, dilfl 
indessen zur völligen Zersioiung des Papiers nichl hinreichte.) 

Ein anderes uiit dieser Flüssigkeil beschriebenes Stück I 
Papier \t urde eine Zciilaiig in eine slarke mit Salzsäure rer» | 
setzte Clilurkalkaufläsung gelegt; darauf 24 Stunden Is; 
in caustische Kalilauge gebracht , mit dieser zur Trock 
abgeraucht und dann mit Wasser übergössen, es blieb n 
dieser doppelten Einwirkung des Clilors und des Ael& 
nur ein kleines Hestchen des Papiers übrig, auf ' 
die Schriftzüge sehr deutlich waren. 

Irre ich mich nicht , so verdient diese Flüssigkeit i 
Recht den Namen einer unausiüsch baren Tinte, da sie a 
Starkaten Reagentien widci-sielit. Sie wird auch ohne Zw 
fei mit dem grössten Vortheile in der Färberei angewai 
werden können um mehr oder minder dunkle braune KJ 
ben auf Baumwolle , Hanf, Leinen und Seide zu erzeilj 
und um andere Farben dunkler zu machen ; in dieser Bezj 
hung werden die gewuhnliclien Braunfarben ihr sehr i 
stehen, wie z. B. die Eiseiil'arben, da diese bisweilen | 
der liatt gelb Averden , oder der Kuss , der noch in 
grossen Manufakturen gebrauchlich ist, obwohl er i 
vergängliche Farbe giebi. 

Auch mnss ich noch bemerken, dass ein vorher im Eise 
bade rostgelb gefärbtes Zeug in dieser Flüssigkeit eine dutJ 
Farbe annimmt, als dasselbe Zeug olioe diese Vorbereitu 

Ich brauche wohl kaum zu bemerken , dass diese u 
BtÜrbare Tinte ohne Aveilern Zusatz mit grösstem Nutzen g 
n Zeichnen der Wäsche angewandt werden h 
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Veler ilie verschiedenen Verjahrungs- 

weisen ~ur Darstellung des RunkelrÜbeU' 

x,ucievs. 

Bericht über ein Werk von Clftmaudot, aTigefllattet 

(Im Autzuge ans dem Jeum, ä.pharmacif, 3Iai]829,) 



Als man zuerst den Versuch machte , den Zucker aus 
Runkelrüben im Grossen darzustellen, um ihn statt des aus- 
ländischen Zucitera anzuwenden, glaubte man nicht, dass 
dieser neue Industriezweig die aussergewolinlichen Umstünde 
überleben werde, die üi» ins Leben gerufen halten. Die 
Begebenheiten des Jahres 1814 be^^^klen auch in der Thal 
den Untergang der meisten damals beatehenJea Huukelrii- 
ben Zuckerfabriken. Einige beharrliche Rläimer jedoch , 
nnter welelien Hr. Crespel genannt weiden muss, setzten 
ihre Arbeiten fovt «nd der Erfolg krünte ihre Ausdauer. So 
trie man ihre Bestrebnogenj trotz der bedeutend vermindere 
' len^IngangszoUe des ausländischen Zuckers , f^edcilieii sähe,. 
, elliobcn sich auch wieder die alten Fabiiken, es entstan- 
den sogar neue, deren Zahl noch täglich wachst. Heut- 
zutage ist es erwiesen, dass die Biibeuzuckcrrabrikatiun 
überall vorlh eil bringend ist, wo der Boden der [tunkeb'S- 
behcullur günstig , Arbeitslohn aber und Brennmaterial bil- 
lig Giud , und \ifi man die Itiickstände von der Fabrikaliuu 
zur Ernährung des Viehes benutzen kann. Eine Oewähr 
mehr für den glticklichcn Furtgang einer solchen Fabrik ist 
ei, wenn der Gründer derselben, wie Hr. Clemandut, 
chemische und pharmaceutische Kenntnisse besitzt, um mit 
Hülfe derselben die Operiilionen leiten und die . Ver^ahrung^- 
^ ^reisen verbessern zu können. Seit mehreren Jaiireu betreibt 
dieser eliemalige Pharmaceut mit dem besten Krlolge diesen 
JoDTD, t, lecbn. n. ökan, Cbcm, V. 2, 13 
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1^ i^thi: Zif^^, ^ n4i;|»,;den.ilttngWiJfc'ilio(]eo, gewo) 
g^ lyeiile; niii' eine wef'ii^Ui'if^ .^üfshiiung erst übei;«eug| 
i|lfi.i y^ aeioem Imliiime .uai} lubfl6:illw> dass ntan < 
ijfjjffpjii^ffaj^ij ^^ker Jti-c|i >t«M bi«el)täre und wol 
lg|e P{f(7((Upn«n aiA den lUilUeu gclieide». küuoe. 
-sIl %■ P^h'lftandot ilial sitli vüflf!«io(nmeBi,, bei kiiA(% 
g^^; ]yj|i(a^e [^a; VL'er'^i Über i4ie Rt»lit')i:;iit>eDauct(ei:l!t|)ri&Mi| 
bfir^^sziigetfeiir , welches seinö pfp^tiachen Beoluchlfin^ 
n\fi^t\ 4ifl^e!|je,esltialieB wird., 1» ^ent'VjMMegendui •'»iJitfl 
cl|[|eii jb^siiiakf^lrer Eifii blits mh ileni; Kijiflasse de« zinn l%i 
rjg^,,(les Unnkelj(i'ben6af(Ks loo Jen übrijieB Beslawlthf 
'% aag.e\v^d(aa MiUel umd IUI dei- biisWn VetrJirun^ 
weise dabei. ,, 

Uje^p^jir^lij:' C^WJDBiuig •jijaJtwtkeWbeji&bKkeru.mif^ ,^ 

BiftipiaHn^, JeftJKWus^tlsfira^riß» ange«aadtB VerU|>li«( t .^9% 
rwi,Vfli;2iig£i,,4|iyl,Ji(^tI«lisilfl',ejr mi| äiDflndBr ^erftlei<?IiU „„, 
,,^ p;w,Apfc^r,d.'»ctie.yer|aiiE6n bwt-i« bekanndidi da^^ 
^1 ipaB,,deii Si^t.derrHuyiilhfirittivii. luiUflst SclmaCeUäi^ 
bafiwdell,;,{]ie.lß^ i««iSe;ßfWde* laufdetJBvIben «nwit* 
^f^.Pie i§äiir^ sobJagi ^«r, I'ilanviwhVRtss » das SaUm*;^ 

eniJ^ali, si^^, woiauT, tinan ^la ^ilvre mit Kalk «äu' 
die kjare FltiswgkMt aWülit, zuc iS/rap^diuke abdam^rti 
dea Zucket dai'SDsiii dit» Ki'^alitllisaüifisßefatiäen an|fl|tf| 
sen J[ä<j.s(. I{r. Clitinandot .>^ii'fi, dJ^m. Verralii:«|i. i^^ 
rere UnbeijrieuilicIikH^ilt:« ,rur^i .dallio, g«^i>Tl die t>ede(iteM| 
nienj^e von scIiweCfflBaiKeii) I^f(, Melclie dadurdi io d^ 
Sflll geii>ailit,wir^,,nflil 4ie fiJcl» wäliiend des Abdan^t^ 
zu Bodea sct^t, iKe y^^'d unguing selbst Jiemmt uiid ein Ijä) 
%es Weclisein uud , K^iuigen ,deic, tSalssae milüg 
'«^■'i^d^e Unn!vgl;(jiH^,iiiR9,^jrup Huf dea Siedepuuki ^ 



bringen, ohne ihn duteh dt&Elnn'irftung; det'HftZe zn ver- 
äodern, washalh mM z« deift Imtgweilfgfen (itid kost^ieli-' 
gen Miirel seine Zuilticlit neÜinea irniss , den Ziicker laog^ 
sani heiduskryalällisiren zn laaaeti, findiich besieht no<^h ei* 
nerder ^i-ossen üebelsTHiide , welche Hr. Olemahdot Alf 
der ADM'enduti;; di^r Sch\f'«r^tilira'findet, daHn , ' däss df^' 
Säure selbst eine «»elilheili^ E«»\virt:i(n* auf den Zitcklit 
auBÜbt. Er verbt^ifet neh iii ^eser Hin^ichl aiiifUhHich' 
über die Veränderungen , iv«lche der Ztick« erleidtt, aa 
oft er von Nfttor »der durch die Kirnst mir Sünden in' Be- 
nUimi^ gebracht wVd. Et führt als Beispiele dcti Ziickei* 
aw Trai>b«n und Rndei^' Friichien , so M'ie denjea!;;etf , Wt^ 
<Mf sich ans sBiiren Syrnpeft absetzt, nttd den durch Ei^- 
■wirhing der SchM-^ftlsaui« «ntstffndedPn SiaAinek^t W/ 
nitd' 'beweist) das« 'Alle die«« Zuckersorteit' ehid besoaA&ti 
und Von dem Rohrzucker durdiaus verschiedene An deJ 
Zuckers darstellen. ' '' 

Bei dem Verfahren, M-el^hes Hr.' Ci4ititli6i das 
fcaazusiscbe nennt, 'Wend« man gleich (alls Sclrw'^JsSM« 
und Kalk an, aber in nmgekeliTler Ordnung afs bei der 
At'Tiard'sohcn Mcilhode. Man befttit den Znckersaft von 
seinen! Beimisdiim^ea diin;h Kalk und setzt dann Schwefel- 
sätrre hiusu; die klarafagelassene Flüssigkeit uird zirni Sie- 
deii gebracht und He» Syrup dann in Formen gegossen, in 
welchen er kryslalli«irl. I>ie Mettged Ton Kalk und .Schnv- 
feisäure, welche hierbei angewandt wevden, sind verschie-' 
den je nach der BescbalBihheit der Runkelrüben, doch em^ 
pfiehlt tnaUf nidit zu viel .SSare Etlzuselcen, damit tin gerhi' 
ger Ueberscliuss vom Alkall in der Ffössigkeil bleibt. Wie- 
-wohl Hr. Glemand«t dieses Vertahren dein Achärd'-- 
sehen vorzieht, so findet er darin doch einige Pehler und et 
GfBgt : ob es wohl möglich sei , wenn man der Flüssigkeit 
einen Aniheil Tceies Alkali lässt, alles nach seiner Meinung 
darin «nihahene Kali zn sättigen , so dasa nur das Aidmoniak 
frei EHriickbb'ebe , eine FragedieeC, was die Atfsfiihnmg im 
Grossen anbetriHt, vemeinend beantwortet. Man beündet 
üch btü Anvendang dieses Verrahieos zwischen zwei Gs- 
15« 
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del, so setzt man docIi 10, 13 — 20 Gr. SchwefelättA«.! 
«1 um tlia volleuds zu s'älligCD. 

, OiesB ei'iid die Abänderungen, M-elcTie Ht. Ch^inbl*' 
ißi in dem fiaiizosisdien Verfaliren änKitbrrngen ToracMap | 
nnd von «tereti Nulzeu ihn die £rfahrim^ belefirt Iiar. Bt 
glaubt euch, dass die Fabrikanten dieses abffcänderte Vcr- 
lalijcen gern annehmen -tverden , da die ganze Schwierigkeit 
demselben eicli auf die Anwendung rolber und blauer Lak- 
qiuspapiei« zum Vnlersuclica der Reaktion des Saftes bc- 
sciirönkl. 
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Bei deo^ dntt^ .^l^ierfsbrei^,. rlessen man äi^h m äen 
Gohaien IWienl ist der Jvalk a^^ emzfse K«inv;ungisiniUel 
des bafles Hr C 1 1 maiidi)l bsmerkt, dass dis Riaien 
mi Reist desselben ihlIiI muIiI Roliugl unj d^^ ^iiicli Jit, Vb- 
dainpfung gut von 'Millei) gebt, ^i|bil<l die Diclilip;l it Jlit 
...SjTHps 80 nicJit ubersttyt, belw^ 6ie di^e-,ui 8» — Sb 
M trifft «s sich bia\teiJen, d<isa Jer Siil lulhtil /u sitdeu 
wd die \ erdunslun^r unli;rliiocb(.n wird Avh ilet man nbei 
Im'em Feuer, s> brenol dir S\rup m bidienl nur» mlIi 
dec Dampfliul/ung m jsI man nichl im SliaJi den I'iuitf« 
iu,£Dde zu bT]u<;en Dicie l'i scbemun^ rulirl \mi. der 
Vetf sagt, uUui /wtifd voq dei Gegenwart des fmen 
jCab tu der tltissi^ieil litr deasen grosse Ver» amlscliaft 
zoqi Masser leUieiei. mit Krül zurutUi ilt mvi e» hindeii 
pamplgeslalt anzunebmen /um BiMei^e, da^s sich dies 
wirklich so verfiall, dient dut Inislmd dass Monti mrtii et- 
Ijf^s Seh» efeliaurc zu dem S\riip bringt, (las SuJen so- 
gleich ^üu 'Neuem bigiuiit, »oraiif mw die SÜduiig uhtic 
wräteres Uincl rm^s zu Endt bringen kann 

S« Ateit HfD Clemandot s Ideen W r eilnuben 
aas eiitige ßeio( rkun^en uVr die Aiisicliien bti^ul i„en uel- 
che denselben zu Grunde hegen^ ^orzlgbch m i-> die Ein- 
wirkung der Sdnren und Alkaheu auf den Ziiiku und de- 
ren Ahm euJung bei dei nuakelrübenziKkerl ibrikati n beltifl) 
Die chemische EmMirkun^ wekhe du, SSi ren luf deu 
ZBckef ausüben, ist liinldogltch bckauut die Phafinaceulen 
Jl^eo sie seit Unserer Zeit bei Cereiluug der sauren Sj- 
npe , besooders der mil ruilien Frucliteii bereiteten beob- 
iichtet Ah man späterhin die ^•^tul des Treiben- und 
Slackzuckers ge«»uei unteisudite, (andraau, dass dase Tom 
Hohrzucker durehau; verschiedenen Zuckerarten durdi die 
fcei Uirer Bildung gegeuHirti^e Siiire, die m dem einen 
Palle sclion ^^}n Natur voihauden, in) andern kimslbcli tu- 
ffSBf^lzl uar eine \ ei mderung erlitten Itatten Sollte man 
aber >riibl dmaus, dass eine daiierude Ein^t irkun^ der Sturen 
aar den /uckerstoGT ibu bedeutend verändert, scbbesseo 
könneDf dass die AntvenduDg der Seh^^elebauie bei dem 
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sein kann, daas sie sich durcli Beageaden nicht aachneir 
.sen lässt, 

^. Die Abhandliuig des Htä. Cl^raandot enlball uo« 
yyUe BeohacIiluD^en iiber die ^(üsseceji^der geringere Mengt 
^■pli.t>*'Jt und ä|;Ii>v.f'J[^lsaiire j die man, je iiach der Vei 
ittiBeriil'.ieit dei:n,die 2fi*heiteaden Uunkelrüben, anwendeH 
und da sia Se^tiuf toUataVort heile des Dainpfkochena beiD( 
bkÜMiwÜhwiid jder übri^onit -.y.- i ujir i-- 
im SaAe. Ein vmitglielieE^i'kt , dass es RunkelrÜbeBsort«|| 
cliemi^chef JJti^Kbt nicht -sa.vnun Ileinigeri erfordert, ohai 
mAndfrl faohauptßt. lit^ daiii^; hülie. - Daa YerfabrNi da 
UHWe ikaeff^ Ur- Creapel, «iif yttileB i,F«biiken gebraucb^ 
besten. Kiitlge anwenden, »o :dAliGh,iin]nier mehr verbr«ll( 
ten, ien sehr gutkrystaUisicrm jieaerlidi erfundene Kolu 
gleicbL Weiut dilsiAchaj;d>ioii wird. ' Durch BenntBUaj 
8» bgenfipdacii),. dastö in dechea Kphle, die Hc. Dtf 
pfcnsOch eine beir^chibelu ftl-^^.:^>^}mnddl, sind ibeÜl 
eelKt, wektwD die Vetdan^ung . bauder b lss sie einheiaiä 
fernung ziemlich beschwerhch ist; undC^aer darin, daf 
die KjyataUisatatiou.,des iuzkei», eis langwiar^er Procea 
iat, der aogleicli bedeutende Ausgaben, jüc KrystatUKiliaiM 
geTiUae und Bäume zum Aufstellen deiselben nötlug macl^ 
Am diesem Grunde hat man andere, .yi!i),'<iresca Vnbeqos^ 
iKbkeiten freie, Arheitsuteihodeu aulzufiuden gesucht. 

Auch die £jjimrkitiigeni welche die freien Alkali^ 
auC den Zucker aiisübea, niai der AufmerJuamkeit dei Chi 
ntili&r nicht enlgaqgen, aber man möchte bezweiiela, d« 
Ui. Cle'mandot diese Tlialaache in £ezug au! die,l 
kelrubenzuckerfabrikaljaii richtig gewürdigt habe. Es i 
richtig, daaa die Runkelrüben, ausser dem Zucker welcbff 
■ie liefern, w)ch viele andere Subslaniien uud n 
viele Kali-, Kalk' und Auunoniitksalze eulhalteo. Eben « 
ist es bok.annt, dasa bei der Bebaudlung des BunkelrÜhc 
•aftes mit Kalk alle Anunoniaksalze zersetzt werden müssei 
■D dass daa Ammoniak entweidtt. Hr. Clsmaadat glauk 
dofis dasselbe mit den Kalisalzen gcscliebe, wag wir bt 
^weilela müssen, Uies« äid» vecUeiben wahracbeialiq 
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Nach den Vereuciien des Hrmj, VmvMiiu Wi HAd-rte^ 
e*™ ' ' ^gfeiWi^'riMnJ kaimrfei»- 
liAl-totleneauMiK^^^eyfe^ Säfp'nWB ^^er^tes8Ifehe 

1 — -« — ^oiiS^ß Srtlif Inöjj'-Lichi dttr e«- 

nJsamraengeBchmalaeii tftM. ©leaffth-dv*' ViflB'frtierf Kab 
welche mit 14 AtomeD Kie f^^ ^jj abil.i ÖJe T^il kiiiig ^lec 
«HBgeseicImet schuuts flusi^Kire,,, riidsri mö dirf zerfhesi- 
ßchnielzbai- als das gewuhm urft'mtt tlu^u Basen ßorfer« 
epeciliscli ficlmeiW7^„-e^y ^nJ„„,„ GüizüsefUn, ^ada-fi 
bröchcudeuKi/phrt kaim « feiern :(:u8ta»d« Hn Safte 
TVthanden qein kftnn 

" ' Ueberdem imicliteti nudi welit anderere StAstaDzBn t» 
RtiBkeltubensane etilhfllten sein, weWie der WirkuBS de« 
Kilkes entgfn^en oaÜ die ebensoMutil ah die ZerfÜeaalichen 
S^ze das Sieden liemiiipn knnnlen Endlich wird man aber 
die Vermulhun^ eme? freien R-iliiiberscliiMSLfl im getemigtea 
Sftfte ganz unslattliafV finde» miis^en da man >Veiss dass 
iii mit blossem Kalk gekiarfe Runkttrubensaft bei d6f 
CMicenlraiion äutth die dabei statt rmdendc allmdhbge 
Ersetzung dei Ammunial s»Ize wiedtt Fiiitr Mird', was ge- 
llrifiä nicht Hiail fanden kunnte, sobald 3ei Saft mrklich 
ftraet Kali enthielle 

'' ' Hr. Clemattdot hat lange Zeit die Meinmig vieler 
Fabnkanten getheilt, ^reiche glauben, dass nach Anwen 
diing dea Kalkes zur Kein^tmg des Stiftes eine bedmtende 
Menge dieser alkalischen Erde datm zurückbleibe Später 
hat er sich aber durdi i;eiiaue Tersuche Überzeugt dass dies 
ni<^t der Fall ist thid dass, -wenn dt>t S-ift Mtiklicb freien 
S,alk eiithäh, diesa >veiiigsteDs uur eine su gelinge Mflug« 



sein kam, daw sie sich durch Reag^ntieii nicbt nachw«* 
aen lässt 

Die Abhandlufig des.Hli^r Clßmand'Ot entluttt nedi 
Tiele BeobaohtUDgen iiber die ^ÖMipre^er geringere Menge 
von Kalk und Schwefelsäure^ die man, je nach der Ver- 
aohiedenhett der zu bearbeitenden ßunkeküben , an;v^endeii 
«WBi;^^ sa ii^e^tterdi« Yo^theile^^^l^'baai^ beki 

Hr. Giema ndot bemerkt, dass es RunkelriihepwHm 
8io'''^i<j4m#f»»^6rblfis &alk itaL BaimgtdikäQvißtty obae 
das« man^^iwefidsäure nölbigbflatte«— Das- Yerfefarkn d« 
Colonien jst auc(|.^ibdief i Jji^mtiij^lMßKdU^ geb^ändn j 
Mhl^^^iMitAiäfbf ^«abilidieiriif^hiiiHimari mehr ti^edM» 
A¥>iifiM(imflbf^j^iffW ß0jteforn4 iilewei^ Keih 

M!ttru4l»iin i«^ei»4ung;:kifMnmen^i¥]Bd.«>i!Duidi BeiMiMii|; 
fKlMfliiPAb^tm iHii^sdeRritlMridQbeBi/KphUi^ 4ie Bc. B». 
«l<>i|il(fMl(i(9bifiti4iigeii<bwn]f«^ sind Mk 

M» fFubsikiiteii .tereiläi daUnrj^el&iiglv^'djiM sie elnfaeiüt 
Aefaft» .Ziiokec^iaideli HaiiMlelJbftligtnikwiifei»^ der 4^ iMk 
k^mAiQilßfikßitmk^ M^awto.4)berinlft; >v ' »^^ '' 

iJ;;.^^ 11)9 fij;>. -JOjil •l^VJJ^:lIV<yO <i ^ - '' 

r..- i f.' 1'. l\-*i' i ' ■ 

-^Vj'-z/I - - - ^ ■■'.'» 

1 . ... ..■■ijj'p ■■..,■••.' .. !, j ■ ■■ ■ I ■ ^ 
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Nach den Verauclien des Hrn. Holr. Dübet«Jtaof'*) 
li>Al.JtQhk»naiiEä*Mi*Ii .H'-^'i ä<i'^70«e^diltedi'.''-"4. 

*.— :■ . -.^ 1— ^■f.:iJBra(Jtoil..ii ..blB-a*-""'''!^'-"' ■"•^* 

1 J — koliietiaaat« Str(inUii]ierd^^'74 -^ ' 
ziisttiDmeiigeachDiülaeu eine Bohüne perlmiitteranige^ Masäe. 
welche mit 14 Atomen KteseIi>rdo zDäatmnefigesohnlülzeii ein 
aHsgeaeichoet scIiüuib Olas bildet, -Wülclies fiel leichter 
BchmeUbar als da« ge^vüIllüicfae KroagiaH und nicht allein 
specUiscli sduvei'ur, sondern auch von einer slärkern lichl- 
bicechenden Kraft, ist, als diesea, Hr. Hofr. Döbereinei 
gÄ«bt ihm den AiMun t'iiUstinglta. Auch Bartflglaa atellte 
derselbe vorlreflliclie Chemiker-, jedodi Ulu duf idiktot^»- 
mischttn Wege, dar, aus 

1 At. ^= 70 Gewichtslh. kohlensaurem Ki(Ii 
1 — ^54 — — — Natron 

1 — ^=99 _ ■^; koldensaurem Baryt 

14 — =324 ^ Kieselerde 

und eine Art Wasserglas aus : 

1 At. — 70 Gewichtiili, kohleosancem Kali 
1 — ^ 54 — — — rfabmi 

12 — = 152 — Kieselerde, 

ßeide Glaser sind von der reinsten Klarheit und so 
liact, dass ilire scharlen Kanten Fensterglas ritzen. Dan 
letztgenannte Silicat ( K si« + Na Si^ ) löst sich gepul- 
vert in kodiendem Wasser auf und bildet damit eine FliiS' 
sigkeit, welche weit dünu flüssiger nnd nicht so sehr zum 
Oei'bnen geneigt ist wie die des Fuchs'üchen Wassergla- 
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.. a -Dia Äpildaueibeidsc ;Vor«)cIie ver)w^,.,6iiJi abohiwr 
wie 5: 7, Da,4ät l^alk . sem .vei(ii(^e^L-i(iet Porosität 
etwwAlk&Iii)iiläii^-coiu)^l>^r^r .&o i|a4 .(»au iliu uiqJit im 
Ueberachuase anweaden. Der Verlust durch diese Absoqi- 
tion betrug bei 4 irtizen Alkolinl auf 3 Pfd. Kalk i des 
Alkolmla. Man daiF daher BUi- elwa> 3 l'Löle KiJk gegen 
XTU. AlKoIml anueaden ,UQd.iiii(ä? erilcri;i^; ,eiue müglichst 
grosse .OberÄäcl)B,ziigeb(!)ji ßiicUwi. Per Verf. ilmt einige 
VoiscIdÜgei,,:*« man.dfi^'^ia JSifl\yiisiiFrw'KsvfilaJucn auch 
in Gtqaseu 'n'o]i^;9iisfii}irbfv,i|iiicIieu Li>nntc. t^in lulldicU- 
lea Gelas8 ipiisste, zu t(iegein, JJeliiilc Jiijl , Fäclieni veraeliea 
iiud aul die^e die AI^Dluil^cbctaleii «lud iler ^gepülvcrle KaU( 
gebiadil wQV^QU. Der ,UeliiLltec niusaiq dimii vtiraitlebt 
^er Piinip« ,rou,JLuf> eutf^i^it imd iu,dtcsein Zustande 8 — 
10/Tag<;jjtel»en,^elapsen .WL'jdi'n. .Ein, vülliges Auspumpe 
VÜtdc niclil iMUC üteifliisaig , sond^yn sogar nachilicillg sei^ 
I ^ucli ohne Aaweuduug du^ l^riiii^mpe liisst sich d«r 
yU^ioW durcli gebiauiiieu ivalk entwaseeca, ducli gebt die- 
^ .Pcucess bei ge^vtihIllic|l^^ T<ii|if)eraluj; gelir laogüaiQ vüß 
ß\atten, schueller bei Iiitlii^Lcr Teiuperatur , doch ijüt dies^ 
Veiriahren sGli\vii'ii^«r als äaa eii^tere. 

ScliH efelsaiiie kann nicht titatt des K,alkes g«biaucbt> 
Verden, da sie Alkoholdainpf al)soibii;(j eben so weajg 
Oilorcalciiun , wslclies ixii Dampfe des absoluten Alk«^ 
lijola zeräießat, indem es i|ut demselbeu ein Alkoliolat 

4} l&ti, Oannai i ^ti^^icJi 'äargesttXtte Diamanten 
baben Bicb *) bei näherer Untersuchung als hystalUstrler 
Phosphor ausgewiesen. Wie man diesen auch nur einen 
Augenblick hat für Diamant hallen können, ist nicht wohl 
einzusehen. Dass Ur. Gannal überhaupt getäuscht wordei 
sein müsse, wurde schon D. 4. 243 A. 3. bemerkt, 
wäre denn die HoüEiiung deu Kohlenstoif durch Kunst 
den krystallisii'tca Zustand des Diamants bringen zu können. 
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*) Atmaies äc l'fifäiO^tSlVH' *• "■ ^^^- 
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atoai ata v^McInflrMlen, da'nuefi die vMmtehllitthmDinmanlen 
i&f Hrn. CaKnayd dela t'oiip, -wie berefti in d. J. ßi. 
4.366 aogczeigl'Avurd^. sidi ^bfMe -SHmiie ^eeigt' haben. 

5) 7'erftAreit vm-jreine vom Eets^vsth0iacl-gi£u bfffrtieilf,, 
. ttnd eiimiAtclhadatienilh-niiittivei^tio entfuseln'' .ilji 
Hr. Pomifei- rKth dfen di/fffpfi^thWeifenaöii Wein bA 
(ffiVenol insärAmcnxaathntti-in uA'd Jmin Jds Öe! siA öb- 
stteen zu lassen .-'TitlcIieB nun d*Ti Pni^g^chirtick'angezageli 
hat. JÜe Herret« IJouIlay tinfl l^'fiövtilt (er, welche d« 
IraAzfistschcn Acad^riiie übfr dieses Verfahre« 'Bferichf rtstati. 
)'e*en , bemerken , daSs sie es nli't dein teslten Erfolge -Mi- 
(lerliölten. Hf. LaJ'niir IfM fiHilier "ficlidti torgeicTlfäge«, 
alle d(rmpfi;Tc PÜsser innem^i^^ mit Oel' zu tiberzielien , um 
äbn Wein diii-fn' von reinein riestliraacke zu'erliallen. TVäch 
Brh. Plan cfie kann man den Wein ohne Naf^flicil in' OeT- 
(S^^t bringen, unJ be'knnni ist aurb das iA Italien (ibliclie 
■VWraTireu, die Weinflisser liiil Gel anszflstreiclien utid den 
Wein auf Flascfieii' mit einer OelscTncht zu nbergiessen inn 
ifin'zn hinJei'n ,' Üen fienich des Korkes anrMnehincn. Nur 
dürne, wie einige Mitglieder bemerkten , das Ranzigirerden 
des Oeies Zu fcellircllleri sein. Auch ziir Eniruselung des 
itittoltelbranntweina iaiin fttleS' Oel nach Hrn. Serullas 
dienen, im Mosclclepartemeui tind in 'Lrtthriiip;^!! destllWt 
man i^n über IMnudelül , welclies dabei das flüchtige Fuselöl 
an sicli nimmt, in derselben Art wie auch feile Oele den 
destillirlen Wässern ihren Cielialt an fliichügem Oele ent- 
ziehen. Jmirn. de Pharmac. 1829. Jaiw, 

. ■ '.,t 

ä) forläufiga IVotU über frallaaion's MetJiodt das\ 
Platin sckmtedbttr i,u tiutcheit. 

In der Hoffnung bald die Abhandlung Wollaston's 
über diese Methode selbst mitllieilen zn können, möge hier 
nur folgende kurze Notiz über dieselbe folgen, welche im 
Auszuge dem Philos. Magaz. and Amtah entuümmen ist. 

Beim Auflösen des rohen Erzes muss die Auflösung 
des darin enthalteuen Iridiums durch gehürige Verdünnung 



236 

l^^^rschiisse anwendeD. Der Verlust durch diese Absoip- 
i^ betrag bei 4 UiizeB ABLohol aüfv3^Pfd. Kalk ^ des 
^^ihobü Man darf daher nur^Uvax^ävTheib Kalk gegen 

5^^*?*tegei ,.1^^^ ^XI^pfMPg^Y^rCBdiiiea. aiidi 

^>Q8<^ V?iWi^**«ßyf'!?«^^ Ein jl^tdidh 

^•-ayl dfipte;dift AIkpJipl«d^a^^,Iuidr,Ö^^ ^ppiUv^i^e |^ 
■*!*!|aAi wwd^Ml cD^i;iBel\^t«c, W«^^^ dapo yerivuttelBt 
J^^r f iiinp^.,T9ii, Ä^uß; :^%.^i t. ^^ >q^,djc|^$ii|, Zu&tand^, 8 «r 
'W./Taa^^fplicAi.ge^ „}K^„X9%fi« Ausp^p^ 

- Hf dft^ ^ •^v» nl^^flü^g^ Äppd|?i;a aogaBnaßhtheilig ^ 
™^-iJ*^**^f*L> A^ läas^ sich der 

**Sr?' t^^^^^ Wtij^W^öl», dpch gebt die. 

^WTfff^mfff^rA^ Xeippsf^uJ; ^hr langsam yi»a 

iersten Zähigkeit, so dass es z Jet^^^iya ^ doch ifst diem 
KU Dräthen ausziehen lasst Die Zähi^/ 
UiilK sich za deir des iäöldWund'j9es'']ElMeii7i^^ gebraucht 
♦Ä ^--^hen ^-e '590 V '% : '«)ör''1!ji V««. ^ Hsni. 

ist' ^ Äl'Ä""" '' '■'* '»'•'■'■'''/fr:--: M':,' *": •• • ■ #-: ■■ 
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afcermala Terscliwimdeii, da'aiieli die- T«tnteiRt]i»llen'Dia(Da '^■'^ 
des Hrn. Ca^nard dcJii 1"o u r,' ■wio bPreitt in d. J. '■'" 
♦.366 angMeigt"\vurd«, aich ttfs'MiWB'SBiMfe g^aeigth«"^" 

HK Pömifer rSlh deit diftiTpfi:^tIimeekieiiaöH ^Ve' ^ ^' 
OBreiitfl znsammeiizilstliiincln uh'd dann das Öl-! 'sie. ^j^^^' 
VStSert zu Jansen , M-elclieS min d^ Fasrirfeschinack'fiDwez ^5 
Bat. Die Herren -Rou II ay mifl CR evaltrfer, Avelcht^** 
IriAizJi'sisüheii Acaderiiie iibtr dieses Verfallt en Bericht 'e#S. '■'"' 
tetcii, bemiirken, tJass sie es' Triit dem besten Erfolge J«.' 
Jerhollen. Hr; f.ajrtTir liai frlilier'schdft 'i^öfgeidll^^' 
alte dnnlplise FÜSser inwendij.- mit Oel' zu ftbelKiehya, "^^^ 
ddh'Weiii dai-ia von 'reinem Gr'sl:^iinacfce'Eü''ertiäIteii: IVi^ij'; 
Hrii, Planche krmn ican d^ii Wtem oline Nüj' ■'*^: ■>' O-^ 
ßwer briri-eti, >md bel^iinnt ist aiidi das 'J 27 Ha!zs,cliwt?ftf. 
VerfüTiren, die Wclalusser mit Ocl aiis'i weck massige Af^ 
TVeiu auf Flasclien mtl einer Oclj^.-^iater'erhölit den TV^^ 
ih'h zu hindern,- den G- ' ^ "^ 

diirlle, we eirii^(^^jj)m,„|g„ ]\]inevalogie in technischer Q^ 
üca Oeles jj,, Gebiauche l)ei .ij^ijüien Vo''J'is''"gcn und ZtUAi 
SdS«Bt^Hini ; mit besonderer Beriicksioliti^ng der iqiq^r^ 
logMchni Verhältnisse des G rossherzogt hu ms Badcns> ent- 
VOrFen von Dr. Friedrich August Jf^alchner. Erste Ab- 
Iheilung» Oryklognosie. Mit Vier (nachzuliefernden) Slein- 
tafeln. Carbnilie Verlag von Ch, Th. Grass 1829. 8. 
XVI B. 631. " 

Ein Vollständiges Und ausge^ichnetes Werk, dessen 
Eweiter Abiheilung wir mit Erwatliing eutgegensehen. Dia 
Fossilien sind wie billig nach dem chemischen Systeme 
geordnet und ihre Zusammensetzung nach den besten Analy 
een angegeben und in Formeln ausgedrückt, Mas man in 
mehrern uenen I.ehrbücliern der Mineralogie ungern ver- 
misst. Ueher die technische Anwendung iler Fossih'en 
durften vielleicht diejenigen, welche das Werk zum .Selbst- 
studium benutzen wollen, hin und wieder ausführlichere 
Belelicung wünschen, als der Verf. giebl, niUDenllich 



1 




I 



wo diese bisweilen nur angedeutet ist. Doch ^eben 
gern zu , dass die Gränze des Zuviel und Zuwenig Liet 
schwer zu besümmen sei. 

Die Verferiigimg der irdenen Wahren oder Sammtwig 
der Aelüen VerBcss'etiingen in Jer FaDifkallon des Porzullanj, 
Steinguts, der Fayence, SchmetzliigeC, Meaen Pfeifen, 
ßacksleine und Tupfe rgesdi irre. Vwn Johimn Carl Tjeuchi, 
Mit Abbildungen, Nüi;aji«rg, i'oljlecluiUoIie Verlagsliand* 
luDg Yon C. Levchs. u, Comp. 1829. 8. VI. u. 179. 

Eine voljstjiudige Zusanimciisielli;ii^ hesondeifi allee 
neuem, in deii genannten InJuslriezM eimm geniiichtea Ver- 
bessenmgei) und Efüjidungeji,. mil Lcbergehting des ganz 
allgemein bekannten. T\w auf einige besonders Intercs- 
eanle Gcgenstüncte Atollen wir hier aiifinerksam macItcD, 
zu diesen gehören ('anitel XIV. VerKleichuug der Eieen- 
BtHkfieÄ^'aeiJ'l'oraBälföflkle/. M^Uatisorien. NVIII. Mil- 
■' leJ' Rdpftrsrtihö;' 'StöirtfiTfilcke "bJ's. w. nur P,»rzeltaD, 
■ynyonoe i«. * Tepfergeachiire einzuhreniienu XIX. Ver« 
Mtriedene- IJemerkungeu, 7.\ B Slasohbienzuia KneleBiai 

ecjilämmcn de.<iThous, Glasurniuldeu , Ft^mpressei) r VA^ 
>sser\e' b^ehscheifiüii , Oeren u. s. W. UnsehUdliolie 
Glssnten , ihetalli^ch' emaiUiite Kachgegcbirre, Thüdenie 
ifieöekl«^ «dei' StrabtewctirfickwotfeT Rh- Lampen n. s. 
W.' X>2lU. yifm'Ziogelbivnnen in« Tnrf. Ziegelm^ 
.«cihiiien > Veciertigiuig, schwiiitoieadei Backsleine n, a. w. 

- -;ptiV. Von dar Verlerllgitrig kiinsiljcher Zälme. XXV. 

.Von deai Färben und nialea ii. WVI vom Vergol^ea 
■nd Versilbern irdener Waaren. läeif^egeben ist noch eü 
Verzeichniss der Stlirifleri ftber die Verrertigiing irdenec 
Waaren, die zitm passen Theile b«i Bearbeitung dies^ 
äclirilt benuiet wurden. '. -y» 

I -"Hl 

Von folgenden bereits früher angezeigtes, 

Werken erschienen Fortselzuugeu: 

1) Das Labnratoriiim u, s. w. H. 13. 

2) Diimas's llandbijcli der air( Künste ii. d. Geiverbe an- 
gewandlea Chemie, Weimar. Lieferung '2. u. 3. 

3) Dr. Jiou.c'. Die Faibeu. Hefi 3. 




ilJiumci^Kt ui, ij//ibr 

»ir ?.f*n,. Vl^ff ^''^Sf ,.1 ^M,ff/? '!^Mj*Fi^?f>^^ ■■ 
r;«tcA »pi Gros,afn\be! den ScJfinel^pro^ 
Ifsicn bildenden l'ei-eini^uu^^n dea ' 

Schtvejels mit jiT-eiüllen:< ^ '■' ^ 

' ■ .'■),.■" ^ . ■ 

Voa B. G. BREOBERG, ,, 
Bergniciiler nncl BergnacJem lU ;4ala in ScIiiTCileu. 

{Katigl, rel. Acad. Umäl. 1823, ^f. /,) 



Melirere Jahre siuj bereils yeißossen, aeit man aoEn^, 
itn ^wöhitliclislen Kti(lenpri>i]ukteii mehr Aafaierksainkeit 
ZU «dienken, unii ilire Zusamniensetsunf; aus «len neuem 
Gesiclit9{nii)kl«n derCtiemie nni] <Ier cliemisclieti Mineralli^« 
zn treiracitten. AiiS Berzeljiiä's Mmeraltjjslem und MiU 
ecfierlich's Lehre vom Isuniorplifsmua geslallclc sich dia 
Theopc der SclilackenbilJun^. ijie Iru^ die Lehren vM' 
der illMer» Ziiaanlincnael^uii!; der Natu rkurpcr Iwlf |>ne Vet- 
einigtnigen über, ' welche sich in unserii inet^)hit^sdi6a 
Wrirksliillen crzpu^on, und zwar^peMiss diircli g leid i artige 
Ktäfit 'WIR llreihrttise in dem grossen Ganzen der Nalur 
^wirVt haben , oder noch wirken. 

. Man fand dass die bei den Sclimelzprocessen stall En- 
denden Vereinig fingen einfacher Elemente ebehralls nach den 
A)%«ineineii Gesetzen Tiir chemische Freundschali erlolgen; 
das9 Bicli auch hier die Kürper in denselben bestimroleq > 
Verhälluissen Mie in den Itlincralien zu verbinden slr^beD^ 
ja sogar Terbiiidcn müssen , selbst da wo die Beschickuiig 
eine solche Uegelmiissi^keit am wenigsten legünsligel. 

Zu diesen Vereinigungen gehören vorzüglich die Srlilak- 
ken , Produkte welche , abgleich sie bei den meisten Schmelz- 
ptocGssen nur beilanlig erhallen ^verden, doch Tür den Hut- 



rm,i. trahn, u, Gkon, tJbEtn, T, 3, 
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I TOD hoher Wichogkeit sind , 
■aefi ^Ä* gekannt itin Motfe^ Vehej ilire cheniiscb» 
Zi'samUeitfielic^ilg SteTtie icli bereil§ >en>chif:den« UdIctsi»- 
^lutiaen an 'ton denen i h in einei besoiidern ^bliaadliiD^, 
welche der Aulnahnic iinln die Abltandlnugen der Konig- 
Hclien Academie gcuuiilisi «ur!t Rt(.In;nsi.Iidrt ablegte.*) 
Allem ans&er den Sd 1 rkm bat es dtr Itleldllurg noch 
nit emer grossen Anzal I ßillun^en trn °anz anderer Art 
xn Ann — Walirend mmhibdie 'K;tilacken (im eiKenlli- 



chen iiniie des \\orls) \ ( 
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indiiagcn dtfjenigen sauerstoff- 
flaltigen Stufte Sind uilcbe Insondeibeit d e ödngaricB der 
Et'jie canslitiniieii und dui h die Schmelpung abgescbiede^ J 
Werden §ollren bestehen die ubri^fn Huli npudiiktt. theil« ■ 
«te Vefrbinuunnen ungl icl ti SJtldlk Jitjt umnJer tbeils an» t 
V«rbmditngeu san Medlkn mil SlI »tl 1 Phosphor Kohle 
HB» bcMohnlicIi cDlhah n gci ide äivha Produkte daa 
lleraU, dessen An^^brmgnng man beabsicbligel , und bu mus8 
demr flfich ibt<e näliere Kenntn «s ein grosses ukonoiniaches 
lotinvsse gewahren Dasa Me dber auch nichl ganz ohne 
Wwlh fiir die Wissenscbaft sei Will ich duichAathfolgeii- 
i^ darzulegen suchen vthit ich mich j doch fui jetzt Mos 
«ÄTdie beiden nieialluig sditn Opeialionen am Juufigslen 
«rtfi^Atteenden Veieinigiiugen der nieialle mit Scbttefel be- 
schranke. 

' Bm'VHibli^ Veli Kr detarlige Forscliungen geben duccb 
Ä« MUftiiiehTalfigten fler dabei lorkominenden Operationen 
nnd^Produkte Hie Schlnelzpiocesse f i die sogenannten ed- 
l6tt Metalfe **) Bei ihnen soiell der ScliHelel eine gross» 
RtAft Ittit nur wenigen Auanahmen sind die ßletalle ent- 
äl 

md Sfoliproc s er • ton t,I,l„Jr f,hgger, nf B. G. Br " 
P9KU#l.'t^elf*<,fitp,- Aradfaiens 1ta„dU,,gnr, 1822, J. 

■'■^-■-■ — ', Jrchiv für Bergbau «nd IlüllaHwes«t,B. 7, M.2, _?_ 
ie eiHem M^lnlle reckn^l, wii'rr Cold und SilbeE^ Hb. 
üreuDerg aach das Kiipfe bni San Blei; Ifieils wegen der theÜ- 
**'*eil(^(!'i«»%J'«BJiME'>«rt heim AniLriogon, «heik weil «ie den 
'ErKtern nirlil nllnln «rJioD in den ijnen, »onilero »uch in den Pro- 

MMU'Uofic OwMlacIuih Idfteki; d. U«b. 

e.illoFiti'iiji!^ iisanuhopri' v tm .nirn'-'i 
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«M^sdoB ^ de^ %Tzea damil rerf i'njgf 1 ^ , ^ff,,^ TfE^ 
eiDignng gescliienl erst nälirend der Scbinel:;iiiig. pie dar- 
aus entsielienden .SiiI[)Iiurel(; siud aber njclil immer von ^lü- 
cher BeschalTenlieü , und die ErfaliruDg Iiüt Molil.gelelirt 
welch einen merlibaren Einßiiss die Arl ilirer Zifsaniraen- 
»e(2UDg auf die Processe, imd iusondeiheit auf die leichiere 
ocler scliwerere Olenpflege, das mein' und minder vall((omnuie 
Metallausbringen und den dabei auBaufendei) Kostenauiw and 
haben könne. 

Dieser Verschiedenbeit olmgeaclilet finde! Tian bei Vec- 

SHchung der Analysen^ die von dergleichen Produkten vor- 
Dd«n sind; in den relaiiven Quanlitdien der Ij«slaqd|beile 
doch eine Analogie, Melc]ie,zu bc'i<iiramt \t,t, ,)b Jas« an- 
xnnehmen »Ürc: sie SL>i blos ziiiuUig. Auch J^sst siijh 
piptit denken, Avaiuin die JNatur liier eine Autinabme man- 
chen, und die cbetnische Piopurtiouslebre nicljt aufh Iw 
^^e Klasse der melallurgischen Etzeugni^se gellen sollte. , 

Und dennoch cigiebt bich , wenn man eine Bciechnunf 
derselben nach äcn bekannten Sch^^efdungsgradcn der IVle- 
falle yersucbt, ulJ dabei vurauägetzl , da^ sich jedes Melall 
jarin nur aiii einer einzigen Siufe der Schwefelung befinde, 
in 4^^ meisten Fidlcu die Quantila! de9-^(-;h,tve(^l3,,en^M'eder 
zu gross oder zu gering. 

Längst schon uar im nativen Mflgnetl^*^ ^Ülb Schwe- 
felTerbindung bekannt, welclie als aus zw^i ungleichen Ei- 
sensulphurelen bestellend, angesehen wnrde. Diess Uieb 
iodess blos mehr Vo rst eil uugs>t eise , phne U eben eng iing 
von einer \t;irkUcben clietnischen Vereinigung , und, dasselbe 
galt auch fiir einige wenige, diesem ähnliche Beispiele, 
1ms_ endlich Beczeliug uns durch iwine Lehre Ton den 
Sehwefelsalzen init einer grossen Klasse von Verbindungen 
bekannt machte, bei denen dor -Schwefel analog dem 
SanerstoFF in den SanersiofTsalzen ist , und eben so nie die- 
ser seine Sauren und seine Basen KlJet. 

Fiir die praktische Aletallurgie wird jene Lehre Ton 
den Schwefelsalzen gleich wichtig, wie die eleklrocbewi- 
scbe Auüstellung der Verbindungen saueistofFlialiiger Korper. 
Ifr* 
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Die melalliaclien Schwefels 
pT04^'ssen"tm Gfossen erzeug i 
U^gie '3ett pönieirifeamcn Ä'nmert : Stein ( .Skärsten , Sten^ 
Etb vor;>esi:'lzles ReiMOi-t <;iebl dann imcli ab bei welclien { 
P'i'ticesiie sit ge«'"inen wurden. 

^^ '^olisUhi f R{l.slt3rslen j Iieist' z. B^, Üet Siein, weldl« 
bei der ^ewiihii liehen .Si]ber-Kiili(irb<.'ii Talll; 
■ "'"'yjftl.V/p;^ ('Bljstenjae'rieni^e von iluV Bteiarbelt; 
''""' ftV/i/o-Wi-M'tJS^opt'ftrsA^i^'d^r voiiderKupier-Su- , 
luarbeii ; . , 

VWii! h! \y. DTe DeiilscIieÄ , m eldjp inll d.'tn Worle S/aT^ 
el4iif(iils"st^Is eine Vereim-ung . von .Siliwcrelmelallen l 
i^tfilöii, TiabcA ^'edücli auch nnrli liir .'iTinlicIie ProM 
Jftf'Beii'e'hiiiidg' trcA. So viel icll ertiiliren konute, 
liehen sie aber iiliter 'Leck melir nur solche Slei'ne , welc| 
Tfili ittserrikallsclien Krzen hon-iihren, ii»J des 
Sthw^Rliilfetäileii aiieh »olIi Arsenikineralle enllialten. Eine 
«Wdere dcHartige "Verbindunf; ist die Spehe , die sich bei 
der Sniallefabrikalion aus arsenik aliseben Kbballen bildet. *) 
Wollte man all« ^^(J^Bichen Verbindungen von elek- 
Iropo.siliven Melallerf Mit ScIlVefel, AVs^ik, Phosphor, Se- 
len. Anlimon^ u. s. v. stilämn, so Triirtie man gewiss (lü- 
den , diiss sie si'immlliuh natli einem' gemeinüchardicheD Ge- 
rtfi«'ibrra?tl"rtft'd. ' 



■ *'"^-ÄchmeIzt rHan .Schwefelkies ' (TT? S=) im Tleg^l^ 
«fisn'^niaii einet» ftegulus , Tvelcher zwar aiicJi wieder «oj' 
«SSf'KrBtri'und SchtteM besteht, aber j>:anz vci-sthicden t«P 
dent SchVPblVfties ist, woraus ersieh erzeugte. Er istw«» 
nf^ hart, aWssi^rst spröd und zeflälK, wenn er eine WeÜe 
ofRült^ lWI' gelegen,' üit aiiem voluminösen Pulret, wel 
•»jli Uli. 1 : , ■ ■■ :i ■■ i . ' . . ■ - f 

..«:-.■ •■ ,, ■. .n* 

. •) In Sach»eii T«»|«bl nia^^ uirter Lfch il^ l>ümiiiteiii (TOB te 
Sfli«H«k>ii>f*rflfl)rf(" 'nmf/t'SjlFi'iV abf.r ub^fbiinpi jade iteinarlM 
. i>VeibinriB*ty>l|i'n<(4*ber^ »larildmifliilnrFfClJ ,''<let Ar.'«Dili a» »«gBfta. 
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^ics, weiHi m^ fp fliit nassen ^iliiJi;ii be,?:|ftrt, j^ep^ci^BM 
maii^nelir^en ,penic]i gicbt, und sidi in vei-düniiisfi SaUji 
ita [Ohne 2tii'''ifk)l|^si!ng vun Siln\L'fdj ^'rJueli titUcv I?iil-s 
vickelung von Schwek'hiasser^toli^a.s, iiiif!ii=ij Ki;;-i'n-xrliatj 
ten, an deBen, man des £iäiiiiä c-Inlaciieii .Suljihui-ti (,/'(' S) 
erkennl. 

Der Sdiweftlkies ( r<'.S; ) ,vei-lk'fl alsu beii.i i;,l,„ykcn 
unter dem Ziilrilte von Ijift tl^|^^jue Sfh\j^^,IW,|^^^ und 

es enlslehl Fs S. -> . . h - i > .^r.^. ...^/.^ 

Ge^viss beriilil Iiieraiif^ eucb ^^^^^^ ,^n>|)^t^i]e^8ti|laltuii 

aus mit .Scluvelulkies gtirullieii Relorltn , su «je tli'o Bprei-, 
luog des Ei^eiivjlijolti aiia den dabei vei'bleibmidijii HücR^ 
ständen, deitii lü^st man LeU^t^ie iu ü»iit'<it utitci- fi;(>ien 

IMwnMewen To»,a8^wedia(a^eilii^uÄI^J■^!^,!)JM"^l^^^- 
tI{^^en y UDd «Bisl-keiB fouiid IU iler.V'etuMubwa^ dl«, \ioM) 
49*> JÜatht in anilem atmem^ ,ätetfi» ^uflttblJililuleafi 
fit^wcdelungssluf« filvlie» fioihe. imbamiaib iah hü/ sidaJ 

I^Svie im Blelglaöze, wurde zwar m^fifte« wlwiis ,' iiüiS' 
nidlf einsam fiir sieh erlialteii, indess ist nicliv zu bezwd^' 
ftln, dass sieh ein hiedhf^r^s BlefsMfphnret als BfeigtdtrÜ 
Bt', nf%cn andern SchMeTetmeliJUen beim Verschmelzen bleif^ 
^DlEreicher Erze erzea^en könne, wtmt man ^ese Erz^ 
■mgCTÖSlet zu Gate macht , irad dabei vcfsüumt die zur voll- 
lländigen Gleipräcipitalitui fiinlangliclie Menge EisenmetaQ 
meuscMagen. — Ein Blei.'tein dieser Art, welcher so 
wejeh ist, dass er vom Nagel Eindiücke annimtm, imd 
iretchw fast die HHIIte seines' Gewithtea Schwervlblei eüt^ 
bäll, lallt am Harze beim Verarbtilen reicilef Uei^(uingi~^ 
Km in Schachlüfen. Auch naKmeii Irairzösiscbb >fetallur- 
mit' ^e solche SleiflbildiHtg' beitii Ausschmelzen des BUIed 
8tH ßleiglanz im Flammäwren wnln:. Sie vnevgie illih 
neben achwefelsaurcfm Blciakyd , und die uechaelseitige 
BEnwirkung betder Produkt« ' auf- einander, und auf d^ti 
noch undecfunponirieii Bleigliinz halte Avescntlictien AntheÜ 
I Ausu^idong des iri6TalUittIi«n Blf^'s. ' 
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Um Mbe'dM'gleicIieit nieihi^ere '.Schwer<Edun^ns(nre ■ 
•riiin<;en , 'tchmelme' ich reinen krpiallisirien Blei^Ianz mj 
netallisctieni Blei in dem VerliSitimse zusammen , tlM 
1 Atom von dem Eitien za einem ' Atone TDn dem . 
^tn kun. 
jUiüiH'ü.ir.ii'.. - ■. I . - ■ . . 

j.i.iit^ Theile pulvei'isit'te Blei^huäkt^stalle ^mrdell g 
mit 21,6 Theilen feinem Kornblei ^emeii^l, in einen fi 
festen 'i'lionliegel gpbrttditi'ißil' ßnraxglas beüeckt, 
15 SlinilieH dem F^nef ¥iilW'aigoftris an!iRe»ölet. ' Im Th 
gelfand sicbhiei'aurv Tün-kh^6m)i«niß;ge)ben Glase umgt 
bbn; lein ■(♦!änfeonder Meffttlko»}» ; : 37,5 ' Gflwiohlathdl 
Behircr', odef 80,* J*fößent vom Kinsatze beirai^nd. 
19;6 Procedle ■waren abo Terloren" gegangen. Der i 
tehe Hegiili» natim vd[A Hainmci- Eindrücke an , und könnt 
tiW das' Doppelte feeiiier Obetflaclie {niggei>laitet vretäii 
die er an den Kanten Spdin*e e'rliieit. Sein ßhicli Wi 
Ideinlilälfiig krysiatlinisdi , dec Glanz; dnnkler als beim ßlei^ 
glänz. 0,666 Grammen d[ivi]n mil rauclicnider SalpetecBäore 
iiehandell, gaben 0,455 Grammen sdnvelelsaures Bleioxjd. 
Sfiin ädivefelgelialt beiiug. denmadi 7,^7 Piucenl, oder 
,«if4Q0<Tlwle Blei'. 7,79 f keile. 

l',!' t.'/'l'-',i ■ ■■ ■, Zj^c/ipr rcrsvch. 

Dieselben Bestand lii eile und ganz iin der nämliclu 
Proportion , Murden ohne Borax und ohne §onstig( 
sclilackegebenden Körper in einen Kohlcufiegel eingelej 
welchen idi in einen feueiVesleu Thonlieget einpa 
Probe «nrde gleidizeitig mit der Vorfgen, and in dei 
l)en iiugofen , 15 Wiiiülen dem Feu(?r iibeigebei 
dem Erkalten fand sicli im Tiegel ein ausserlich glanzl 
bleifarbener, im Bruche feinkörniger Hegulos, von i 
Form der Spur, in welcher er in dw Kokle gelegen faatti 
Er wog 36 Gewicblstlieile , betrug also 77,2 Procenle t 
Einsätze. Der Schmelz Verlust war folglich ( incl. etw 
Bleizlanzsiiblinuites, welches sich ab feiner glänze 



orfer 22,8 Proccnte^'^wesen::'— 'iClÄ!»«r-i&ttMg war weidtw 
•A der. V«rif(e» nIw EiDtlriicke. vo» Na^P an, uid liesa 
aicfi uirter dsni'HaniiiicDi bis an «nrä dtoi.«- bis vi»uDd)Rcn 
Vergrösäenng seiner Oberflaclie ausplätten, ehe er anfiiij»iin 
den Kanten aufzuspringen. Die dünn aussei läiüm eilen SlUcke 
duldeten keine Bie^nng, eooderh zerblatlicn sutort. Dag^e- 
g;eB kunnle fliaii'^on mit eipem Pedermcs.s«!: die dbnnsien 
Sdialen abnehnien, ilie sich von selbst vot* der Kliage zu- 
iWmineiirolIltn , und den j^ewulinÜGlleii Olanir- das lileies, 
«her eine etMaa^duuUeEe Fauba wi« diwes hallen. Durth 
iaa Aiicroscap Zoigle. sicli di« Verbiniiung T<>Utg tioaMfreii. 
0,5. Grammen ^-<ni diesea dibseD, zusamniPbgeroUlen , mit 
de« Federn irsaer. ^f;escli[iiMeiieui Spänen ; ^aben nach 
'fllstiindiger Di!>et>tivii mit (-auelierider )»ftlpeleisaiire , 0,1SO 
'fimäiincn Blüistilphat. Ks waren also darin'blo» 3,818 
»Broronle Scliwefej beiindticli y oder 100 Tlieile Blei sUui- 
den mit 3,90 Tiitika Silinerel in Verbindung. 

Im VcfaiiMte 1 ' halte 'unüMeifelhafi die Boraxschlacke, 
%el(*e &\s Dc^fe diente, eine Toition Blei als Oxyd aul- 
■^Öhlriieii, trti'däo'entslnna Pfi^S. liii Vevsiielie 2 dage- 
"^leii,'Mo Keine fidiÜcTte concurrirfe , itnd die Beschickung 
im unmillelbaren Koutakte mit dem Kohlenliege] war, er- 
zeugte sich eine »och niedrigere Bleiveischwelelmig, von 
■welcher die Analyse darthat, dass sie nur circa halb so viel 
Scliwelel wie"der''KegiiIus von 1 ehlhaflt. 

Bei beiden J*mben liatle sich sowolil metallisches Blei 
.als auch Scliwefel fovlsubiiaiirt , und was vou beiden Kör- 
nern zuiiifngt-Miüljeii j halte, wie a:ia Obigem hervprgehl, 
sich zu Bleis idpliuieleif von bestimmten , bis jetzt noch uu- 
, ^gekappten Verhiil missen forniii'l. 

i:> I Vei'^eicltt man diamneuaa Verbindungen mit eman« 
< der und mit dem Bleiglanae,. su Üiidet man d»sa sich die 
8cliwerdge\vidiie dari«'^egeiueiligi<ui«' die,^altleu 1^2 
und 4 Verhaltes ,. denn : i-^iAinxi-nuWif, £]ll . n.i 




Analysen -BeLeobnuil^on iliüM angedwliiii^n; ' 

bMWehiMly i'weU oieM VerWmlÄi)«'/ ve^n» ifcrtr -fti« 
mit den iibrig'eii in gv^cbien ^Unliei^odukt^ bbfindlklMi ^ 
SnlphwelM, aia «rsten «iwartet uec^MivkaiHi .Dmhibi 
Regel nui sBhn.v'«iu'g Unk'.ia den Su&if*. ^TadiMimt« 
witcde, falls ,&iu;li' iüäc iHii.iivlhura o\)wai>/(ti.aiAt/lo, dan« 
doch keiM gjMba.iJiidcluiglgeit [b«i>.4gn BMetiuitaigGB 



AWehen. 



T'.lia 



ml. ^,1- 



dfeibnii>d bis auf eiuige wenige TwhütdwgNd, gatts «» 
j^ics.van äolmer<JnieiaU«B. eotlutU««./! . .<.;.-:< 

Diese Steine, als :SeIkVFefeIsala&,;9dflB ak Vbrenugii»- 
gen elak,troßOHliver FlIeiiiaatQ mit elektrpaegaltreo bcurach- < 
tel, bei denen der iiülKie ScIim efc^lun^^s^rad ohne Zweitü j 
ab negativ gegen den niedrigem anzusehen isl, lassen sich ' 
nun in verachiedenc Klas.s[>n dieiten , m eiche durch folgend* 
gen'erele' FoTMeiD auemdrückdn sind. '"' 

,^,,,, Ä«fl,'^ifiund An-*) 

"'>ii <*) ^ bedesiBt meialliu-.lae R^likAle , ilw Katmna clarüber beii*- 
M dai Schwefelaiom , Her Siricli durrh ilaa R tH^deulel du Dop^iet- 



sM 



^^*> rnBP«-»*»:f>lil«nwSn(le ann'ßl^ hatte) J.Ojö'weIctien 

fVocessen, oder Melcfien. , r;„,„ v^mB war V» (jtd» 

iKiier BaufUklBiB^ zugehüfet; Dabei iii zu >< ^„^ „„[.dasa, 
nährend in j«dae Jüasae der Sch>v-efelge!iall nur .^,^lialb 
whr enger Granzen varürt, die relaiiren. fQWflpQiiMKIi ^ »^ 
Metalle bedeutend mit einaniler Mwcbs^bllbwutßni. olme'H^s 

I. -idlW!]?.!«!» 

Steine, «nc'Ä SeV ^orWe* /A R zus^mme>ige'/elLt. 

Sei det Sch^va^zliupft-'carbetl' bildet sich bauGj, aiiäaec 
(l4(n ^chwari^fkTe«, eine Üchw^TelTcraüiigHQg , . welubs 
man Diinnslein d/ffoiiaten ) jiej<.tt((, unt!:^äide Fut^e-von d^ 
ilfi. difc yoTgäugig^o PätUi»^ d^ KupfenScjns nocb in l«te- 
terein iwückgebliebenenäcbwerdporlikel» iiiid bauacb «clt^^f^ 
ielMWVn Sahen jsi. , Die JläUfMbcsiaudllitile diese» Düsir^ 
•tmU'ftind Kupferi ^t^wekl «nd l^aaen» 

Die überwiegende Verwao^Bcliaft d*s Scbwefeb am» 
KopiBE'TeiHirsacht dasa vorzn^Iicfi von diesem «ine atuehn> 
Jiriia Meng«; d«^e^;en vom KisCn Memger sich im Dünnsletn 
&idBt; den» deff gtüsstATIiei) dM ElsetigehfdUa derS«hwan- 
arbeitsbeschickung verschlackt sich lieber niit der Kiesd- 
erde, die ihm entweder durch besondere quarzige Zuschläge 
nigelüfait 'uird, oder welche er «ich am <deiB OfeDgemäuer 
flDtaiBMnC Ein anderer kleiaerer Thett Eisen wiht mit dec 
Hauptmasse des Kupfers nidiicii't , imd -veranlasst daH flM|te 
imd. mindern Eisengehalt des .Scliwarzkupfers. ' =s*jiU 

Der Hauptsache nach be^tiht der Dümisteiii ttdn'^ "^3 



2 Atuinen Cu' S und 



T^ , , , 1 Atom Fe S. ,** 7 '' 

Gewohnh'cli lässl aber das Scliwfl&lk*r^>T|ii^<-VUta 
zur Aafnahme einer grüssein oder kleinem Quantität Fe* Sf 
ao wie — wenn man bleilsche Kupfersteliie 2h reduciren 
hat — auch für Pb~ S; emHich ferner für öne unbedeutende 
Portion Zit^ S) welche Bellen in der tt^ucblMg mangelt. 



I 



fS. A Aiialya(rLl;2ii."S *)).' DieselW Verltinaung ifieii 
Diiiikia1elne> Icittiii auiU äctioii beim Kiiprererzsclimelzen c 
hüllüii M'crdeh, wenn die Kupfererze, äh man zu Sil 
versclimtilzi , seht reich an Kupfer stnd. So z. B. ist ^ 
ITerhahen im Blünsfcldschen, wo man Kupferschieier i 
Otitemachl, in -(retcltcni'liatiplsäcliJich Fahlen^, Bimlkl 
pferenEj K^)ferla?iir und fiuJete dergleiclien reiche Kupld! 
erze, M'eiii^^er allgemein aber gelbe Kupferkiese vorkoil 
inen. £rwitgt man ausserdem noch, dass dieser Schiefi 
vorher zieraliüTi schärf, niid sd zugebrannt -wird, dass n 
nicht selten schon mclalll^clies Kupfer darin eckennea 1 
gi)'''it:^n «a ^i'oW'nicM drfremdefij ^ean Jer dortige Ki^fe» 
stein sihr reich an Küpf^i auäHüh. 

" BftflhiUry welche« iHeiisub i4''»iigegebmiä AAUja 
davon («rtigiH," ist >dcr"Meiiuiiig-^ 'idas»-i(h« d^liei SiB|n g 
hable Vwlu» den'Kuprei' aogt^töTe. '^ ' ' '''' 

'Auch die silb 5 aalgetülme AmI^-sq des ^lanftfeMl 
Dflnnsteins vom Schn-ai-Tkupfcnnach«»' , verdank^li' 
Hm.'Berthier. ■ ,■:... i .■■"■ . ^ il 

Za der in Hede stehenden Klasse t«*» SohVFefelWeM 
gongen geiiört auch ein Tlieit der Prodöklft^ welebe I 
Basten des Knpfemleins und der kupferkleshalli^en 'Sefn 
felkies« Torkonnuen. — Veifolgl man mit Auhtierti'SBA 
keit die succesaiveti Ver»n(ht'un^t<n, di«'tnit beiden M'ShM 
der HtislUDg vorgehm^iso '»Htt'msniHil Verwunderung v 
sich unter der ^wüsteleB Scihtte, welche'Stch schon in d 
ersten Periode bildet, g.ina uene Yet^induilgen von Sehn 
fei mit Bletalleii enzeugmi. i' .. !■ i ■ 

Wild eine kuplerkie^iballige KiesHtuile: KKK, ' ^Veldlf 
in einem nach Uarzec Maiüeit «ingerichteten , pyraniidälN 
llosie •*) langsam Kugebraant worden^ tniuen eutxw«! e 



} 4lle ^naljp'n ooflj^p «««ebBitneefi fikuten Ath ito.de» 

gBfBglen labeÜBrisEhejt tfebenielil. Der grüssle Theil davsn 
au« dem Fshliuiet U«4'giMiluIe be^rOr; iiiiifÄfe rirocenlaliictiei 
MOtaie vieler derseUieu wurden icb^ in iftu,- KoHlorilf ^m 
kaoiii geniachl. 



■•)' ErUtlianH'a Jaimal B. i ^ H. 3, i 




scMagen, so fin^ej iti^n ^^ <^|- ^nlcJlflii9h^K,<^s sieh im 

fane rn der Sluffe pe^re cqn^eWris^^Lqgeria, öm «j 

^^K#t.:in it&u tt> ,'.a»i»l(|.T,. Vinirt Iiabei^t -welche eiu- 

^^IFv^^f<^>*r<'I^^1riXj^ Dajiei- ist es,,, yor^iMglicU 

, infrkwijriJis? das» .^'e K,^'i 
i,,,pfpi- und Sui^ti efelgelialle, 
;, 'Nyel'^Iie Torlier. ziemlicl^ 
, , gleichfitmug ycillieill Ma- 
„^^.. „«.„ .üjv.j j re» , wunniebr w gewi^^i» 

^^Pr )iit.~l've ^J^tftW »ii Midi 

• %f .'iKoi deiii.Dli^itiicli«i) .VüIondticbutgeB , welclid mit leinec 
dergleiulieu geiiistetsn Suilfe vwgtinomiDcit ^yurtleuj läjid 
sicli, dass das Lager », de^seniiJuich lenlifi} war, .und wsl- 
clwpi zum grossen,. 7Itf^ aus igVM&l^^ AielaUen bestand, 
blo8 3 Procent Kupr«ci;eRiJiiellii >^V3l)rend das nächste, me- 
tallisch glänzende, Liigei'&, nach äusserni Auaehcn and in- 
neiw Zusammen Kdawig sidli dam. Koftl^rkiese nähcxte, und 
hw zu 20 P»oc,eo( K.u|)fec -hesass. Das Lager c, oder deL 
inii^iläle Kern , h(i((e dagegen das Anseilen eines Uohftteins, 
un^, cntliielt beinAj» 1t^ PrpceiUte. Kuplec , in y«rbindiuig mit 
S^wefel, Sclwe^e»^ und väMleidit auoli oxydirtem Ei- 
sep. — Das KÜ^er^]. bei Mclpb^m ich diese Beobaclitungea 
macLte, entliüit jm j^uj^n ZualMide dutcliscJkuitlliiih 4 bis 5 
Procenie ß-upler qdef «fcM'as dciiber. 

Wild die liöstung des Erzes noch länger fortgesetzt, 
so oxydii't sicJt Bach- und -naoh'der ^russle Theil desselben, 
aber ini Innersten der Suiffen bleibt immer nuch ein kleiner 
bcoozelarbeaev K.wu,. dessen Kuprergehall bia zu ä4 Pro- 
zenlea geben kann , und dessen Zusammensetzung der Fur- 

mel -R ' H ansprechend gefunden ward«. Die Analyse ei- 
nes solchen Kerns ßndel sich WUter Pia. 6. 

Ganz analog- mit dem Efze rerhült sich in dieser Be- 
[ der Ivupfersteiu, und mjl ,jg^rpsser Wahrsclieiiilicli- 







l 



Mmliche B¥scIieiHun»eti sei|^i^rfl 

'''•■■ M'alin-iid der ^rslen RüslpenV-'"c>*i'l4 -'•'"'■^oji 
ikten Mcl^llcn, vnraüniicli vor 'edncr Art lieRe«,!»..- i^| 
«^feÄ'lticIie aicli aHiriSl.Iig -<^f"''"'i««" »'J*^'' Uolmtemen af ■ 
Wr^nMitBrffet'sclitaölzbili, »er sich in «olcheD Fällen biP 1 
L-egenden schmektäfligeli 'l'-ieJm-ni Blplgehalte aus, je nfl*^ j 

Townig^ydeitn rfc' wi'«''"*''"'? "«"*"r,' und cITe aeshal 
«gaiwHten V3(^ühe h»"*'«*' '*«' '%;' 'üäss, wcdb ttld 
Sfiiak einÄi-.Ig&bildM'»'« '^^^'"Ärö' iftrJistung der ^ 
oüier befihtÄIrtrtfi 'grt(!i;'''"-.lle^ MSs^e aiissersi lai 
oder erat dartfi tör sjcli '''Sjt; ^v*enn entweder die Temp« 
tnf So gisief^rt S"V' ''diss die Öxydiinde llieüw 
gi^eli^ tii^ dadurch Ht^lJ'^n zlir Ga'skussfro^hiing olfen 
<h*'; odÖr wenn'mati döh iWfe'ifi erkaftefi lasst, zersclil 
und ihn sodann mit frischen Oberflächen der Etn^ti-kad 
von Lufl und Hitze aufs Neue aussetzt. 

Bei Betrachtung der verschiedenen Produkte, welcfi 
sich in ein und deQi$e|beti Steine durch die Röslifng faildrt, 
nimmt man iibri;;ens wahr, wie gern und treu der Sc|i\ve- 
fe! dem Kup(l;r folgt , and wie dns Ei'sen ifm dagegen unlet 
allen liier concurrirenden Metallen am leichtesten hergiebt, 
und niil'läaueisaiff Tertauschr. Dalier bildet steh denn auch 
mvardentein measingfdrbati^sljagcr; welches setner Zusam- 
mensetzung noch', dem Ki^feittfesC nahe komml, ond bei 
for^neister Rüslang tmmer AeKr'find metit' Eisen im 0x7- 
dirlen Ztfstande ebgi^.' I>a8 Kiipler^aber beharri dann 
am Iwgslen in seiner gescdiwefelfcfi' Vorm , und csBcsutriH 
sich alimühlig in dem bronzelarbcnen rohen Kerne, desMn 
cb^^sclie Constitution mit dem Fortgai^e des Proces«ei, 
ÜaniQt äbnlichci der des Biinlluiprei'erzes wird. 

, Jene geUien, messin^rbenen Verbindungen, weldie 
man in den gerösleteo Kieserzen lud Kupfersleinen mtriflt, 

gehören zu einer andern Steiiiklasse (M H"), und werden 
später nochmals erwähnt werden. 




Brehschniiilich 10 Procente KHffer MlendWi ünt^arai«^ 
m Flamroenofeii jefilBiaud , wvrde vob Hrn. Brobergana- 
^"Äisclieideii. ■' '■'" Wo. 7 angcriilirtf^ im^ ze(g% 

■ I ' cinep Kerns vom KiasrÖsteit 

111. dukie» die Gelialte itn ßir 



cA'v 



f/-or 



«■7v:. 



künnen. 



fevi 

Em^ i. .. VerWAiBR erhall ma» 

»aL'rTi Lei den be. »i>Ul.eri S€|.B].,£Brstei„,^OCei.träli«iaT 
Jimelzungen , ij^eiiien Klasse ecliyn Qrten ,■ au worliwi» 
T Öx^ilii-uDg iiiii besseS,Hngerü'iet,jH* änen Vwiioa^ Ki*- 
n duicl) yerscIiiackuHg , ei^ie t;'iJIt»:clie Ri^sMng des durdi^ 
istedfiemJea -Slolns vorausscliick- NirrJ, Modiirch der iiei». 
BbiMere Srein vpn ^i;Ö8serem IVuDal^ehalte ansfiiUl. Hittfl 
er f;eli^cn lolgücli aiidi die Pr.-.i ^ (e vor enj^Jisdien K»-i 
wocessen, «y ma« Jas UlmcWecheo, de« .ij;eifl^,.ineUnt* 
* 19b D-jfiiEfti^JO n^ihi'nl Jim nneboi" ofli bni» 
.tslar^e suaK elua exliH bau ilij.I aoT 

9HikeimiitiH ae¥ Poi*'meI ^ n xusammengtsetxi. 
^■«(f;/. ■..;■.;,■ 
Diese KJasse 1 
rocesseq. 

Z^ Bei Kupfer -SuJuscIimelzunRen; wenn man kHpFerki»* 
i* 5«^ mit massig k*'''''^''''*^'' Kisenkieseii aUar Art , vor^ 
gjioll mil F^ S,' verödimelzl, iadeaan jedoch die Röslwng 
•f^.,sa viel Scliw^iel zurüc^elawen bat» als bii einer,. 
r.iJ#^ 7M^l^iiSS.,^Mll\n'A»i^adme. lÜBceidundek SttüiMu 
llll^r aiHhis. Jst^ i(Hr£iip<Mieiiifc><n» Rr^httf ji InfM«^ 
mtAo te,a«*j.9,loi n^n-..d-ir.l',srj .,■!<! ni-.b .,i aÜ-'l-ix-lit- "'i^ 
d) B«'t^njffer-StfIirs6IinieTnnigEn ; vo nian nngerÖBtefa^ 
pferkiesige Krao verschEnel«, in' denen der Kupferkies 
»ifi;>ader nicht mit gelbem Schwefelkies (PeS^), Hon- 
eahaiq>t8üclilicb ml. minder gesch*vet«tten Kiesen reige-ii 
lacliartel ist. l^ne dieser Aft enlliaJlca orimals Kalk, 
K werden nil besouderea Kalkzuscblagen Tersdunolzeii* 



Sie inen t 



:ugt sich hei folgeifdea: 



I 



irttöalimifl 



,bil- 

nach- 



KfMlidie B^chbJttungeH äei|^i^ " ' "' ' 
" Wäli^enJ 'd^ Ersten Kustpeno''i*-'MW '' -ron oxy» 
IMeu hfetallen, ToWii^licIi ^o^ »«^f"-! Ait Legen, m» 
a#^eh"üiAe sich ön(fibl.% -ef.lkasei. odei I.ol.steineu zu 
tiit'nJditÖHtst'flddlnelzbit' Der sich m solchen F dl! er 
liegenden schmel^fSfiigeij ' "*^'''"'"' Blp-gelialle a ^_ 

■tig* e«tegeBl*eft'JÄl?,' j^-"'' ""'1 '^'*- ^^^^'^'Jlhdurgea zu 
Tor«nig6ti, dei^ sie w^^»«!"'««''''? «« .Ih ^ ^„j j,^ j^^,^^,, 
«gaiieHleB \3rtüfc\e h''-*'«*' ^ J^'^ ' 'dass, «cnn diese 
St-hak eJfintal gtÄüIdet »'* "'^^'»ifrflere' Abro^iung der dar- 
in lei' befitlcW^N 'gäidl'"" dien Itfa^ke diiaseru langsam 
oder erat darih \or sKTi ^'^il^ 't\enn enhiedcr die Tempeca- 
tnt so g^tetj*trt Min" *yW die Owdiinde theilueiae 
acMelA lli^ aadllrtli ^t^lU^ ziirG-isiU'<s(iuiniiiig oflen ^\e^•, 
deii , oäS^ \renn man dfeti Sftiti erkaTien Idsst zerscliiägl 
und ihn sodann mit frischen Oberflachen der Ein^i'irkiliig J 
Ton Luft nnd Hi'lze aiirs JVeue aussetzt. I 

Bei Betrachtung der verschiedenen Produkte, welche ■ 
sich in ein un^ demselben Steine duirch die Köslung biläeA, 
nimmt man übrigens wahr, nie gern und ireu der Schwe- 
fd dem Kupier fa)gt|-änd Mie das Eisen ifin dagegen iinteC 
allen hier concurrirenden Metallen am leichtesten hergiebt, 
und mit Sauefstoff Tertauscbt. bäher fcildet steh denn auch 
zuvorderst ein messingfärbshes I^ger ", ■welches Seiner Zusam« , 
mensefeung nach', dem KupTer kiese liahe kommt, und I 
for^esetster Roaiang immer mehr niid metir Eisen im oX 
dirten Ziatande abgidit.' Das Kupier abet beharrt das 
am läDgateq in MiDer geadtwefelkir Form , ' und i 
sich allmahlig in dem bronzefarbenen rohen Kerne, 
ch^^^die CoDstitulion niil d«n Fortgange des Pn 
iiBiner ähnlicher der des Bunikuprererzes Avird. 

- r jene getben , luesaingiarbeneB Verbindungen , 
Diftn in den gerosteten Kieserzen nmd Kuprersteinen antriil 

gehören zu einer andern Steiiiklasse (Ji Ä**), und M'erda 
später nochmals erwähnt Werden. 




Eip Iiro»z^(^F,^i|i»i\^^Jt,^Tif,„,„>Telcli«,im»,Bii»len eines, 
dnrchschniiiticli 10 Procente Kupfer jialt^nden, fiupferslow 
^ epl^jajid, wurde lon Hrn. Broberg ana- 
rßcheideä:' ' " iler No. J angenihrt, und zeig^, 

eine» Kans vom l^iasrp^t^ 
m.<Juk!eji die.Gel^abft HP» E;iT> 

,,, ., *f-^'' ' ■ > VerbinAiBg eTttüJt mÄl» 

«Jllcri bei den^Aßi «»''I'^« '5cIiw.,&tsieia,CooceDlraii»o»- 
achnielzungen , J^nen^*» K'asse «rl^^n Orten ,' au vorlio»-. 
^rOxydiniiig mid bessea>.un;;«TÜili»i.|,,, ei^r^ P«nioa' Wr. 
sen dmili V"i;r-scMackiiiis , eint' -cfuHillcUe-Ri^tiing des ämcbfr. 
awteclieuden Stfcir>s vurauäMliicko.,^.irdl, \vp4ureh dw n«. 
gebiidele Slein vpii ;^^ÖBserem Iwi Daja.ehalte ansfüll. Hierin 
her gelWren iülglich auch die Pij;;«*, ,e vor cpnüsclw» R^ 
ferivocessen, avo niau das 0^(clu,ischea des. Slönf^ „melv^ 
^J^TRISS- .^b u=,büll-..<i)(5 „„b,i.A ,i™ „..tn« nili'bn» 
jslsjlfte eusK aliiß ssüH bnu ilu.l noy 

tliese Klasse ^ 

;1) Bei Kiiiifor-SuluscliniclziiDgen; wenn JMUi kupferk»- 
Bige Eree mit müssiä geriisitle» EiaHikiosen aller AH , Tor- 
ziiglioh mit jfV £";, vcrächqwiztt ia denen jedoch dieRosUing 
nocli 80 viel Scliw^el KVriuk^elavsen bat, Bis bu einer, 
liir, die voU4l3pdjgSi,K,i|pf'gnuliMiinIt»ig kinreidtandeii Sleiu^ 
bUdunfi Mtlh%iis(^ orwiKMpM^KiDiPTiHi Pfihhin , AtVidafcerfi' 
T49lt«iko U, Btfjfrjisiloi nsntdi.il'jsit'r«! .>: l .1* 

2) B«i Knt^er-Süifirs^intf^g^"; 'tVo man nngerösl^''' 
kupferkiesige Erae rerschmekt'. in denen der Kupferkies 
-weaig oder weht »t g«)beni Schwefelkies (PeS^)i son- 
den hauptsacItUcfa jHtliaMep geschnefe4ten Kiesetl v«rge-'>' 
setlscliaPlet isl. £rze, dieser Art eniballen oflinals Kalk, 
oder werden mit besonderen Kalkzu«chiägen ver^JunolzeiK ' 
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St^t 'etc. .^' ■ ,., ' „■-. ^^■, ,,3^nir,- ■■- 

Erze, in ilene^i Eiscnkr^se verscIwÄHer Art liegen, nii)Zu- 
BClüägen vüu geiöstettn Scliw<j/elkieseii oJer Itolisteinen zu 
Güte gemacht werden. — ' Der sich in solches Fällen bil- 
dende SlL'in fällt von verscftieilnem Bleigehalje ausjftijpi^ 
dem die Eräe felelreidi «ind iiiid die EesoJ^SSungäsloffo 
iD^I)F.,.|Mbl>iu:ienigH>,(lie jt(Hr<ttliJi 

Cürtteci). , r ;^«ltb»< gehl .jodoch (>ei - ku 10 PriH 

cairteiv ..Hiäp dienen *ls Beisnj^^l^ i ,:.;iilii;en BW 

ateiwiivi>njr8ala'4uid tgahiun,^^- 

M> »jardidieii',' 3»' foisityt «J Prodpnte'-Blei emhnllenden 
BkHteiwi^'lMVtehQi tnofl li^^eith ' RaKci'' 8c)iachiorei?scliiiieI- 
zflftiWioeimi, WBiqeht-MSri z(ÜBclie üiT**rfeiele Bleiglonzerae, 
iiJHl«..2u8dilBg' metalliatlien ti!^ gJseM, «rtchmolzei« WerdSn," 
lieMe icb.Jtddi nicht GelegeDlioin),^^ 211 untersudiea y V6niii]|t»l'| 

afcer, dass sie mcTit 3teaer sondenu del^' - 
angChÖreD, 

' In den lis jelzl analysirlen Steinen der in^Hede slefien- 
deii 2ten Klasse j liaiie sich die eine Hälfte de? .ScImefeJa 
rä« Fe zu Fe Ä, die andre Halfle mit Fe, Cu, Zn iind P6 
zii Fe'S, Ci*:«, Zn-S und f i - S veibunJen. Die gan- 
ze |Önflili(ät (ies Sch\\elej8 wurde immer sich ziemb'cH 
glelcrjileibend, und circp zu gß Procpnten belundeu, djfc 
Ouäiitifalen dir einzelnen fl-JulDjl^ .dagegen «eigten sf^ 
se&if Veräiiderlicli, ^ 

Diese Steine sind iibrigeng, wegen ihres grossen Ge^ 
halCes an Seil »elel eisen , sUirk magnetisch. Löst man tüT 
in verdünnten Säuren auf, so enl^vickelt sich Scliwefelwas* 
BeraIof%aB, jedoch in geringerer Menge wie bei der fol-' 
geaden Klasse. ''4l 

Die Nummern 8; 9, 10, 11 tind 12 der labellarisclie«'''* 
Velwrstcht enthalten die liierlier gcliörigen Beispiele. Si« 

sind, ausser nacli der Ilomel M A, ia einer besoüdern Kv- 



Klasse (ü « 



iBooB dncfi noch ' Dach iä Formel ^ "^ Ji , heiechnet , mit 
welcher die Zusammensely.un^en ebenfalJs übereinslimmea. 
Wrfche VOTsIclIungaa« ridiiigef sei, «^ gegenwärlig sclMvei 
n cifUcheideii. 



Stelle, „acfi der Formel J^It" zusam^tengeselzt. 
la-..,. Weiip man bei Aoldte^-Sduofhaüf^en, vnn denen in 
iRrBegel Sicine d«;r 2lvnJS.ltt«sii erlinllen werden, in rließe- 
|KiÜ^»ng noch eineroriioa un^erüsteten änlm'erelkies(FeS^) 
jkiiigl, so Miiil der Stein acliMefoUiitlligeriiiidreiclier an/'I^S. 
^,ij^ lu Fnliiiiü ,)yiirje, 1^23 ß^e, ffuUiHrbeii mit, Knpfe reiz 
«^,<Ien Fludbei^s (irubeni dfif ,ßalek^r]is«bea KinJispicks 
l4^ beirieben. . Uie^es-^s J«{|it Kupftrkiee^ LeberkfbS' 
»liliBiende in Ciliinfiifrscliiaici^ mit OUorir und ThongraoB-' 
nwty. «lad seine Zugulieiaaciuiiig war vorher immer durch 
AveBcheidung ron Eisensauen sehr erschwert gewesen. 
Diesnial aber Geizte mein, um jene Bildungen zu unlerdrük— 
fcen, zu dem Erze mich 13 bi>i '20 Procenle rollen Fahhioer 
SdlWerelkies. Dabei tivhielt man einen Rirpferslein wel- 
dm Mlnretel reich er als andrer erschien, bei seiner Auilit- 
nmg in Terdiinnlen SÜnren Schweielnassersloir-Gaa ■■ 
, Wttttg» entwickelte, imd beim Räslen sich leicht eplscliwe- 
Mte. Es war hiemach zu Terntitthen , dass er mehr Fe S 
I da gewöhnlicher Kupferstein entlia](e, und 3 Analysen 
a» äavon und ewar von eben so viel rerschiedneii Absli- 
' ctiea gefertigel ^oirden , bestäligleu jene Vermulhung. Sie 
' leiglen dass ^ich ^ des .Sch^vefela mit Eisen zu Fe S verei- 
nigt hatlen, also doppelt so viel als wie in den übrigen 
Schwefetmeialleii {Fc^ S, C«^ S »nd Ztt = S) ealhaltea 
war> Diese Analysen Cndon sich unter 13j 14 [ind 15. ' 

Ein, wahrscheinlich zu derselben Siasse gehürigfW ' 
Kupferslein , dessen Analyse mitee 16 nachzusehen igt, 
■wird anf der Kuplerhülte Gulienvik in ÖslerguLhlaud erzeig; ' 
'\f» vorzüglich Erze von der Arvidabergs - Grube versclimal« 
zen werden. Er ist zwar ^veit reicher an Kupier und &> 
Jonm. f. lectn, n, iitoii. Cljeiti. V, 3. 17 



I 



ner an Eisen wie 3er Vortiergehend?, kohiint jcdocl) dieaOH 
lunsiclitltcli Jes Sdiwetel^jehrtlles'gleWU Kanni erwafMI 
man in Gotlenvjks Kuplersiein so vielen Sch^t-efcl , da w3 
senlialtige Gescliurerzeugnisse , £o sich aaf det Sohle alM 
legen und allmalilig das Ofengestelte ausfüllen , die dorllgd 
Suluarbelt erscliwereii; auch da,'Avie in den siib II 2 angM 
gebne» Fälleu', der — in einem Gange von jüngerm Grft-4 
nil sitzende — Kupferivies niciu sohoM mit gelbem Schwi^ 
felkies Eoudern uiit weisseii und braunen Eisenkiesen tb^^ 
gesellschaflet ist, und dieses Erz roh, luil Hu^sgebeoden Kalk4 
2ii8cblägen verschmolzen werden mnss. ^M 

Jene Gesell urerzeiignisse haben iiidess in Gottenvik ^^M 
ren Grund ^vohl mehr iheils in dein ßeiclilluime der Gad^| 
aM an Feldspath, welcher unvoUkommne, mechanisch 'i^M 
Sieintheilen yermengte Schlacken erzeugt, die sich am B^M 
den ansetzen, ^lährend der leichlllüssigere SchlackentTl^H 
•ich schwimmend obenauf erhält, theils in den gleichz^^f 
gen Zuschlägen von Kalk und Sc h^rarzknpfersch lacke , t^M 
beide als Flussmillel angewendet werden. Wahrschein^H 
Tällt Ersterer aus Letzterer Eisen metallisch aus. Sold^H 
Eisen präcipirt sich unter der Form in Gestalt mehr o^^H 
minder feinen Hagels, bildet sich zu einem Hügel, and die^H 
wächst allmühlig so an, dass die Schmelzung anfiiören mi^H 

Uehrigena gehört der weisse Kies in den Arvidsberg^f 
Erzen zu derjenigen Schwefelkiesart die man in einig^H 
Kieshnollen anlrilft, welche sich durch ihre grosse IVeigui^n 
an offner feuchter Luft zu verwittern, und klein krjstalS'] 
aiilen Eisenvitriol zu bilden, auszeichnen. Obgleich Bär»J 
xelius ficlion längst bemerkte, dass ein Gebalt von J"« iS 1 
hiervon Ursache sei, so ist dieser weisse Kies in den Min^V 
ralsjstemen doch immer als von gleicher Zusammensetztiag 1 
niit dem gelben Schwefelkies, nnd nur als eine blose än^v 
sere Varietät von Letzterem belrachtel worden. Auch ist J 
es glaublich , dass er sich wirkh'ch mehr dem FeS-alii 
dem Fe S nähert, fulgh'cli Schwefel reicher als Magnetkies 
und dergleichen ist, dalier auch allerdings der grosse Schwe- 
felgelialt der Goitenviker Steine voa ihm herrühren kann. 




«Steine yof dpt ^^nm^eimetz^'^is d«r zuletzt anl- 
^,;n # Peispj^ie 13, f^, ^5) un^ |6'* ,'iiaBen ^le sc- 

ftei ietf.\j\^f Ifc^ziigifljcn, iil^ hl. S Ulli, ^er 7^^el \oi- 

E So un^ oUl^üiiiireii iiii'iit, 1 iiiiHi] -. Ju Bedingiuigeii 
i leicjues ZiibienuLi^ i ii I J i ' ei Jiisein Jl'rocesse i iid 

verecliitdiiLn l'ir Jm u c! 
de auch noch 1-.1 i » * 

FHahiuiis; h U z i 1 
tUet gclii, jt lufc! 1 ( ^1 

► *>*!!(« 1 Dtrn, 
^fislet im (Tile 1 1 j 1 1 

gdil ^v. I I 

^len Fuier « t 1 Ij « 

^Torliiu l)L5[ iw- ULti 1 1.1 \ I 1. 

B mit du» lui) 1 l„ K -.tr eii 
Iki» Iiu leii iinifi 1 i -^ ' un ziij^i"'n 
Hcfiiidobere \ tii luhi in;([i 41 foi 1 
Ljjf^iniei ilereo iiil[)u[i„ lu / ^h(.li n^t d«.ni - 

~ (pricigeu i5t,niuispn bti dui nai'ft 1 ilj, hJl 
' Jfftp^s lon I influss sein, zu il di sjt i 1 j 1 
pflingdurchdis /pi^cllip 1 J 1 S m \ i 

DieBildurs vor» s 1 lui h htm ^ In 
^ßun [fu&teu d(i SieiiiL , sj b iil iiin t I 1 > z il 
' Ifäp^ern unlej djc I tnlh iihIjcIi' eil 11 J*.-, Pi t 
boieiij <l«"it üiii-h dduirtU, aU vm^Lich^wLi e 
thejls zur INuisgiihe l|icils feiuer nurh il? 7 
Hanfkoras zcrpuchl, im 1 Inrnueiiorcn ab^ iij:,(c[ Murile, 
X^fgte sii.h sli;ls, und strlbil bti d^n fein^leu Slcjitlbcilcben 
dgfiselbe Verhallten Tiamer find laan unter einer mehr und 
|p|tdeE dicken abn-erusleleii tcbnic em u sii'ni;elbt,ii (i.upri,r- 
fpesarli^Ln Kliu, dtosen Dnnieter ineh der uia,iiiiugh- 
lälBfi Ciubse deii robeii Siq 1 kürn(3ti \tr!.cl cden Mai lu 
d«ii^ (Jinitlaiide , dass bei tmei niebiLiLD /äiiilemeiun^ die 
QberBtidiea der tiiizelueji jUttilehuB lu ctpen^ ^v^.^t min- 
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dcHi Tftrlialtnis^e .^nplittiep , als ihr CnbikiDlialt, 
M Z^veilel die Ursache, Maimn die Stein« ^ wenn 
llMfC,ierpocm'i)Üfe^"ßu^^isi'-t Wordtta, «Q-hcdenleiid ichoel- 
1er als in'''^rob^"Slli^keii ahrlisliti, <und darin diirrie «udl 
''Jmer'iet'^iai^iyd^f;iiif^e^^\i, vreldiö die FlammenuEcB- 
jxMs'ümg'vöV d^t* RMtJ^g "itt GHiban ^uährtl, da in LeUte- 

' ' Das.1\l%'m'{mcHgti'iIfer'Äetiea''fUsUrzeugniaae veriaehri 
sich noch aal^Mi'j'da^ä'tltaiT'm'-iliat'U einen Meit höheto 
llaipför^ehtf1t'^ti{rin<t!al^\-9r (WrlRüaiuNgiAt [oiiüD fSlein oder 
l^efi'.'" tfiej%itf!g4n d«r8ilbdni,r uelclid iiiat^ ihtei Zusammen- 
setzung den Steinen der ersten Klasse gleiclikommen , eind 
'lie^tttiV^tAei^'flälretiib 'An^be lallfr, ümstiuide, bei dieser 
"l^akt'^^tJmiiH.'lüfigegen gelilii«» xur.iU'iHea Kliuse ^jV 
* fttipl^f'kieirMbig«^ , gnibgelfacn Koro«,' äderen Sühwefe]^ 
iftn^e'^^^lf ''«<>' st»rW wie üe Sclntielelproceule im i£kup|i|^ 
sieiue von Gulieiivik und von den Versuuben mit I^lodberg 
'üri^gefimdeh wiirdeD. ' '■'>• : i 
^'' Vtm zwei st^clien roh gebliebenen., mit einer gerö^ 
''ieK'Sdialä'ütii^ebnen Kernen, worden dnaljsen (iVo. 17 ^ 
IS) geRTlij^l. Der erste dieser Kerne gehörte eiuem eia 
''f«uri*en' KiipfersleiDe, dm' andere einer kuplerkiesliailigfl 

'äch«"tflelk«*sHiife au, welcli^ iaujete Zeit in einem pyram 
'Mia Roste gäröstfet Iiitlle. 

' 'Oftf>l«iGh' diese Keme ganz des Kupferkieses Farbe,! 

Glanz und sunsiiges Anteilen hatten, so unleiscliieden s 

Bicit'dovh Von aotcli«» duicli eiuen. geringem lüipfergehidl 1 

~' Mid BUistrdcB'nDcli dadur^Jindass in ihnen ein Theil ie» 

'Süens-^eiMB andern ScliH-efelungsgiad besass. 

-ili.iJ Qj^ erwjrfmien Steine und Ke nie der dritten Klasse li 

' wA 9!tRL'''lviVfe«reils in «mer betioadtfrn Kolonne gesclwhen 

-^ij-.M <.;>.. ^]|,. „.:■._ j^,,, , ,., , 

ausser nach der Formel M U") aucn noch nach der alige» | 

II lriewieii'iPdiv«l ii^ U und zwar nach J%3 41 berechnen. 
. ^' : Aot «oUw^i'elreichste« uuter oUiyi bisher uultrsuchtea ] 
" tgMinta land ieli di;" Hulksiciu von der Hoharbeil der Sil- j 
berhülte Sala. Dadurch, do^s sich der±>elbe hauptsaclUich aiu 
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gelben -fa?ilu|ierS<;hweiel|i,ie8cii (FeS^) erzeii;^»«! miui, 
bekommt er emeä '8ff,'^08Än'tetJhBW"^ Fri;'*; *i*8 aewe 

Zna^mmmtieita^uiec :gbm»l ^;;ß^,,^nl^5ric!)^^ Kr zer- 
nih leicht weilK bi.feutlMer.|<urt,aui9gas^zJj ,p(W nuf cihb 
»■Sse Stelle gelbst \*<ird, und cüslel sieh gn pqeclupiid 8i» 
4Us er dnKu kaiini' mehr alS' lije Uälfle de: >^<-!l bedarr, 
H-elclie Steine aiukrec Klft^WD nülhig liitbi^i). Cie^vi^s lial 
llierao tlor ^owol fiehall' au Fe H wcKaÜkV.^a Anliu^il. — 
Dm Anal ^ne difsea Rülisteinsi fiT^Jet sich unter i9. 
' Ziiiu Kry^iftllisiren linbwp die Stiiiiw M^t n;eiiif;er N«- 
gnÜi'g wie die ■*^-))lauk<'ii ) und Lry«!»!!!«»!" Steine »iiid 
'Sieltenlieilei), 

Am geringsten wt das Kmtallisatlons- "egeTuen bei 
den Sleinnn deif cfHen Klasse, ivoduttli tÜBse atenaals i|^re 
Verwandiscimlt mii item Htinikitpfererz «larkgen, \veK'ht>a 
efieHtälls seilen, ja wohl' nie üi ileullidiea üry^I^IjleD an^- 
troRen wurden im. 

ßei den Sieitien der zueiten Klase kommt » obglcieli 
fn gcringpm Maase/einei soltl» Neiguli^ pji^r vor. Hier 
Sikäet mfin zinvell«n i» DiMsenhüIilMi kleine fladi« [*nstti(;n. 
Aach siud iniitmler die Hrucliilüclien spiegelnd. 

Am ersten dürrten die Sieiiie Her dritten Kinase «ich 
imtet giinsligen iTmslSnilen krystalKsiren könnea. Dies be- 
weisen sclion ilire mehr s|iiegeliidoh Bnicl)fläcli«n > iü.desa 
BÜiid aucti bei !bn6n Tällatan4tg') Krysialle etwas luialist nn> 
^ew-öfinÜclies. 

' ' ' tin Ganzen genomtnen aclient «Tas KT^slaUiMliiltiftr.Qe- 
g^nrtu bei den .Steiheh mit den ScIlWf'lelgeliBlt««, oderineMeidil 
Hoch melic mit den Procentcn der (^iL'Cll-d^negwtivsleii Sn!- 
pliurele zu falten und zn slN*en, «tingeJ^^ SO \pf\ Bisili- 
knlscli lacken grosse Neigung zum Krystsllisireii lia^n, ^'^^' 
ffffd Sdilacken, Melclie ans einfachen Erden »ilikaten beste- 
Iieii) seilen oder nie Krysialle besitzen. ' ~ '■ ' ■ ■• ■ 

Wenn endlich die GrÜiize für den hodialmuglülteD 
Sdiiitelelgi'Iialt der Sleine sich ziemitdi lerehl bereduMn liust, 
es dagegen schwer Su ?agea welch«« di«: Kittdlinie 



I 



WS- 

ScIiweTelungsstiife dieser Prodiicte sej-n kann. Nahe durfti 
iiiilcGs der Leizieru vohl difc/SChwefel Verbindung stehen,^ 
welche .iii.den sosennimieti Naaac d^i: Eisensaueu angetiof- 
fcn wird, die bei ^nigea Hiilien^ und' vorzitgticli bei sol- 
chen wo es an scliwefelre>4h%n '^i^en fehlt, oder wo sich 
stark basische,.^p,,(n,^f^ jp,f^fi;^Jiujpgeu^erm^en; to^^ 
kommen. Jene Nasar en tlialten nem lich eiu lialb^gesclimeif 
diges .Sulphuret, wdclies als ihr eigen tlidier chemischer Bsj. 
8lan^ilieil'aiiz!il^llfeil''fe^'''*irlä"'j6ßiii(J «cwiflluKöh' hodiX 
Step- lin'ii S^hlüt^M/lT^ilä^H^t^ti^if'älfid'; dbs frt^Ut^l 
Sidphurei'aher'ISeaV*ifit'''Wi^lS^[idt'Äi^'Kiäiivnui^^indr glB«^ 
ringen Parlian Schwefel , und ausserdem nttcli , je nitchdM 
daH'Pt'ad^ liei rälcni'iiiiprdD>'>olfer boinbiiwin. Bleiproces 
enMtand^''aAs Sdi^elelkupkt: 'odsc ■Aii3ii£ch.werelhlei.. 
dergleiclien ^ulphitret ^on dem Garpeuber^r KuplecscIiB^U 
xOfa |WfJcl^,mlj_[^ m^'IF ^upe, Blatichen aushainnienj 

^ 4,95 PncLa '■rl, veil 

, . 8 60 — I . l^L m d 

Wdrttg 9(^clf. m^]\t. ^rkh^t yerjl^n Ivp 

Behiin eiessintdieverschieilenen&elpgi _ _ 

zu observtren, teT welchtti diese Att Siilplmtele sich erzeiij 
gen können Am aulHilleHdäten Mal' nfit es zu sehen, xm 
einst 'ein dergfe^chei JtsrifiTiiöiaf|ifed ^oiSuet dtn Kecn eiW'l 
Im Flamnienolen sHU^^ mii/tSidlkif Shickihen Rohsleifäi| 
susiqsclite, also gerade im Widt;rspiudi^^n dem, was Tor- 
hirteikt'^viföäV d3^4''il^KWfiry'Sleme böin. Rüsfca 
liie;IW%?se*'riohet'ff'?c1(W^feIdli^^Bfffraiinehriien Ho.TentJidl 
t^il/iU'Moll ■ tlir alle diese PfattDoiDsn« kuallig noch eine J 
■JHgHid^lbtd Üwreinsliriimetclo hrUaruug amfindoi |a«sf 



1 "V srbindiing gcgi 
1^ $a bleibt es do^ 










EnpflTiin^ an BrennslofT ist bei den meisten niil Vtsuev 
pi^leudeH Gewei'Ifen ein siclierer Gewinn. Em Iiat daliei-^ 
Mele Tecliuiker b^s^liafligtj Einrichtungen zu eifiinneu die-, 

fllfüim abzweckefl, , , , , ,, ^^ , ;^^ 

Vieles iüt in dieser Hinaioht geschehen, ndcfto 1.91^)1 
|4Mlcb geschehen, und «s n^rd keine verlorene Arbeil-iseiAa 
|dUws Streben forlznselzea. 1 

Aus den vereinleii Befiliebungen Aller gehen die Furt- 
iKhiille zum Bessern hervor, vielleicht dass dieser kleine 
iBeitrag nicht oline Nutzen bleibt. 

TrockeuansLilten aller Art sind in der Regel noch ' 
gresae Hoizconsumenlen , und hier ist es niuglich, den Hols- 
kdarf sehr zu vermindero, wenn andere (>rundsätze inAnwen- 
' ^S getiracht werden , um die "Wärme , welche in vielen 
FlHen nicht zur Halile benutzt ist, besser zu gebrauchen. 
' Zunächst die Blahdarren sind es, welche zu dieser 
Abhandlung Veranlassung gaben, von diesen soll hier die 
llede sein , es wii-d sich dann leiclit die Anwendung auf 
jede andere Trockenanstalt machen lassen. 
Vorerst sollen 
X) ^e iiblichen Malzdarren näher betrachtet, ihre Voi» 
theQe und Nachilieile gegeneinauder abguwu gen ; daon suilen 

2) allgemeine (iruiiilsätse über die z^v eck massigsten 
JMen, und den Process des Trocknens aurgeslellt; imtl 
endlicl), 

3) die Einrichtung einer Alalzdacr« hea(IhEiel)e^/^r^^4^^ 
wiffilia auf diese Gtuudaaize baüilisl. - ',• 



ktHtunt,, j« mebt. W' aitii. auf. diesem \V«ge mt^t I 
enUedigt, w#il ia dies«m. Veiltältnifiw se«»? Äerselzuog K' 

, , h.ntitv: iöIsOjAh; Ofen Anfangs die IliUe dem IlaucI 
«Btzsgiiund J9 m^Ff.^«' «j^liiti:, sei»tiu ;iS«vi:«lie dienlei «i 
sa.«lätkeE ivird «ßiiteri etiifi Ojaclilafeep rü?' der i'KV^^ 
sein. Sull er dalier sdoea Zweck gehölJg etrümDKj 
niiB»,«!Öftei!8, umgebaut .w#Edö>(j bucIi, .Ja^E.ea ßu- ab/^ 
Auikeimm d«8 Busses «idht feldieii. Beides Ü4>t4llfiFJ| 
aqgeueltDI. I Ml', i'.-.i n .!> i:.i-j// I in . <im<muiI .': iMl<:M«d; 
■''■ i) /« MWci('oi//'('?a's'i>or>'eÄ' «etes/; ■ ""f'-J 
^"'J4fl der Oljciliäclie jedes warmen Olens enlstetil '( 
Lg^lcpm nac|i obeii, indem die Luft das Vtliikel ist, we 
cJi^s die 'VVäin^ weiiei trilgi, da sie bekaiiiidich, dur 
die_ Warme ausgedehnt, Jeidilcr, |i»d diirdi den Dnik i 
k^lcrn ACifSpliäre gehoben wird. , 

, , j[ßt nun der Ofen (Talj. I. A fiff. |.) einer Saüeldarre erliic 
s(t,fl(eigf zunächst die an dem OJen He^^^e Lufiscliichl a 
d^ Rfiuiiie a fl a in dielliihe, und siKicht durcli das aiilg' 
sdiMlIele Malz, Dieses Durclilreiclten ■;eBdiiehl vorerst ,1 
rrrnäher an demKüiken des Sallels. In dem Räume aat 
entsteht aber dessw^en kein luftleerer i{aumj sondern t 
ausgetriebene Luft ersetzt sich wieder. Hat der Man« 
am IJaden bei je OelTuuiigen, so alriioit sie dort ( 
wohnlich aber werden diese OeDhungen, welclie zum Au 
kehrender durcIigeralIencnK.eimeangebrachlaind, rerschlM 
sep und es uitt die kalte Luft ilurck (Jen uolern, M'enigl 
erhiiKleo Theil der Uordcu bei nn ein, um die, bei r ans; 
triebeiie zu ersetzen. In beiden Fällen aber wird i 
feuchte mit Dampfen gesdiwangerle Luft aus dem Darrgt; 
wölbe wieder in An^prucli genommen, die nicht g^ignfl 
ist, den Piueesa difs Trocknens zu bcsphleunigen. 

Wie ivichtig abei der Luflstrom ist, welcher dem Qüf 
die Hitze entrülurt, ist I^iclit eiuzusehen. 

Die Liifl ist ein ä^hleclitleircudoF Körper, denkt, n^ 
wh uui> den Zii^ dci;a<jlbi;u uitvli qbpu m^o' ^o »äi'^,^ 
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Ofen von einem scIilöcIiUeiieoden Medio umgeb*n;* Es könnW-' 
in diesem Falle der Ofi?n' nroht lueln-'Hieb 'dtircklasäeHi ' 
als die Luft durch ihre Leitungafälilgkeil aulzunelirtibn' itll" 
Siande ist. FioÖfet 'aböt m-haJisVediii attitV' so «hrfSlirt er 
der ObeifläcTie de^^ OlVn»' st»^ieh ' die 'durobgelaasto«' Hitü^V" 
und es faflt der Onmü Wv^, der iiti entgw^u^weutän^FaHc^' 
das DurelLlassen- 'fitndei'l.' '•'■' i ■ ■!■ ■ !■ '. .i^i-js 

Der Verfasser hal bei Anl^;nng<«{m^0r'Erfli'IHitnn^ei|i" 
zur Belieitzung iii!t'«rwärBHBr iLiift dJose Tlieorie voMIcohIU^ 
men beatäligl gefunden, und ^venn man bei einer- 'ädlt^Mf" 
Einriclilung deiil.uflstromvon unten schwaclit oder verstärkt, 
so 'ist sehr leicht durch (Ins Tln'rmomcler wüIirziniL-hTiien, 
dass bei sehn eile rem Zuge auch die llhze sicti versi'Jrke 
( wo man doch das Gegenlhcil Termmhen solllf. ) Ist nllli ' 
in jedem Augenblick bei starkem Zuge die Hitze ^rosset,}' 
wie viel mehr wi^rd der Uni erschied in'a A:ige fällen, AVena | 
man die Summe der abgesetzten Hitze in einem gcwf^sen 
Zeiträume in beideu Füllen gegeneinander hält. Es ^\ird 
also der Satz feststehen ; daSs bei verstärktem Lvftzüge 
der Ofen auch mefir Tffarme durchlasse, dasS also die 
grössle Menge iVärrae durchgehen ■\verde, wenn der F-u(t- 
olrora ungehindert so schneli am Ofen hitistreichen könne, 
»Is er es seinem Hitzgriide «ach jedesmal Verlangt. 

Man konnte hier don 'Einwurf machen, dass bei einem 
rreistehenden Zimmerofen der Lultziig am ungehindertiteli sei, 
allein hier tritt der Umstand ein, dass die Lnfl, welche au 
den Ofen tritt bereits einen ziemlichen Wärmegrad hat; dass 
foTglich der Lufistrom dadurch göscliivächl wird, weil der 
Unterschied der Tetnpefalur z\*ischen der obern un'd imtern 
Liitt niir unbedelileiiil ist , ' a'tich eine bereits ervvÜrlnie Luft 
nicht SU leicht dife' Waftne Tom OTen aufnimrAt.' 

Man kann sicti die Sache auch so denken: 

Ein kaller am Ofen hinsireichender LuflsHom strebt 
in j^dem Aug^nblfcte die Oberflache des Ofetii abzukühlen, 
«nd wenn nun die äussere Oberfläche imtii^r iibgeklilill wird, 
so ist es Avohl natiklich, dass der Nach drang der Wiicme 
von innen starker werden maas: bczielil sich diese' Beobach- 



fuB» auf dio r^ermehrmt^ 3er Werme, •» wird die {ulg{ 
de beweimii das« iai('e<nerige»issea,@iiamiiät Warme e 
geleistet werden könne als bisher gesclielieiti wen» sie.ji 
bessere 'Alt benatzli wirdi ' i < i 

Wenn nämlich da& (eiidils Malz auf diV Darre gebrafi 
woiden ist, ao Li^gt «s Stu»dßn lang bia es durc^hwi 
£a üt iin Dair^eMulUe kalte Temperatur^ das 
Btbuitzl filark> es schwiut um au stärker je dickei 
]VlalzI»ge i^t* 

Während dieser Zeit, si^ht man sveft^ Dampfe ent 
chcD, Erat nidt einigen .Stuiiilen gejit .^le Abdamplu 
igseher van äiatlen., und uenii ,sie iu diesem Verhiihuj 
DUnn«hr yotliante , so miUsle die gänzliche Abdürrunj 
selu: kurzer ü^t vollendet si-iu, Allein dies geschitibt n 
soadern esi tritt uup; u «na das lUalz, meh; und mehr abi 
trocknen aiiningl, ein ganz aiideicr Um^taDd ein. Die j 
dampfung gchti iu immer geringerem Grade vorwäi 
empirieche Malzer sagt: nun Itat es ausgedampft, nun 
braucht es etat Zeit zum dürren) e^ entsteht im Darr^ewul- 
be eine unerU'ÜgUche Hitze,, wessiialb die wenigen Dämpfe 
nicht, mehr sidilbar sind. Lud dies mag die Empiriker aül 



«isclio 



de»! Abda^ 



^ Meinung gcbcaclil haben, dtisa 

pfeh der FliUsigkeiten nnd dem Trokiien ein Ualerschied s 

IVua meinl der A|alzi;iacher, er inüsa^ d/e Hitze zusa 
men baJten, u»d «r ficbb^ssl den Danipfabzug. , 

>Vaa fuJgt aus diestuit Allen ? 

„„„ Die aniiipglichelviilie im Di^rrgewölbe isl ein Be>vei 
4tiS9, die siimnillicbe >^'al:'Ile des Gleus sich mit den Feuc( 
ligke^ien im Qlalze verbinde, roii ihr couamniri werde. 

Jn der unlem, zunächst aui den beissen Horden liegej^ 
den IVlalzscIiicIrt geht die Abdaraplutig 2>i'ar sugleiLh \ 
fiicb, die DaoipU aber entwichen nicht, (tondern geizen siiM 
an der ubern noch kalten Schicht uieder troitfbar nied j 
Dyh|!rdasglfirkeSehwitzen, daherdas anhaltendere Set 
jti.dii;ker die Malzlage ist. Diese wieder tropfbar geu 
Dänipre müssen viederlioll aulgelöst wurden. äuloheq 
gesdiiehl nach dem Wunden dus Alalzes, aber uuu hat d 



zubriD, 



untere L»ge mcht nur ihre eigene Feuchtigkeit, sondern 
auch den grniaira Thed to« der Üasm da yihat vDUs 
gelegenen Sclarfw* i i i its^nu ic)-j It^ 

^un erst geht die oben bescbnebeusiIlfaibdt/dwtMttMf 
tem l>ompfenlwtf.i.luiig limflisam -sötiifceii.ilM.i » irtr ff 

(bass dis 11"i1b feil diese/ v«z(%«tlefi Abltockkiim^ 
es Iiugel kts ndlhig Staie in dir Nasfe faKt siedeiiQ 
:lii8 geMiuut, erlidh au» der Erfalming Je^et 
praktische Blnlzniatlier ist damit einver^tande» , dme isB 
Majz Terdiibt (aaiüW ■wird) 'w'Min eä in dJck miTgeft-agen, 
also zu hnge tlii(er dtii eb^n bäsclin«bi.nen Udtstäaden ge- 
halten ^\lld ) l^t 1^11 lllcli (*ies* PLhoJe loib« virf -«b 
'im obein l'iumrit des (rt;riit'b*r adlr Warnt und Metdell die 
Dampfe nitht imbc g 's lien — ä*inn ist es ein Beweis 
^oss die niii te IVärmi dm(»istreifhl oiwrt eitifti VerdunitWig 
bewirltzu liibtn als» fu'Orcn Ke'it ' 

Da sich nuu liucloe und ftutlrte Konter «uf döi 
'läorden bebntVn, so Mirl«! natarlith riiic diSjenige Waüfrtp, 
welche iml den naBseti Koitiern lo Berllhrtmg I mnmt, die- 
jenige aber, Meirde an dtn rrorklien Kurnern lOrbei streicht, 
bewirkt keine Ter du usmng in^Iir, ist also ^erloien* Dieser 
Verlust \iacb t je mehr bich das Malz dem völligen DurT^ 
Verden nähert und es mass am Ende w'egen wenigen Kör- 
nern, die MjhrLud des Processcs lieh unter uo^nsiigea 
Umständen bafanden , der ganze Aufwand an Wärme { abo 
auch an Bie uns toll") längere Zeit verschwendet worden. 

Wenn nun der Arbeiter das Gewölbe schliessi, und 
durch das Znsaniihenliuhcn der Hitze das Abdorren zu ti^ 
schleunigen glaubt , so enlsltht so lange eine schwache Cir- 
culatiun der feuchten LtiTt zum Ofen, und von da iu die 
Hiihe und wieder zum Ofen, bis sieh die Uämpfe nach und 
nach am Boden oder sonst kalten Stellen des Gewölbes nie- 
dergesetzt haben. 

DIesps Niederschlagen oder Verdichten, "m'rd ihnen 
aber durch die zunehmende Hitze ersehWert, der Process 
dee Abirocknens also verzö'gert. '^ ' ' 

Auadrai Vorgesagten ebtwicfcela sich toU folgende : 



i gtilcr /filrme- Leiter, uttdt 
f nicht iJurck^ Riiasäftsetieh dSe 3 



jMfrrs t(A;ki^l^tw ■^^^^ 0m»M^»H4»V ' 

we^cAtr bfi Anlegung tiüe* Mats - D nrre nici 
■>w^<\\ awsae^r Angen geltmtan tutvdan dürfm, 

.^v^^ De; Ofen mV 
schafften sein, iJass 
meleüungs - Fiih igkeii 

Man Iiat'beliaiipM, «s aeiun zu solqhea Trockcft-*, 
slalten iiictliWUnne/i'jVc»- sondern \VüiuieÄff//ef , niilldg, , 
glaubt, daceii» oisea Vut'tug dei 1. elitären. Jierli^ien 211,. 
IJen.f.dass ntaii, . einige Z|ejt,v<ir tjtr, Gt^ti^igung der ^ 
Eung das Feuei anin;eheqj und iIuicU die Wärme des |0 
äj^e A^roDknun;; vallenclen laestn k/i>iiii«, Es kann , j^ 
i.^eiB uubefangEtaea , Bcobacliter nicbi uulgelu'-Uj dass ei^f) 
neltaltender Ofen auliings ein staikes Feuer aoUijg,| 
bis er zu eineui angemessenen Hilz«i'ade gelangt , und 1 
siso der Gewinn ,' welclier ai» Ende eL'>räcli3t, am Aofil 
sclion zugeselzt wetden mussle. Läast man am En^e 5g 
Jeden Ahdürrung das Feuec jedesmal ausgehen , so ^ 
der Ofan. zu, uiuer niedei'crn Tempüratnr lieiab und j[^ 
«äclieten Autichüilung muss' wieder fangeEe Zeit gelf 
werden, bis er sicli \viedec gfböng eibitzt. ^ 

Daraus cru acli^t 'tler Naclillieif. dass gerade am AnTa) 
-WD noch die meiste Hilze coosumirl werden MÜrdej soj 
nicht Turhanden isl, dass das nacht beilige Scbwitzeil< iüi 
anhält, das Malz langer in dem Zustande verbleibt ' 
ilun 8D leicht Verderben bnngt. I 

Der Ofen sei also von Ersen, «nd habe eine FotlÄ, 
V'elche dem Feuer die in^eisteii Btiiibruiigs- Punkte darbie- 
wisser Bieiinslofr- Consnnitiou die muglichsl 
I werde, er Habe eine Form, 



ichert, und das Ansetzen 



^et. damit bei gc> 

grossle Menge War 

welche ihn gegen das Zerspringen 

des Hufises unmöglich maclit. 

Wie weit der unten beschrithcne Ofi'n diesen Zweck 
errülle, ist ohne Schwierigkeit ciuzuschen. 




2) Eß mH der Jjufistrom hm Ofen auf keine Tfcise ge~ 
hemmt lein, damit W«* Letzter« die möglichst grössle 
Mefige ff^ämc durchlassen Ji'm 

Z) F.» Stil itös gewonnen^ gt-Sssere (^hiantum främte 
auf die mrlheilhaflesfe Art zur Bewiricung des Abdam- 
ffetis benutzt winden. 

Um liiczii das reclile Mitlel zu tretTca, vergesse man 
ntclil, daas die Hilze, welclie sich im Darrgewölbe sammell, 
md Jordi den Dampfabziig eofweidit, verloren ist, d»ss 
^ntirdie, welclie von der Verdunsfunff wirklidi consnitiirl 
-worden, also obeHialb der I\lalz1a;re nicht niehr in freiem 
Znstande, Gondsrn in Verbindung mit Wasser erscheint, 
' Jie bezM eckte Wirkung ^ittan hat. Es wird also darauf 
'ankommen , die warme Lufl mit den feuchten Theilen des 
Malzes in mehrracbere Berührung zn bringen als dieses auf 
itm kurzen Wege durch die Dicke dcc Malzlage geatbieht, 
damit sie Zeit und Gelegenheit finde, so viel Wasser auf- 
Eulösea und abzuführen als möglich ist, damit so wenig als 
möglich freie Wärme entweiche. Im Darrgewölbe wird 
ÜBiin Ton AuFang bis zu Ende eine gleichere Temperatar 
lAeäwii (we es auch angestellte Versuche beweisen.) 
' '4) Es muss daran! hin gearbeitet werden, dass die abge- 
1rtebe»en Dämpfe sich nicht mehr (oder doch weit we- 
niger, als es bei den bishcngen Darren der Fall ist) an 
ätr oberu Schicht verdichten, also eine schnellere Dui-cli- 
l^rmung der ganu^i Malzlage eiutrill. Dieses wird zum 
Theil durch eiueu wärmeleitenden Ofen bewirkt, d«^r beim 
Nachreupin die Hitze sogleich von sich giebt, zum Theil 
durch eise Vorrichtung, welche weiter unten beschiieben 
werden wird. 

5) E* muss dem lebhaften tfi/fsrom, der das Malz 
• Äirchs^ieht, der freie Aiulridt in die Alinospbiire gestat- 

fet tverdfin, weil sich dadurch die Strömung vermehrt. 

6) Die hvjt welche den Ofen zvgefiihrt wird, um er~ 
tvärml atif~iialeis:en soll eine miigltclisl trocltne sein, also 
sieht aus der Keimtenne oder dem Dairgewölbe selbst Iier- 
genommcn werden. 



I 
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"liiNirti den ebeB«i(wicbekeäG*i»nd<iteJfi wM swh n« 
(blgeiHle Eirrrichliing, als diejenige beirilhreA, wrlclie i)« 
MSn»el <ler bisliorigen vermei'let , die Hälfte dn tn'shfrrfiili 
Gretraslull^ «rsftait, das Mak rot d^m Verderben auf cIm 
Dtire bewaliH, nnd die Arbeit rcinliclrcr und mit «ciuger 
ßeschwffde Teirichien läsgt. 

' Der FiSiir Birt" der K.uplWlafel I. nird es jeder VMtt- 
riclilele sogleich ansehen, äass Jte&e iMalzdärvc auf <llt 
Gtundsälse der BelieilEnng niil envärmter Liifl gebaut 'n\. 

Obcn'ist frezei^t ^rnrdrn , auf it-cklie Att jeder, alw 
auch ein Sfttieldmrofen wirkl, und -w-ie die Ltll(s(romuii*ei> 
»tatt finden. Ks sind daher ttlh Heimmgen, sie itiügeS 
eittgeridnet seiß wie sie wollen, He?trimgen mit erwänntei 
Luft, uiid darinnen liat die rorziigstMse ^d genannte tMlf 
VlSTSag \0T den geTFohnliclien , doaa die Luftstniminiiiii; 
Bclineller and energischer iai, ab bei diesen, und ifiea'W 
eben liier von JJulzea. Fi* 2 zrigt die ganze Kinrichttt^ 
im Durchsthnitle. Jeder BauVersiänrH^e "\rfid die einfach« 
Vorrichtung aus dor Figur sogleich duitfisdmueu, riirdiejeoi- 
geiiabpr,welehe vffn einer aolchen Heilz-Meihode noch keines 
klaren Begrilf haben, -wird ehie kurze Erläuterung hiureidien. 

Da»3 an der Oberfläche eines jeden Marmeii Ofein, 
irie oben schon erwählt! wurde, ein Luftzug nach oben ent* 
steliti davon kann sith jeder Überzeugen, wenn 
Rauch aus einer Tabakpfeife, an den Ofen bringt. Dil 
LuRstroni geht um so rascher, je mehr der Ofen erhilzt 
nnd führt die Wurme, welche der Ofen abseiet nach ol 

Es steht nun hier ein ninder eiserner Ofen (dessen in- 
aere Einrichtung in einem besundern Kapitel beschriebet 
«erden soll ) in einem ron Ziegeln k'"'"!'"^'''''" Mantel dn- 
geschlossen im Erdgeschosse. Wird «'icser Olen eihilzi, sB 
»teigt die LnlV, welche zwischen ihm und dein Ttlanlel einge- 
achlossen ist, in die Huhe, gehl durch die Oelfnuiig n, ii 
das obere Stockwerk, und streicht dort, sowie es durch 
Pfeile angezeigt ist , iheils unter den Horden , tlieils über 



denselben hin, und durctidrii^t d!e Malzlage in tOlen ihr<iii 

Tlieileu. Die ans dam 2wiRc)ienr8iiiBa . nrwi^ifln dem 

pfiiti und dem JMaqiel, fiuagetriebeiie Luid er«eUt. lüli durcli 

B Oefibun^ m aas der fceieo Lnl't, weldu immer fiuls N<H^ 

t dem Ölen «indringt uivd ei-\v<irinl an denrndbeii jii lue 

^e fiteig.1, um iiir^o W'e^ dtirdi dns Matz zu iielimen. < 

, Weon dei Ofeui^lxiri); er.nürmtist, ^ inj dieser hmtf 

latrom so heliij;, daas er ein über ^e OeSauaif o.gf^ 

fenes Tuch bis an die Decke des Uarrgewölbe» liin- 

fägt- . ,: 

Es ist letcht begteiHicIi , düss ein so h^theifteT.t In ]«- 
I Augenblick erneuerter I.uflstom, uelthei' .^ü^eBd lieiss 
, Malz diirclkzielil , , niphl nuc die Feiioltiigiscit xi^j 
teller iu Dampfe auÜasi, nU die Uägt-iätca\itvaiie,Jeticlifi? 
t Salieldarna > soodern auch durch tctinen Druck 
K sclmeilere Abliiliruug der Dämpfe bewirkt. , l 

I,, Dieser Jieiase Liiflslrom .kann mm, \venn er .durch die 
&i«ng getrelen isl^ auf verscliiedene Arl über dia gauze 
Fläche der Horden aiisgellieilt iverdcn. 

Entweder man eelzt einen umgeatürzten . Kasten von 
Blech über die OelTuung o und lasst von ihm hLechorne 
Rohren naclt allen Seiten ausgeliea , weldie Kohren so <;> 
gestaltet sind, imd an ihren obein Seiten, da -\vu sie zu-- 
sammeDgesclmben giud, etwas eingedrückt werden, damit 
die heisse LuU heiaussiieiulien , und doch kein ducchiklW- 
dei: Keim in das Uuhr fallen könne. Oder, man setzt eitm 
Art umge kehrler Kinne (u üg. 2 und 3^ von der t^iniich* 
tung wie sie fig. 3 angegeben ist, über die Ooilnitpg, 
Diese Kinne (v»n welcher, weun es nülbig sein aoHle, 
1 einige ähnliche auslaufen kennen J iheiU den Lidtsirom 
i-der niedrigsten Seite der el^a; anaicigenden Uordun- 
blos in die Breite aus. Thcils die Alülzlage ^Ibst, 
1 der über dieselbe geschobene Deckel ,oder \) arme^g, 
ükl nunmehr, das$ der beisse Luristiom zum 'i'heil nn- 
t Horden, zum Theil au/ denaelbea, dtr Länge Ue^^ 
B nach^ das I\lalz dui:clistr(^icl)f,,,dasß a^Q-^uC (f^inweil 



» We, 



djün die Luft, hier idmcb das JUoIz n^cht 



1, ökon. Cbem. V. 3, 
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Ks wii'ii uun zu uDterMicIiun acin , ob diese £iDCtc|)^U|Cj 
^?ft,,9ibeiv,(lufatft(eJJ^Gi;vi»i|(ii^i!ie,« ^(s|intlii- ■ 

, 1,(^4 i),j,.D«r,ifiJ^,isl,iem gutpr Wäinoeleiler , w;»'! «iM 
^^p be«le|iti, ^4 -■¥ Ii^"f if tV^>r >:iQ< "II« Oefeii dieaer,^^ 
nicht niil Itusa verlegen. (^Teif|tr,|iiilt:u,.)ne|ir üb«c (I<^ Of^M 
,,,.fi{d^^) Iß^ der läugetu, >V'e;>, ilcii die lieisse LnFt luw 
durch d^i I\I^lz„ii£lifneii, m"^.> <^s Abaeljaing der WäDQt 
^j^ie Feucliugkeit des iUizes hefutdert,. ht leivhl^.is- 
,g^fifUc|i. Ks werden viel roclii, qU |Ca| hei audem Db^ 
.^^.fjyli itilf ,4iltß JvuiiTD 91' zugleich i^ackeq, iMcil die ^I|K 
uiiler. über, uod durch das IMalz slruml. .y.,.. ) 

Die Liifl, welche bei .r zwischen den Horden und 
dem Deckel lierausge (rieben %vird , ist nichl mehr su lieü«. 
wie diejenige, ^ve]che bei den Sütt^ldaiTon entueiclit, aifl 
ist Di^ nqch wacm genu^, ,urit die yiüW[ife zu hallen« ,.iUiJ 
^ BIß durch den, vifn. unleu uacMiingeadeu LuTlalrom 
g^eh<^i> wird , so führt äie dia Dümplis sehr schnell ab, , 
, ad 3) Erwümil sich die gcu^e nialzaclriclit luer schnc)- 
le|;. durcii und duich , sowohl unten als oben, und die Dan- 
pl'ß hören «her auf sidi oben zu verdichten. Es fallt mIu 
bald nach dem Aufaduilteu die BedioguDg; weg, unter w4- 
f;her das Tropfbar» erden dar Dümpie eintritt, und die Ab» 
dampfuog gehl nun cascli und, in gleichem Scluille bis idb 
Ende vorwärts. 

ad 4), Uass bei der Höhe ,dei erlu'tzten Luftsäule hier 
die Sli'omung lebhall sei , ist aus den £tfalii'uugen über die 
^^heiuuug mit ecviäraiiei- Luft beliaant genug. Weseul- 
Ijph ist es 

ad 5) jedoch, dass die Oeflnung»i, durch welclie die 
^te ,Luft dem Ofen zugeführt wird, mit der Ircieo Almos- I 
plüfe in yerbindnng siehe, iiud dass oben im Darrgewülb« ' 
d^ durclige trieb eoe Liifl niil den Dämpfeu frei genug aat- ' 
weichet^ kiii^ae. We^ealiicJi ist es feiner : ' 



ödör'Sonsl rijAta 'ftltchlfeif Orie-, Jeöi' Ofish ^IirI-uIiW ■o'tMe, 
" Bef ai(iifelr^feriiAlilii^'fiinJ lldrfe« Titu^BratfrdiJ'Vöt- 
zügli'clisien, ^iW'ftVfilh'iiiiicIi sie alfrtillklben' AiÜcIiSteti- 
-clien kann, ""'' '■'" '"''' '■■■''■ "' ' ' "'' '■ 

Dass djes^t Deck^ otler'VFäi'rriüfalig aVV ri"(ier'j*^wölm- 
ßcheh Sa{ieldatTe'fletn'''HIalJ:* rilelit srfiäiHidi' "als liifrilicli 
Ann miiss?, fet hi v^mntfiMii -rt-efl d(*rt tfet 'tod 'lAten 
nachtlfin'^pniJeLiiflsii'öfWfeliR'.-"'' ""'-''■ ' -"•■■■{» -^'^^ 

Der Deckel rulil aaf ■» kleiaeh Rädern, nüS kaim -Iteiiii 
"WendendeaMnlz« wg-jesehöbfeit' w'erilön;''it fföStelil aus 
schmalen, erst gteWennten , ' däAn M^eil^r zosaiirtrtichgcralztfen 
Btefern,' ist anfdrei Seiten gPscHosSen, tiiir an dei" Iren 
Sei^ bei .t- ist eV oS&t', 'üW'däh Vm^e^^iiä^ Aukgaiig 
SB gewähren. ■"»'■»■■ slul'' i'-i' ''"''l' 1"'" . '"J" . li""" 

Iki I.1..M J. ,i:.|-,^u*i I rjd öiljb» .jliiJ ■■i<l . 

.1.1 M^ : .. .atBoAireiflung .idt8<:<j>/Wwaj[ l-'.('r*(i m ili 
'■'■• ■ l!s ist ein 'filieriiWRSDW^dKli • ' DJöse fisReil' irt AIT- 
'jg^eiüeil^A VtiKtMA', d^s^' jrie V^Moig<«'thf('r''tttciaBiVli&b 
Masse ^iiie Wittilielifrer' uMi- Dia' runae''FW/n'''liiit, rfiii 
]Vuiüen/ dass dit? Feutr dön' Ofen' 
Det' gleirfimiisStfjeteh '( 
dtt!)' äie mndeb't 



eine Uiiglciclini^ss^ 
- ' ' Jie melir Bih 
Im, ttm so mebt 
for^eleilel, um ' 
'lien. Es ist ilu' 
«in Ri^ir durcl 
-tett elfen, die 
solche aufs At^ 
sMzsng des' Ofet ' 
-""■'■Es veratel« 
Sen t • 



mciciicT (-nm; uic runne rorm iiai, aeu 
3 PmVT flöB' Ofen' gleScttJniliaWr ehvii'riJrt. 
eteki 'Et^äf lAuÜ^ ifir|-|yM|l8l I "• 'Tl i i 

" i'iii'iiMifoiiwTr^'" ."'"■'" ^^- 



'"M *-• Ki't,. 







-lU'A isl) ,i9i>i:«bfxaii!ilil»/I r'li ,K■JC>^e^HoIl>1^^^l. // mhH^H 
aanib ilsun faii'w i4l<tii^M!rq oievb iiw jNt <'m .k .{f w6«H 
inoHl''! -i^nnimiijllluf l>iH(v]|(><i9libii9ll)sil lim ' ;in£l|^| 
,-i(i<nnil ^tiM-rhii 11I9» t'A .tii1<>j9«iiiiT bini — "■•iiTnvdH^O 
-iä&wi* «MM'tXfarfvm''all<e*tbrufi'iBiln^ff<g-«»g^l|^^H 

■«kW J£mflfl4--^y^^&./i-^^v.? f!^'^'««!""- B 

-Av Üoi>'n-MoA i.au -II hI.t.^.i. i/ iiiumI.' .9 

■ig'C^siM 'bitiKiBrtiiM'^eht^^IinTiideriProilKCia. deS'<]iw|H 
ncral''' «Ind Mmtzeiiraluhsi bcdiufsiÜIiMr/Anweriililii^ zw JKmII 
zni^ttb^>>r'oii'''6at4i<ibt,l<versueIil> Kvi»den>^<«eiti]ein iaipcncWfcJ 
ZHUfiBhom-i tiad' Tiitli'friÜber aebotaylG^ubeciuacl Ssq^f 

- "'Dw'fnUe^M'alT.ltdwiiniiltte' ftluhiMNrdeibdd wied«Dt /rtt^H 

uur schwacli luiiililcnd und bläulich ausriilll« dtdgUldli Ad 
demi*f;«ikilDt«ni£w«cke 'imlfMif^litdi iat'i/'#en;>;E;in;;'>dalwt wum 
Steinkbfitanj'lEUi SteiuftohlentlieeTi Odan'bndlFetleh 11. ««.«An 
übttT^ '' die ' alle 'Jnehria<leriiU'eiii);e[iibratuiibih^.FlflnHne«JiMn 
fem; ]*a inlängst bat «inh isng^ an einer Siibnanz gegtüfieiija 
an ■die-^«?cfi''bjshep "riodf iiI«MtäiHl Waffle,' ich meina dea\|l 
MeMclieirlCDitiy desfr^n 'i4ii\vendöii'^ abecvrtjld kaum allgcmil 
toäktit ' Werd^ 'düWie , 1 dal sie init mahchferlct UnbequeinliolwJ 
Leiten Terkiiiijift i^t, da >die Flanunedtiroiilibren Pbosphu^H 
gehalC -nanlitlveilig' W16 den Alhiniin;;äjHDoe69 sowobl 4^H 
auf' ihDhcM ; besmideTs meRiJfaie IHaui^erüdisohafUn , \vit|^H 
und' dft lendlicfa derivdgetabilMclietK WedC «u wicluigeriXiMiil 
ilu'Cs NallTUil^satelfles^^ duv<i\ idü.gdianale. Anwendung 4<H' 
Dtinger^ entza|i;«ai>^erd6n tViirdäjüdeuilsiei/sclvwctlicllirobMt 
bM^ulflnd-zn 'Jetdenj erln^n inöbbic. i; < . 1 .1,« 

iiKDte ffltes^ie dorfiizeugilngileioeii iUen Anfordepuiisdi^ 
enlipVQchendi.'»' 6as!lainnie üt: 9eh;'> äiiiisoht 1 Je gCäsaecdsif 
GehbU ^evaiis irgeai ei eet >''Snb^la dz sentm (Gelten Id&artl^ 
gel) FUfssi^heit'aadopp^l-^kaldiem Wassers lolTga», . fidwn' 
aB-deM''*nK«Uaiii^nlöibifaklHtni'€asi,j. je, gfiringeciuog^atfil 
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die KleDge des in derselben enthaltenen reinen und einfach- 
gekolillen Wassersloflgasses, des Kolileno.xydgases, der Kuli- 
s. '^v. ist, um desto geeigneter xird auch diese 
mit Iieltleuulileod^y ^nd volikuinmner Flamme 
K Teirb rennen, — und iimgekelirl. Es ^lii dacaua herroi-, 
i-die vwzü^icIiAten'iMatertidieni'ziui ^Bitduflg dca' H«-> 
laKhtungsgasee ilitiJiMii^V' seil*^ H«rdeit, <ij(e. 'der(;«stall 
Zagam mengcselzt sind, dass big neben dem Kolilenstoß nur 
wenig SanerslolT, ah:-v vielen, und loikec geb'iindene'n Waa- 
fiets(o/r, oder übeiiiaupl Wasserstofl und KoblensloO vor- 
wRlKnd, und' ia'«lDem[ 'Zur öelgnabiMilDj^ M'^blkJlJtaYer- 
Iiältnisse enihuliea. .Aus diesem dlrunde eignem äieb tlii^ 
riadie und PDanzentilei Jiwd'<Fetlo, und iHnleu.deni.ä(eiulli4H 
len die fetleu odn^peeludiKii, m> riifnif^h ziir<An\ten* 
dmi^ als 'Beleuctilufif^sslftiret >viibreiid i«DU^eruiäteiu|U}li4«ii» 
[lai'zaiine Mülzerv s^ it-ieüraunkutiien, Torf uRtl «ude«tf ire- 
^BMtBbilisclte ■äubfj(aBZBn<Lnt'iti«8Qm Zwucke !uuC' %t^MHg UUtgr 
Hlik ge&indeti uerdeiu. i: ' -1 rii :,-\,. 

^pVtt VevanlasBmif; I i^seit ifildreManleB ^ owRrnvittl'jbespran 
^ cbeoDD und besctbticibencii' aber nocln ilaq^ uicblrierMliSpl' 
len £le^enslaiid anfabiiobintn, ^ab' liiiterKeicImutem eine Noiiz 
in ffeber'a SSdlölatt für iieiverblifühenih »nd Fr.tmile 
der Gewerbe 1S^9. nr. 17 S. 262, cullebnt ans dnu JtecvcU 
ia^uslriei Mai IS28 S. 1S5' uud ein JNacIttrag .m ubij^ef 
\aliz innr. 2L S. 319 i. voa Webec's /eitbluit. . ^ululgo 
dieser Anzeigen lint «in Hr. (iuilliaud zk Naiiiuit eine 
SoWanz ani'^efimdeu , ^i«iche ein LaiideeprailNct l''rank- 
reichs ist, eben s» viel nnd tia reinciee ii»s als OntÜoieit, 
iiinfmal -\reniger als letsKies kestetj und aiivh i*i>aucdlicliea 
Tticile der vereinigten ätaaltin voiiADieiükft aki IteK'Uclir 
lungsmiltel angewandt wird.: üer Bendil den.'.mr Uirtec 
suchung dieses Gegenstandes e/ttantti^n (jttumtsaiua liel 
8 efar günstig ans, nnd es gebt dar^Hshervilr, dass die LJclit- 
intHUsital des Guilhaud'sdie:i Uaset» tvetiiKSIfins das doppelle 
des Kolilengases ist,. nnd dass davon ancli in «inei- gegebe- 
nen Zeit weit weniger verbtenut. I><w hngcwitndle IVIuleri- 
al iat leida niclit genauen keccüliMI^ liiileiii IteDivukiugeu 



BaiiiiiKifIkiiUMteailiaJd'T<iiMl:.iMlir<ibRtu<i1tbnr|9 SabatBKi lot 
(iBMTzbii^B^ i>el«'Uh(ttl werden müesd) dastaaber jenes 
ßnl«wle.,k[aUvi!)li iivdhreaheiiilieh Iniclita iindors ak Gokr> 
plittntoni, >i)ci^ : M'elohes gatw äitt hetoetkim EigeifetihartBD 
besiui tiod diei erzählMn i-Venheile i^a^wähct, 
man» «8 )■ .y«r})in(ltia(t mit TeiTpDkliJi<ea^ewendeC wi 
indl'daAS'berBila daa da» aiii^Padt. Harzi uitd Pediöl 
ihMlKftr jmil'6rM«]il 'Out JMein^iingMBgeiff-andt werde, 
wwi-iiariwa<Uelirlin;i6«fit4>i'w. iir,.; , .|, 

tili[iUierbei<rlioli.!inJF!eiii«ii&iiEulaiHt'«n, 4Miid]> friÜier •chm 
in, anderer iiiezietmug' efnur Vnlemu«liuiig auf irockoem 
Wege;'tA>icFwarll ititd. idiie, weaa siei.jiuclt vielleicfat nicbi 
seUrst'JaBrtiui'lbattd'iscbeMateiiaJ ist, 4DahiHi naneherU» 
si^. ihn. Malis nzui^eiejb«aec[teiii(. Di«»isiit4 dle^Kü« 
Vttit «teriOellierailiiHg au .LeinaaanieQ udeE RübsaiiMii >i 
4l^enaMleb luein- oder HübaeDkucUen., woyo 
äwCtntaer i hia 2!, Xlialer zu Mr^Uea k>omml 
*fiA luaUB' dem Cuilh auti 'scheu Malsrial^mohl,! von 
4w Erfinder «l«n Preis» aut 10 Contüi«D-füc das Pfund 
gtsbl. .,'Die angesi«U(on VerHcba tlamit^habe ich 
bMDhrieb«» i» mäüea Beituägeit z»r Fürbe^Chtmde.tind 
«AtfBlnfeArit Fatienkumle. , X4^)s^ bei . Hi^richa 2827^ i nt, 
]61r./;;§^ j. SBHffi.-i Pfd..Riibse>)kiicbeD lieferten ein^ertttt 
MiiAlBKge i'breitnbarKs 'Oas,i welcheB d»inal3 fieiiicli 
Mine :ljeuohlknilj nickt, genauer untersiithti^fnrde, ^ 
dick»^ cluiikelgt^erbtes «inpjreunjUÜilies. OeL, (was jodtl- 
falls bbi einer neuen Zenetnu^ i in glükendenr fiuimif 
eben so wie Steinkohlen - und Holzlheer, Pech, Oe] a. s. vr-t 
sich tn gutes Leuchlgaa würde venvandeln lassen ^ . \ Pfl» 
einet braiunen wässerigen Fliissigbeil, ohne Spur von frritt 
Saure, einen scli nee weisen, miltelsaizigea Anflug (der nictil 
uutersQcIlt wurde, weil er verloren ging) und ^ PfJ. einw 
schwarzen; sehr festen, den Koaks älialichen Kohle , wel- 
che letztere zur Darätellimg eines vorzüglich schonen Ebiu 
lutuai prapHTBtuin benutzt uuide, £s fehlt uic jetzt leider 
an tioicgenheü',!. diese ViCi-suelte wiedec aiUzundinien ^ aml 



weiter aDsnTiUir«!!, ^kin mich dUukt def PiMuktenhitt tm 
der BearWtiingi j«ner HGcksäude giebtdet HafllmMg Raum, 
dets man wolil vielleicht auf diesftni' W«^ zum Zweobe 
itooiinea könne, näinlidi ««i frutes Leocliigas darziisMlIent 
und d&bei zugleich die g^banoteo Kiicksßiido der Oelbe« 
reilaii^ zu eiaem -weit höhctn Preüe verwerdlbn bu ktioBen, 
als SS bfi der gewuhiklicheD Benutzung der>eU)es znr Visll- 
mast möglich ist. 8ollt«n Rüfasen- und Leiukudi«» aB«B 
ein noch nicht ganz -vorzöglichda L«uchr^as ^ben, so würde 
dies vielleiciil der Fall sein, wenu man flin^niKh etWlB 
gatu ^erii^^es Oe), 'oder ftth&lt^ Riickstände'i ' welche 
«be»ratls Wohlfeil zu haben sind^ zmelzte, oder sü viel- 
rtieiir damit innig mengte. (JebeHianpt Ii«f>9«n sieh Tiel- 
leiclii mancherlei Gewäcits»' mit ollialt^ea Saamen ziehen, 
di« zur OelbereitHng, -we»«! einem zu' geringen Gelialt 
nicht benutzt xerden können , und die dabei keins beson- 
ders sorf;fäliige Kultar verlaugeit, also \n>]ilfeil za erltal- 
teit ffmi . tind ihr easliclitdarstellung , xtall des Tiel theu- 
rem Oels benutzt werden könnten. Dieser letzlere V«- 
solilag ist übrigens' niclit ncu^ sondem bereits in Frankreich 
gemacht, auch tAh mehrem' eolchen Saamen «ine sehr 
leuchtende Flamme eriialien worden. Der dagegen anfge- 
«tellle Einwand, dass die Flamme eu viel Schwefel und 
l'hosplior hielte,' und dadurch nachtheilig da die GesitttK 
lieil und die Oberßaclie menclier, besonders der nieiaUenen 
Hausgerät hHohaflen wirke, Irilh doch bei weitem nicht alle 
«llialtigen Saamen , «imdeni nur einige wenige , die num 
dau natürlich vermeiden niisste. 

Es brauchte auch gerade nicht der Saanie zu diesem 
Zwecke angewandt zu 'werden, sundern man könnte ande- 
re Pflanzenlheile m ähleii , die mit Harz - und pelgehalt in- 
nig uiid reichlich durchdrungen sind, mic z. ß. Blatter, 
Stängel , Hülzer etc. ( Kiealiolz ) so mancher Pilanzen lud 
Gewächse. 

Ba iragt sich, ob man m'chl noch Ruf efnent arrderu 
nämHch 4em naasefk Wege «itffat^ iiud VrolilleiftflbiUebdes 



sänra iaC jdtal so nnf^eneiu' bjjli^.tfai Mieicciii uod 
dexe ifab;:ikaliooa-'M(ikBiände, die.d^ >Sdltnx'tclaäur»! 
deffli'^nebmen Zweck v«UlL»itimcn < eraeuen« it». gi 
Mungeigauz lumuin.^t bU' liaben> daH^tsicb an eine AsAveB* 
dH&f^ im grossen Alaaast^e Mohl denken li esse. Weiler 
läsitfiiDk bekannllKii tiec Aikuhol faelrochtcn, aU eine Zu- 
sMunensetznn^ von 100 'l'Jitjiltui ülbililendeB Ca» md 
6äy58 TlielJe« Wasser; idurcfi die grossä VcKwandsdiali dec 
Sohwefelsaure aiim Waiaer Beraeüit daheriMlbigeden Alkoliot 
iD'ftlbildondeS'Oas nsd WasaerweirnnKkoein' Gemenge real 
Theil Alkoliol und 4 TIieileB ctmceMcirter Scliwelelsaure gelia- 
de erwärmt. Das mit entbundene aclMrefli;;sauFe und koh- 
lensaure Gas mus durch Waschen mit HalkwRsser getrennt 
werden) es kommt aber erat gegen das Ende der Opera- 
tion zum Vorsciieiue , zuerst entwickelt sich ganz reine« 
ülbildendes Gas. Sullle daher nicht, der gewoliiiüclie, 
jetel ebenfalls so sehr billig zu Ivabende Branntwein, aut 
eine wolilfeile Art, etwa duccb (j'alciumdiloiid, enlwäAseit, 
auf diesa Weise mit Vorilieil iiclt in Lenclilgas verwan- 
deln lasBi»? Wenigstens scheint es, da.ss ein Uemei^e 
an Schwefelsäure um] Alkohol in dem eben an^gebiur" 
Verhällniss weniger kosten würde, als ein eben so gra 
Volumen von IJrennol, und dabei ivalirselicinlicli eben so 
und ein weit vorzügliches Leuchtgas ausf^eben MÜrde, 
jenes Oel auf die gewohnlklie Art in Lampen gebti 
Auch liesaen sich vielleichl andere vegetabillsctie aelir 
feil Sil erhaltende Substanzen ausfinJi;;; maulieu, i 
diirdi Einwirkung concenlrirter Srhweielsanre ÖlbiWei 
Gau, in hinteidiender Menge, und von gehörigem Grade 
Reinheit, auigäben um als Beleiichlungsstode bennlst ' 
den zu künnen, — Die«e hier hingeworfenen Ideen 
zwar noch roh, allein vielleicht dueh einer weitem 
fuug nicht uDwerfh, 

Die Gasbelenchtimgs-Angelegenheit kann, nach n 
umnaassgeblichen Einsicht, nicht eiier ein allgt 



esse >eFregeit>'afait)iaiiiiQhl ^le'^AiiwenJne^'idAiiEjäiidi^aaeff ) 
im kleinStct) 'MtasstabeiH'idefjHaiiBliiilUing^ Balntii)!i'ab'<dniii 
zelnes Uchtyi lenJitirtfi^'cb'l^niach: 'wiEdi" AlLa bk jetot 
daräbt-r'an^batellteh VerB«M)lie-Mnd «tioliiOaaf^i ntcIilbis^Bali 
beftnd^nden Hetidtatci] j^vdMhat.' In «Beim imäideiiialbKAI' 
eiflifBBhcii, weni^ bnst&pialigeiii'Uliil' leicIitiKUnhendtialieadeil'i 
Afiparate miiss .dieiBcräilut^ des '<Leudit<$aae3Y<'diei>Keini»li 
giMg. desselben, iiw^nniei mdili!^' ist , < abäidos iVfenliieiiiiwiil 
zaglelclv^oschelles]l.lSo[clle>^[lpa^a)el]abe^r^vttll(l^»^'Bdvn' 
an nnsem gffw^lnlichen Lampen und Kereen; h deiian'1tic&> 
dwcb denTerliMnnun^prooess »daviÖeli-'WaclMiiodet 'riiitiM^' 
rUcbeiFett in. Lruolit^^ :iuiiin(Ieil|.!e«; wace'BU« mnd'lifHiaii 
Erfindung Diülit nütlii^ Allein e& lisildeltlsidihieii'daDBiiil 
ein! voll komnnerea., remereaünd trolilfeilefes Lialiti, 'd.'lijU 
I ei» !iniigliclitJT«ai fremden: Gasarlea.JreiBs iilbiliJentles Gaail 
I bejeiitend VoliUeiloc zu erseuges, ab faeini Üiieniten Von' 
Oiil oder Kerzen bis jetzt noglicii ist. Erst wenn' man danai 
gelangt, M'ii'd diolGasbaleticbtim^kanst ilire vcrdienteWiicUi' 
I diguii}; beim grossen . Publike (tail Ananafams: etwa dec 
■^jiEdlt«ri'abrikanteM)nnd Anerkennung findeb. Ein lUcin«) 
^Hfa lt i e leucliiuugsapparat , nacb Maasgabe der eben aogedeum- 
^nUew Ideen ist zwat nicht ganz leicht, aber deoMaolL ^vobL- 
\ sHsfiibibar, Idibin vielleiclit dolbst im Slaade bald in defi) 
Folge etwas näliere iEi4ä nie tu d gen. darüber nnlzllllleil^a.:L^l / 
Die in dent vbiÜDgundea AufsaUe zur Spradie .'ge^ 
br&chlen Angdc^nlieiten. und Vbrs(iltlä«e mugen vieUeidib' 
an ,uiid fiir sidi '(\lolil iinl>cd«üt«lul ecscfeeinmi. ' AUeüi ^s> 
auph zugegeben, Utteicb au) bedenken, ^s es hä deii 
jetzigen Konjunkturen , wo Ackerbau iiad Gewerbe gedrückt 
sind, wo der Handel, diudi natiirliclie »nd künEllicIte Hin- 
dernisse^ iheilweiie gar selir in seiaem geWoImteu Laufe 
gehemmt ist, und wo endlidi iluivb das immer mehr fort- 
gdueitende Mascliinen - Anwendtings -äy^lem so unzahlig viele 
Hände beschäftigungslos wenden, zur ddo^eDden Solhwen- 
digkeit 'nird , das Gebiet der scliafl'enden Jndusirie nach al- 
len Richtungen SH^weÄterat,.:Q^wi8a;sitid Hoch fiele ein- 
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heinisciie NatmkcNrper in dem Falle, maimicIiCdfige nedi 
Dicht bekannte, mehr imf^iY^eip-ger Michtige Benotzongen m 
gestatten; gewiss bietet ans die yon Tag znTag ToUkoauH 
aelr .wetdimde TbeofMtiUB Kihist^ «nd Q^werbe noch eiae 
HJw«e Via j^t|t. ^^^Ifjpifht ^KtwickfVff Y{8j;^ungaaiJeD dar, 
um längst bekannte und häufig yorkommende Natureneog- 
iiisse mit dem vonneilhanesten Ertblg zu Gute zu machen. 
Nehmen ^if« akaiauebtkkineJSeitriige.liienHi willig auf, da 
auch durch diese nicht selten ein grösserer Erfolg bewirkt 
wirdy und da sie M^enigstens auf jeden Fall dazu dieaes, 

^f{9U:)IüÜ aii;» jih tinni f^ih ^u^A-xiu A . uhiiM : i. 

-It*7f ni . älill't^itU*^ n'iLiifiit' *^. m j i ;.- r .,() »i .» J / » . 

'«.*c-.--. •••iii.--: ^ ■:« Ml» Hi*- . .. i .. *rl».-.,r ... ,-., 
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.«^itLtltlriiuiuuu .illi.-l msb at j9<ji„^talii/l sdtiümnif 

.otiUitBi ,1 Leitchtga» aus Hari^. 

ab , I'"- Jlikefa ätn lionäom Jotan. of oHi. Mamk 1829. 

lÄthrM ^., . . 

*.i|. , :Tar lEinfülining det Harzgasb^^eilung durfte flian lEaum 
.^a^fui, denken) die Gasbeleuchtung zum Hausgebrauche an- 
gewandt zu ielien. Die §chwefligsanreii Dampfe, welche 
das unvollkommen gereinigte Kohlengas beim Verbrennen 
beständig ausliaucht , bewirkte, dass man die neue Beleuch- 
^ .iDDgsBTt bald wieder aus den Gebäuden entfernte, in wel- 
che sie beim Beginne der Erfindung eingeführt worden war. 
Zwar ist man in dieser Hinsicht jetzt weiter gekommen, 
aber dennoch findet man selten, dass die Gascompagnien 
das Gas für die Dauer rein liefern. 

Das Oelgas, obwohl es iheurer ist, eignete sich weit 
besser zur Beleuchtung des Innern der Gebäude und Hr. 
Pflpys, Mitglied der Royal Institution, war der Einführung 
desselben sehr förderlich. 

Derselbe ausgezeichnete Chemiker schlug auch die An- 
wendung des Harzgases der Institution vor und Hr. Da- 
niel erlaubte der Verwaltung unentgeltlich sich eines Ap- 
parates nach Angabe seines Patentes zu bedienen, dessen 
Trefflichkeit und Vortheilhaftigkeit jetzt hinlänglich erwie- 
sen ist. Die nachstehenden Angaben werden dies deut- 
lich zeigen. 

Tafel I. fig. 7 stellt die Retorte und ihre Zubehör vor 
wie sie in der London Institution errichtet ist, wo sich der 
von Hrn. Martineau ausgeführte Apparat im beständigen 
Gebrauche befindet. Fig. 6 zeigt die Vorderansicht des 
Apparats von Aussen , a ist ein eiserner Behälter , in wel- 
chem das Harz mit einer gewissen Illengc TerpeutiuÖl zu- 
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ichmoteen wjcd, er ist tarfl zwet Tlälmen hbn 
stlieo IUI die heisBC Fiiktüf^huit in i'te Tnuliler ac UM 
zu künuen, welche duccli .diai BÄliMm lüii alt der «rhilzl 
Retwta. in .V«biiidiuigLi.«tblMalyii,^T\^eklkcr da» G«» < 
Mugt wild..''..' ■ Jii i.: ' ^p.-' "■■■' ..--i-i : '■■■■■■ 

iDef>DunIt9cilw'tl des Af^arafe fig; T nadat dies 
deutlicher. Dfeiielavle «^lütiiiüti Osakstgclollt, die a 
duiH^tideii; 4Hrunlec angebnachten Ölen aiim Rothgliiben 
bracht werden. Geineiue§ hrammes ttair , -wie ea im 
vorkoinnit^ wird is den BelHÜtet 0! gethan und hier mit T( 
pealluflüil . gemischt iiD da« VurlialiDiu von 100 Pfd. i 
erataasu 100 -OallMeu dea ieutem. En Tlieü der f 
uOlns anJiiieigeadeD FlemBi« uod cHntzlc^ Luft dient diii 
daHiCoiMBRe ^sä^.ra ariiallen und mittel einer KJaa 
welche im ■Schomstiiiae angeVadit iai, hat inao die Ti 
puratur; -diu Aussigen' Masse vüliif:; ia seiner Gewalt. 
Orahtsiäby Xveluhcs sich bei J' beRndat, t-echindart, i 
mdU UBf^esohmahene Uarzslücketi uderUntvinigkeiten. n 
che iM llaiae ei^eauIdo§aen «raien , den Uahn belasli 

Das gesclmiolzene Harz gehl nun durch den Trici 
nnd die liühre il in die Rotnite übet-, fäUi hier auf 
Coaka und wird bei, «einem Ditrchjtaiige durch die glüliei 
Masse zersetzt. ■ ^An ^ealgegengesetzlen Ende der 
wird ein bedeulender Amheil Tt:rpoiitinül in Gestalt 
condenairbaren DuoBt«s durch den Refrigeraior g verdiob- 
4et, der dui-ch eiweo darübet angebrachten Wasserbehälter 
mit friscliera Wasser rersehe» wii'd. Das nicht coodensii- 
bare Gas aber strömt durch die Rühre h, welche in diu 
Flüssigkeit taucht, die im pefässe t enihalleu ist. Hier- 
durch wird die Condensaiion vollendet und das Gas 
in völlig reinem Zustande durcli die Rühre k in das Gi 
meter oder das schwimmende Reservoir über, in weichet 
das Gas aufbewahrt wird. 

Das condensirle flüchtige Oel wiid mittelst einer He* 
berrähre / in einen daruoler befindlichen Behälter ab- 
geleitet. Die Anwendung: einer Heberrohre ist nülhif; 
um das Entweichen des Gases zu verhindern , maI- 



ches sonst mit dem Oele aus dem Gefasse herauslrclen 
wurde. Eine andere Rühre dient dazu des condensirle OftI 
aus dem obern Belialler ftbznlbileb. ' i' ' ' ' ' < >' 

Die GasbrcnDot der Londmi it)sti(utiaa>.<ioasiiniifeD iSg''' 
lieh olingeialir 1000 Ciibikfuss Gas und diese Qualit!!« j^ 
-winiit man ftiis 100 Pfd. Harz^. 'tvetclieohn^täjirJ & Stliil- 
L'ng kosten. Dä6 Oel' i§l dnbei nicht mit berecititet, dn <)dih' 
selbe Mieder °;ewouncn nnd Jüngeiv Zeir liindurclv imitaeP 
ivieder ^ebrauclit ^vL'rden kaaii. ' , : ' .1 il 

Die I^euclitkrall dea Harz^ases zn der des Koli)«^*' 
ses verhält sidi wie 2i ;: 1 und dieEreparniMV' welclw Ji«fii 
Anwendung desselben stoUiliailet^' crheUl darniu^ dnss, ak' 
gesellen von der bedeuietul grüaaern I.euchtkraCi, das AlatcnOli 
• für die gewouneoe Itlange Gas woldl'eäler ist jds irg«ad ein») 
andere zur Gasbeiieitung.pceigMlp.iSiifaalaBfri -> .1 '■'-■• 

Dieser Appaiat «rrardett lüglräli' ohngelulir 4 BmIusI"' 
Kohlen und ^ .StheHeL..( IW» pecks) Coaksw! Die Mdn^o 
Gas, welche mau. aus ^auB> altbliclien Alaterialieo flrhäitji-' 
zeigt sicli oft eiM^^emiaasen abneichend; ivlgeode' U«lKr«> 
sieht giebt die ltesullaie< einer wöcheutlioliea Aibeil iB^ad 
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-dr.ll Im» M'i-miii..^. <v,rne.r^ ^-A/ hn-^iflüif A^:>n !■ 

a^Yi^rifli -^ tiiuniiil _ r'ii'l i.' - - 1. 1 rin ' ' ■ ' 
" ' Toq*Jpr. C, ^^a^Mpiti:, lu (jolluigen. 

«9»Ir.(lajislB? ng^^m^ -•nflt'n'iZ'ilt -li-- (is»' i' 

■,1L Diebe PiAza'beaia so't^^'Vö^tfflche EigelisthaP 
M^lbäa hiail «idi-mil R«eIit'dMebM- Wmtdern muss, itaVnni^ 
«it BäcWi scliwi liin^ äDj'ebawet'\(WaEti' iii. Ich wtJI' hier 
nurdiejeiiig^li EgensohafteM Mill!j*ilfe«,'welche ihren ÄnW 
bdMBden wBrtschenswerih macltin'r ' ' 

1) Sie ■wird voa atlen VieliHdeii "Sehr gern gefressen; 
das Rini)Tie]i liebt sie iDtlessen gatiz besonders. Ocli- 
Ben mästen sich echne]! dabei , Wril sie eben so reich 
an eigentlich«!! N.ilin)ngslni((('In äh im Koclisalz ül, 
und Kühe gehen danach sa viele niid 8o vortrefiltcTie 
AlUch, üass sie ttftum toh einem andern Genachse f« 
dieser Htn»(^t fibeilroffen wird. Aber auch den Schafön" 
lielert sie, ungeßchwt ilirt*' grOaicn ßelmltes an Feuchlig- 
keil, ein sehr gedeihliches Futler, ■n-eil sie ausser dem vie- 
len Kochsalafe auch eine grosse Menge bitleren Mikhsaft' 
emhalt. 2) Siefet^t, «umpfig** Orte «nd dürre Sandfel- 
dei atugenoi^Rieny aiif jed^r Bat^itait fürt; sie scheuet we- 
der den sehr thani^ noch den 8«hr Sleinigen Gruird* 
selbst auf altem Gemäuer und ''Stias^emifla^ern siedelt sia 



lil sie das VermügeA hat mit ihrer spin- 



Gtcb leicht i 

delfömigen Würiel in jeden Kaum zu drinj^en, der etwas 

Erde wnd die ihr a 



;n(Ie Nahrung enthalt. 3) .Sie ge- 
liürl za deijentgeii Gelväclisen, welchis am z^Higstca i 

•) Dqrcli ^in Verseilen wiirJe iliesB AbhandlHiig p, ilH 



FrÜhjabr erecheinen, und, was besonders scliälzenswerlh an 
ihr ist, sie vegetirl, sobald ,^i^ yoft abgeweidet oder abge- 
mähet wird, auch während des ganzen Sommers nnd Herb- 
stes freudig fortj ' 4) Swhf sfa Uhlb^ Mähöktee, lAcefne 
und Esparsette, so-, erreittien Ümb Blatter und Stengel' nicht 
selten die Höhe ron 14 — 2 Fnss, Kommt sie dagegen 
anf Weiden vor, so legen sich iliie Blatter dicht an den Bo- 
den. Sie eignet nch' deshalb eben so gut ;ttna 'Abweiden 
als zum Mähen, aber zur Heug^M'innung ist sie nicht beson- 
ders tauglich, weil sie wegen ihres grossen Salzgelialles 
sehr schwer trocken wird. Da man indessen schon in 
nancheu Gegendea die Erfahrung gemacht hM^ dasiä die 
Kühe nach Wiescnlu;u, worunierivid Lu«>^iizahH.fcefiadltcli 
ist, bei weitem mehr und scliüoere Mild) gebeni als nach 
dem besten Klcelieu, eu wird sie hier duchauohäU Wieaenpfla»»;' 
ze sehr hoch geschätzt. 5) Der Lüwenzahti ist pfirenDh-CDd«' ' 
und sei der Winter iuicli auch so streugu^ so l«i<Je|-cr Aloch 
nie vom Froste. Weder nasses nocii stln' ttwclöies Wfclle« 
gchadei ihm, indem er nii( seiner WuiaeLiii— a Fua» lief 
;n den Boden diingl. '6) Wege« dieser lief itf den Unleri 
grund dringenden WiU'zcl, koinJiil ci' selbst da rächt ^ut 
lort, wo die Oberfläche wenig IValirung' für ilm entliail 
und er bereichert aus diesem Grunde die Ackerkcinnc so 
sehr, dass sich bald nach ihm aiicli Graset und andere mit i 
ihren Wurzeln in der OberHüche bleibenden' PBanzen aasiC" ' 
dehi. Welche Körper er im Boden vorfinden miiss, geht 
aus der weller unten angefülirten chemischen Untersuchuhg 
seiner Asche hervor, hiernach liebt er insbesondere Äoch- 
aaix, Gyps, Knochenerde und Kslisalze. Diese Körper 
uiÜBsen desshiilb auch gute Dtingung^mitlel für ihn abgeben 
7) Die Cullur dieser Pflanze ist nicht schwierig , denn ihr 
ziemlicli grossköiuiger Same gehl nicJil fiur leicht auf, hoih < 
dem kann auch oliue grosse Mühe eingesa^nmeit weideD'n.'^ 
za dem Ende lasst man iitre Bliitlienköple > £oba(d jicb dar ' 
Samenbart [ Pappus ) ziemlich ausgebildet hat und der Same 
selbst etwas bräunlich geworden ist, durch Kinder al^pÜük' 
ken, schütlel sie dünn auf einen luftigen Boden, harkt sie 
Jonm. f. ledm, n. Skoo. Chem. V. 3. 1" 



läeti-itiiglidD.Mßbmef'.t-Irtolqi^M«^ ^.,„^i8cbu.> sM,t"'^| 
ewigen WadtitS'' iMm- t»iii)t,*lie^,^iw,^h4lxeBe S«mßhH| 
wiiatjmi»iSttmiftif,m bef,lßB atfii i«jtei;, \Vint«fracUt ,;« 
biet! ^1 <^iä»«a (1*^. w,i ,au(igft8a(it,»'eF4f'M ""»i: -läuli h^ I 
rliinläftglKjivf FawJ«igUit unJ W'^mi? bip neu ewige« JßSf» I 
auf. Suet man ilui mit dem Samen anderer Pflanzen, w» I 

•^mtiifi^vmi^o^^/i'Mnnfi'- un, ,[w ■ > <M 

— .lecItMidtMlltl iHfecniliÜeidiui^^pBiaBw ira<r,ifts^H 

sfthnui^Mi[^ei7$|MiW@l,«aift;.rqti)i«gteI^ eigPCii, #ie>Wi^H 
^0|f)JI,rFTe|||fjSii^'ulil^cscIiniack den scliüuslen Endivien^^^^f 
überlnfUm^^ald mau dazu diil- diejenigua BläUe^ ben^H 
die nocli||4«ltt in der Erde silzcn. — ^(^.^ ,J[,i^H 

^^iftnische TJnfersuchvng Jes '^(>weH£iiX|^,„„|j^^H 
lOO^tfOO'GewicIilallieile im Mat eingesaninieite gdtiu^ 
Blällcr und Slängel enlliiclten: 1 

An Wa»be^ < 85,000 6wl|| 

DuTth \^drAite und kochendes Wasser aus- ' 'i>[l|^| 

zieIibaA«Ht>rpet 9,140:^^.. "S 

In verdüfcdtbft Aelzkali lusliche Theile 3,091 ' '^| 

An Wachs, Harz und JUat^^nin ti^i. i < 0,100 M "^^| 
Pf))im4ntH«fr} .-M^M,-" 2,669 ^^ 

u,-?-lv,,.Mi.'( M1-.1.. ■>:.,, , Summ» 100,000 Cvri 

<ri:iin BkiiDÜhnudr^BefilapdllieUe des grünen Lüwensi 
Ibttoi^eit/iliiccn&GfaiilS^ ytü CenCunJ die Mines lieue» 82 
pwAfentjQl'WirthAben.alBo im Loantodon eine Pflauze, die 
im Irocknen Zustande nährender ist, als alle übrigen builnr 
uBtcfwchlcn Geivaelise-}' nui das Heu de» ßreadenkrautt 
konu»! ihm hierin Buhv nalie, denn es eaihall nach der fflh 
her , ntl^elliailleo, Analys« 80^ pco iCenl aaJuungefäU^e 
SubHanz,. , .. .'<i.,'..' .1.1' 



P-Det WaSS^MDSKiig enthielt 0^845 GewiehtslbeUc VHn. 

rt-rf*', Icefiite' frtie'Satire,' aUt Viel SeMfeini', Ovamä, 

hü Zoeter ir. s.'Vr. Die groflse QuanrilS* Sahrungailw»- 

l "^i'eldie sich det PHahae durcli Wasser «ntEiehen l'äM, 

laet übrigens Aach, dass sie selir leicht Terdaatioh Min 

I Milchsäfte des Lö^venzalitis kommen, iiach i^ TJä- 

Bchungen die andtre Chemiker' ~dami( "^rg^nomtDett hä- 

"" tkannflich F6derharz, Bitterstoff, Spuren von Hartharz, 

ifj'Stihieimzittkcr, eine freie PHanzensäm'e , Hiosphor- 

, Chlor, Kali und Kalkerde vor. Er enliält indessen 

Ü Nation, welöhes man nberBehco zu haben scheint. — 

^160,000 Gewtlite. der grünen Pflanze (= 15,000 

"""le;'tr(ftfceB) VtiriE^t und oingröschert enthielten: — 

■■ "^^ 0,300 Gwtlite. 

' ' 0,080 

0,181 - 
0,003 
inerde 0,027 

ayd 0,OM - A 

mganoxjd 
Kleide 0,362 

BF 0,104 

nsphftraäure 0,028 

k:hwdelsaiico ., ■. 0,061 

KohlmBäm» (blieb nnbenidisicbtigt) 

Summa 1,1S0 Gntlite. 
1' Die Blattei' rnid Stäugel iiurden vor dem Einäschern 
v^ig von Siaubtheilen beifreiet, so dasB man als« niclit 
gtaubcD darf, die grAase' Menge den airfgefimdesen Kiesel- mid 
Alaimerde Iiabe nicht zur «^eMiscfien Domtitution der Pflanze 
gebort. — 

" ■' Ira Lö^icneabn haben w<ir übi-igens einen abersMlrgen 
BtfMreü, dass die VRamen oft das Yennugen baben, dio ili- 
MB zusagenden Bodenbbsiandlheile unszuwähten; denn ob- 
Ki^l ein Boden, welcher Lö^venzahn -trägt, viel- Mangan 
19« 
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«wipB» Wflrfl*'' SSV iurfrfl'eafi.Mifei»i?..?F'>4te»i» ^«wiiiil 

JiioläiglitJiw FnupittigkäiL uqd »l^r™? W«'l»;?^ ewigen Ta^ 
auf. Säet man ifm mit dem Samen anderer Pflanzen, «jl 
es,inwiP':i§SP%';Wfli.s'''i|fif,,>;ff?jiS'^'l,ft"*^. so Mtiideaa- 
(Bi#*iiWVffis%"%>sMSR'^^ ,-,.-, ,iw* -...'■■ 
~ .iS«ttMiatMlMl befeimilidte)clju^a>;<flia«fr .iiii< 

ualtimij^t^tQhejiSfiemiriSail^iiFqtTfÜfK^ eig»««. #ie.| 
^|ß)i,;fl(^rj0Uf)yyohig(s;:limacL den schünslen Eudiviei 
überlriflt^^f^alil man Oqzii tiiii' Jiej'enigen Blatte^ 
die noch||t|lh in det Erde silztii. — |,, 

X^ifliihche Untersuchung des LÖHenznJim., 
lOO^tiifiO'GeuicIilätlieUe im Mai eingesantmslle <{ 
Blatter und Slängel enthielten: '' -i- 

An \Vamtii' < ' 86,000 6«Ul 

Dnrch Miitf^tib imd kochendes Waaser aus- 

zielib»^' Kärpei- i ^Si^MO 

In verdülittt&lA Aetzkali lüsüclie Tlieile 3^1 

An Wachs, Uaiz und. ,ßlal^nin"t<.. ■. < JO^IOO 
i»fl(u«eniMfr, „.;■„.. 2, 669 

iiij<{>...u.i ii-^ii V.. .--. I »umuia lOO.OOO Gwthle. 
*Aiiin Dit'n'tifarendea'BeGtapdihetle des grünen UiweaxtkM- 
tbt[ag«n/:Iii«iiadi' :l2f pvD GeJitund die sfines Ileuä» 8 
pM^eDti'U'W'iir tMfaonr alsainLeontodab eine PäfMie^tt 
im trocknen Zustande nährender iat, als alle übrigen biaht. 
anleiiuolilen (ievtüebae^ < nur das Heu des Prepdeukmiti 
kommt ihm hierin sehe nahe, denn e» enthalt nach derfifi- 
her. nitgellieilten, Analyse 60^ pEe iCent Bahiungslal^p 
tiubalapz. - ■;;. i....' . ■ i :' ■ .- 



WaaseMnsmg enthiell '0|S4& Gowieliulbctle Pflw- 

, ktnii«' Treie^S^re ,' aber vfel SHil^m', G u ni— ' , 
Zuckef 1^. a.' V. Die grosse Qiiantitäl IVahningstiM*- 
fe , n'^die sich äW ftihnw durcli Wasüer eBtsiehen läsat, 
Kreiset übrigena auch, dass sie sehr Jeicbt rerdaaliiA sein 
HAXbae. -^ .1-1. , .,1, .1 ^ ,.,.. 

Im Milclisaße dea T.ihvenzalins kommeo, nach dM Vo- 

lungen die andi^re diemik^r damit VurgeBOmlneil tiä^ 

fkannrticli Federharz, BitlerslofF, Spuren von Harllmr«, 

['Schleimzif^er, eine fVeie Pflanzensänre, Phosphor- 

Ctiior, Kali und Kälkerde vor. Er enhält indessen 

ialroD, welrilies man übersehen zu haben scheut. — 

,000 Gewittte. der grünen Pflatize (= 15,000 

le, tiockea) veifcohlt und eiugeäschett enihielien: -^ 

0,300 Gwthte. 

0,080 

Kalkerde 0,181 

Talkerde 0,003 

Alannerde 0,027 

■ BneDK^yd 0,034 

Dfanganoxjd 

ui.Kieäelerde 0,362 

Clilur 0,104 

rhosphftrsäure 0,028 

, SchwdelfiäHre - . 0,061 

, Kohlmeäure (blieb unbeiüt^icbtigt) 

I Summa 1,180 Gnliile! 

-iit: Die Blätter and Slängel wurden vor dem £iuaschern 

I '1FSI% TOn Slaubrheilen b^eiet , m dass mar also nicht 

^gjanben darf, die gPAsse !tl«nge dec aufgertiBdeKenRiesei-oad 

rflauiterde habe nloht znrctiMaiachen CosHtilulkin dec PEanze 

^htiit. ~ 

if^)'"' Im Lonoitttalin lubm n'ir übiigens einen abeawtligen 
^tfweiB, daas die Pflanzen oft ^s YermiigeD Iiabüu, dio^ ili- 
WMf «BSBgeHdea BwIenlKstaVtdtheile' «asziwäbhn ; lleiui ob. 
'wobl ein Boden, welcher Lünenzahn -trägt, -vieLMiBgau 
19» 



iiiDer WassotauSEu^ cadiiaituine gccin^ BlengAiI 



^thu« und war 



i«ich 



' PfUiuMiiainveKs/, 



100,000 Gwlhl. der ^ünenPaanze,,0.56l.«iwtiil.< 
naü'wlidi wird «las MMfienbliitnobeti MuHcditüth selir ai 
mmal cta es auch sehr viel Pflanze n.sddeim eiiÜiiilL< 
j^eich das Manenfelümcheazur PamiHe^depiCampAsiiae g^ 
hüit, menlliält es dock jenes dii: GeauüilturU <t«r l'ititnio 
selir bel(ird«ni4«ti naltran^'mchenibitlemMilchtafl'iiiebl; 
stau seiner belindel sich aber etwas adsliingirendes Priocip 
darin, Bo dass es dadurch, aueli foi' die Schafe, xu einen 
sebr gesuoden Naluuugsnüttel wki,, — 

100,000 GewichtstlieilB der grünen Pflanze (= 20,000 
CiwÜile4 Irwken) veikohlt und eingeascliert enthielten : 



Kali 
Nation 

Kalk erde 

Talkerde 

Alaunerde 

Eisenoxjd 

Manganoxyd 

Kieselerde 

Chlor 

Schwefelsäure 

Phospliorsäure ^ 

Kohlensäure 

blieb uabei-ücksichtigt. 

Sununa 0,881 GwtUe,] 
Der Reichlhum des Marienblümchens an Alaunerd* 
sehr anliallend und last voraussttgen , daas es nur an- 
jenlgen Orten gedeihen künae, wo der Boden vJel hl 
«Ulfe Aluuierde enthalt. Die Erlalirung bestaligt dli 
denn das Marienblümchen wächst besonders auf solcbea' 



0,056 GvrtUe. 

0,030 

0,223 

0,021 - 

0,08S . .- 

0,033 

0,026 < ■>' 

0,298 .1 

0,02S 

0,047 

0,03« 



wthbvfl 

rdtJa 

i 



*) Da die Pflanien einen Theil ihres Eiweisiea immw in i» 
liSneteu ZuHlande i^otlialieD unj diritei im Wa»!!' aulIIUidi lU, 
tnn^ nnch im MtiieuLlüinRheu noGb weil melw Biweii, ala die uifC- 
gefaoHB JUsoga eulmlieo Mio. 



Wflidn und Wiesen am< iq)|>igilent..Fjiw,jm{ihj en.I^imuii- 
eanre, ab die VenmtderiiiJea UsbeiffM^eft^derlAIannenle 
n di« PtiaaaeD'shi^, '' SHau-^lHube-iilingmis JidiUt,) idfllsidie 
Alaunerde, wekhe.in ^deriäwlib iguhuKtea ^vudst «tUftivari 
dtrjeni;^ ^aunsnie-iheiTiilkve^ die sicit aas det tAUbDlpIwce 
ab AlHufa anf die<lBlülleT'lti^erl,:tleHi die-'PflanzeD',. vr«Jdte 
SUT' Unler&RcliiR)^ 'die Bleu j Ivuidea' ihucli Abspiilon aiii Waft- 
■terToC dem. Ji«ii9tb^it;:g^MaltcJfci.Y0li.,Kpd>h«klii.lle&'eit.;;>r 

Im wilden Zus;ai.Jlls' YrJnVr^fl"'^s'e "PhäHS-iöiteik- 

noch 'sehr' kalki*it'Il''ist!|''<B«8 EreJicMit darinJ'be^rüiid«! siu 

' dibj ' daM^ dergleiclien Bodeuarten ausser der Kalketda ge- 

I wohnlitlk^ '»' viel von deDJenigeu Körpern entliallen / die 

I äws WAiblitlnim dea Ginslcis leiclil beeinlrucliä^a^ ' Jiierzu 

f Wrd hai^lkhlich wühl das Äali gezählt Mecden ikönnen, 

denu däüM. findet sich in der Asche des euglisclKoi &PUters 

n«c in ^etirigei Menge; — wahrscheinlich isti^(i«b:iWch, 

dass deV- Ginster nur auf solchen Bitdenartei|,gdi (urib,vaiml, 

die reich aa^Mangan, Natron und .Schwefelsaute sind > von 

den letzten beiden Kürpern entliäll uämlicli die Pilanse, ^rie 

ihre ciiBinisClie Analyse zeigt, eine erslauulicilsillkuge, ^) 

De^ ei^lische GiqBler wird von den ^rflkftffiti^ehV'gein 
geiressen, allein wegen seiner Stacheln sind.,ältiea nvt die 

_ __ _^ ■^i-ibl-r.-l M -jdm) liiljrl 

'-iliUMty n'itA tadt^fftnenuntan Gegendan de» HannOTerscfaeii , yn 

"-'>li(«luu Briiett' eOMlii, i»>niliTl1»frii'illi*i""iriihlllHHihBn üabm- 

Snbslani Biistellle, Ergab iiich',. cTass sie grouiteiffliGiB nits Schlveiel- 
' '•'mä^igia UDil SchfraMebafl' lesidU. Dbti'UhM ■■*ui»ni*Jif . dOM die 

und (fasB nie >ich heim '^TierlcrHaeD Hes gcnnsseiieQ Falten erzeu- 
gen. Der Schwefel im Giniiler mag sich iiSmlicti im Magen des Thiers 
Kam Tbeil iDSchnelelna^seniloO verrvandelo aail ilieser itatiu ila* vor- 
' ' ÜBaJene, 'im' ffp«MTi^ oUf^S^^SlaKgM»'- nnaKUinfn^rilnl'sIt Schwu- 
• felmetsHe B!ederaoMngcil,'WI)tlei''a6t it[Bll>t^>'d?a'e!lHiBeBiaI)iwliende 
Wctnsieia; oaeli nM^iMI'datrWwfiiJi^iililtpVIiMettJ' Bswüra aach 
TToli) luügUchj da.13 >lHt ZaliuIIn^ch dMl^ltwUlillWajieVMaff-alUUlafliilPfe, 



m 

jtii^>M^i, Biälter und Briitlien zugänglich; JettU*] 
■ollen, wie ich v^manlMtik erWahtiie^ «bwSchafcn s^U^l 
lieh Beinf^^^th liaiw aie fiii; sich noch keib«f* Vatsriüelmg 

tut H ■i'j(p.i/[niedi!'>ix(i(a iliiilslsA, (i-imNiiljT. .- ■. n,,! 
. Dertj^^tis'^lie Ginster dringt mit seinen j^^^^q, ^r~;>8 
Fuss t^f.ia ,^^ ^nden und lässt sich dabei weder durch 
KiesT, noch, durch Tlionlag'er auQtallen^ dies ntacht ^hn be- 
soÜilec^gWflüclU.' um Jiü ptl'Siiiz'LTilljiiLvnJ^Q 'fetorTe des l'n- 
(ergrua^e^ Im nTir^e.itluifiiimU'ii t.;mJ.- an die Olterfliiche 
zii' bnn°;'en.' 'feilü or dcsIiaUi amii als FimergcMÜcIis we- 
nig Wetlli, so würde schon dieses allein ,l)iD;'<^cliend seiiii 
um mit Vorlheii semen Anbau auF Bodenarten mit ^ikrät- 
tetey uBerflaclie zu'teireibeb. Für ma^en löes- , Lehm- 

und Saudbodcr ' * ^ ■ ' ■' ' ',-*'- .^ 

W#rAeil.egr.o 
iii(;^t"üÜr'le]Vlil ; 



ci^p^l er suli am be'.slpn. ^ — Seinp Culffi» 
sere ' niülie ecfardern ',' 'denn der ' ^km 
auf, sondern kann auch eben, so leicht 
Wonnen Mefdeii. — ^ Er wird mit Nutzen^ jedoch nur 
Weiden für Schaff, ausgesäet weiden Künnep, weil 
das Rindvieh , w'e<ren seiuer Stacheln , noch weniger 
kommen kann. U^mit, er nun hier immer recht viele ji 
Triebe ausschlage«, ^iiochle es ralha^ sein , jedesmal uft 
Frühjahr die von den Schafen stehen gel'assejien holziga 



Zweige abzumähen^ d^es wird auch d^n J^uizen haben, da», 
eich das Weide vieli an seinen Stacheln nicht die Wolle 



reisst. Da er grösaEentheils seine Nahrung lief aus dem Un- 
tergründe nimmt', ab duldet er auch neoeu sich die Klee- 
und Grasarien und überhaupt alle Pflanzen , ^ie auf Sand- 
und Lehmboden wachsen.' — Seine Vegetation beginnt nicht | 
80 zeilig, ala die des haarigen Ginsters; Felder, welche ans 
freien Siiitik«» diesen he^orbringen , pflegen stets auch eng- 
lischen Ginster zu tragen. 



•ilou/i 



Vhciii i^ihc Uitlenuvlmiig fies cngU^ehcn GimieffS, 



100,000 GevfichtBtheile d^ im Jiuii eioees^rapiellea 
Ciniten enlliielleii: ■"■-■-' • ^ 



, , riehbai» TheHcJ Mk.« ibi- mt lin «JkiI ifJl083ni'.R ihil 
an Wacha, Harz und Blaltgrim - t^JWWoMi-Biw 

durch verdiinntesAetzkali ausziekbaie Körper 14,015 
an Maftkerfft/rfr'»"'«" ''" »S'"'*' J^'""'^' ■>(b4;3eBi.il _ 
. - ladcb ibia leeül bnu nsbuU rylj_ ulIju r,=iij 

Die naliriin^srähi^en Korpßr der grünen Pflanze betra- 

geu Hernach l8 p. C. und die dui traekiiEn 72 p. C. 

Der Wasserausziig eiilliä'lt piii ^venig GerbestdfT, viel 

EiWeü, etwas süssliche Halecie, ziemlich vju! Biller, 

Gumnii und Schleim. 

Wegea ihrer grossen Blcnge aa Harz uijd W'aclia, Is| 

sie gewiss nicht leicht verdnullch. — 

100 Gewichisiheile der grünen Pflaüzc (= 25 Gp- 

wiclilslheile trockner) verkühlt imd eingeäschert enlhieÜeu: 
Kali 0,020 Gwihl?, ■■,,.,» 

Nalron 0,277 . - ' ' 'j" " ' 

Kalkerde , 0,155 -,' , .!!.."',,", i ' 

Talkerdß **'**26| 

Alaunerde 0,016 

Eisenoxyd 0,007' 

Manganosyd 0,054 - '' 

Kieselerde 0,080 - . 

Chlor 0,0'^ - ''*■ 

Phosphorsäure 0,048?- 1' '\ ""T;. 

Schueielsaure 0.4;f(t,„„ „■^„„„;, L . 

Kolilensay^, Ujfb Un- .,,,,^,^ ,, „,bod„..M b„Ä^ , 

18) Triglochin, pfdii^re, *) (Sumpf dreUac/c.) 
Wer eiDen Boden besitzt, welcher mit vielem Kocli- 
ddrchdrungeii ist^ z. ß. Wehen der "kiirzh'ch vom Meer- 

•) Ist perentiicead , und nichc , wie Ituher aiiMaebeii nurdc uu 
riuitJitie, — I ^! '■! ■! . - r ■ ■?, ,?r^ 









r 
I 

I 




1-'j«äM4^Üf^ , Bläiler uad Blüihen zugängb'ch; lelzUn 

ks.ttt'«t«h'lQUs9elf dbii irLgentlich«ii &BiapU&.'.zta , sAa Salictr* 
i^'ti^Anäied , 'SalijOla Kali, üi: Soä» y CÜntfx laanttmai Mf 
u^^n'iei^'irriglöekiit"im^Reti«ai'Uik das im Boden hebai* 
Hc-Ke lvoHts«fk 'Buf «ine Vor(h«il)mfte W«s«rfltr' seine Ttikfe 
»' gb^viaMtü', bidAn ^ie^S tiewädhs gkichblls die Eigen- 
MA.alt hai,-Ttel Kudiflalz in sidt ao&mDehinea. Noch iiesset 
wird gtith Freilich hierzu Triglochiu maritiffiinR eignen, da 
M ' naoh \aiein- Kodisalz aufitimmt und gleichfalls pereoD^ 
tend Jst;''vaD diesem iveitle ich später hauüuln, — 
ri-jiM[Q0p SumpidreiKuck kann sowohl auf Heii sJa zur Weide 
beMtzt 'iweideii , denn das Rindvieh Xdssl ihn eben so gern 
grUn', bis ttodLeB. Üatiz bcsondüra Jidbea üiu imlesMn die 
8eliakf Welchen er ein eben so nahrliafleä als gesundes 
Fultei' h'efert. Er erträgt «las Abweiden eben so gul als 
die» Olraser ,, \^aß obwolil man. ihn gewüiiplicb nur auf suid- 
pJigfH Sielleu wÜilwaehsend antriHlj sa koiaml er docb 
auch sehr gut auf lri]i;Iiiien Bodcnarlen iuit, im Fall diese 
nur in hinlatigliclier ßlt^uge die zu seinem Gedeihen nötliigen 
Körper enthalten; die chemische Analyse seiner Agche 
zeigt, dasa dieses h^^ptsäclilioh Nation j Kali, Chlur, .SchMe- 
lelsBure, Kalkerde .'und Manganoxyd sein lüiiaeen. — 

100,000 Gewü^itstlieile der griii^i^pjanBe enthiehen: 
Wasser -,,. ; ^.„^ 75,000 Gwlhle. 

Durch warmes imd kochendes Wassectai^7 

ziehbare Theile .--„ , , 5,434 GwtHe. 

Durch rerdüqnles .%^ff^i aiisziehb9ff;j{(i^ei: 6,600 
Pflanzenfaser gj^^g -.lufe d-.! i. J'''^>9fi6 

-.7»..^,: 100,000 GwUde. 

Der Wasaerauazug enthielt lieme Ireie Säure, aber 
ziemlich viel PHanzeneiweiss und Schleim. — 

Wenn, wie wir bisher angenommen haben, die Pflan- 
zenfaser den Tliieren keine Nahrung gicbt, so betragen die 
nährenden 'Hieile des grünen Triglochin 12 p. C. and dis 
des Irocknflil 48 f. G. — Thiete mit krSßigeo Vwdaaangs- 




li«r«! -viol tJ.#ff»„Bia; 0c^EaAg«fki ._;Pa»«.dJÄ-,ipfla|«*Dfc,iet 

kajmi «eli8n,fli>. bti dem ßtßäßy M&idics, .nyw-»* JÄr^T** 
g»p>.i»n4l.Silh*wJ6t>s RIO* ■g<wa!4enBr„Bß3ii'rwJ#ir ;'% j» 

4ffihl'die ^eht3ls;,iNaJ>tun(; eoiEieliea, tlieiU weil »e.selir 
krallige VerJaiiiingB\Terkztugtt' ttalie», llitob weil sit^ das 
gWOBsene FuUec ! beüi YVitdetkitueii selir fein Kecmdlmen. 
Siruli, IJacirnUäi»' unil mehr ili-rgluiüheb viel PJaozcniaaer 
entlialiuBiJe Vigeia&iHeu , iwenten wir deBb^fainulfScImfcD 
am besteo benutubi kÖnuMi; dl« EcEaltniDg Jnl Graamnib«« 
«8tig( dieses «BcJi. ifl-..; . ■ .1,1 , ■' 

100,000 feewiclifstlieile der griraeW Pflanze (= 25 Ge- 
vertoliit I 



«iditstliöile (rbcfenei' ) 1 
Kali 
Natron 
Kalke [de 
l'alkerde 
Alaun erde 



EisenoxyJ 
IVIan|;anoxyd 
Kieselerde ' 
Clilor 

FhosplVot^Eüta 
Sdiwefelsäuie 
KoUensäuce 
QklieJ) imEKtücksicIitigt), 



i^eäschert enlhielteo: 
0;290 G«lhle. 
0,440 

0,310 

0,082 -T 
0,005 '-' 

o;öft»"'--^jwo,ooi; 

0,034 

0,275 ■"• 

0,014 

0,535 



-y ^mdil-ji 



ij:i_7«n 



-nah*i B 



S. 2,L25,6wt|d«, 

) jlT'.ltKll li^ ■'.' 

ifi) Junofta boUnicus. {Boitnisclie Bin^.} 
Was zum I^obe. dies«r vottreMcliea Pflanze gesagt 
wetde» kann, habe kb aebpn iiu Vorlietgebuid^ aoge- 






-iiä}k,'-ü'w,ä, ibicvmiwW i^'M&Y^ci 

')?i«MatNei'fe''ateieteif.'''l'''''' '"' ''""• ™'^-" • 



,10.638 

"Diso 

(i"j7,II2' . 

io;ioo 



«afeii"WaiiÄ'"j«>!iKfibB8''müS'»»"'s''" 
■im väi^A''-if»aifi&iM^. Wetri 

-«!»» lun sit .«rlii/I .nsilus iIiIjI« "I— I- 

awil) Mob imiH ,i3rijja um-j*^ (i^iU;^ *ii,ftW.P<W ,t;,.f l|(Ie. 

m mpfi! ffi.W»St8"™B .W.l!!9!fi.<«»!.i.-.«niS:,*<iie,,Säiin: 

*rlill""Ä')''«''IWm"f?M'~.lj.«<i/, riJ. ,! I,.. ,,.) 

„,itJ$M %y'*«*s*r!t=',8me« ?fla»za ,t,?8,,«ir 

.„,uaJ.,»n SSm pid ml, ,i..,l„l »fcSf,,!, -ife, ,1 , 
.1. „.aa„,:l#'*l«l ...■■Sn.l.J.j^laJ .,1, 
^. „b ,i„ll»«f%»il lam«!' n.'MW.naim-.J 

•*)»"MJfci* .1=1. M.r, piisiw ,SraBi'i r, 






Kifaefer^ 1, 

Chlor- 

Seh« efelsaure 

FhaspharsäuL'a 

Kohlenaau» 

■ ;;;igitiy\iiib8t|St)!!qaigl," 



,ft#.ba.«,.. 

ivm.^.. ,-■ 

0.361 - 

0,076 , , - 
0,212 



DiOiI n^tuaiitiB 



S. 3;Ö7^,(5WihIe. 



IcaO) J^ort« vlieinostta. {Gehörnter Sil tii]rf sc/tolent-fce. ) 
. Da d«i,' gehürnle ^tchuteiiklee, ') nebM de« ^vusseo 



zea smd, welclie atich auf Bumpli^og^Jlo(Jepaijtp^^,^l(f^^t 

Der , ^yiys uh-ginosu^,;^^ifh5.p,t,,fli,«fh^Jf<Ioch .^^r, f^fjff 
welsseoijltiefidarducch aus ,^j(^{i^,^ ,ei[je .^^ser* Fflll?^- 

dass er v«i>,y'^ii<J lieber gelressen wird iiud dasf si'i^ .^^ 
nach, bessere imd.mfihr Milcli ^ben. Kühe, die nur weis- 
IJ^ KTee erliEfAenl •i;eben weisse Butler, slail daas diese 
iln'ff'sdiSi» gtftt'Törbt h^t,''BcibffTJ' W vid'l!olijs Jeküin- 
nie»; bosontlera"'«yiift'*r acijön"b!iiliet.* ' -'^ 

Der SinMi)rt-'f.ollis eribllrfn'i, «hne an^esüel MorJea zu 
sein, ofl in ^rtssir MPiijte' Und Sebr iipjjlg ve;5ei;renj,"'aii 
Orieti, die hm^a «liffer Wftsser il.tiid'eti , ?, IJ. Ja mu der 
Gcund und Boden abwecliseliid zu Fisehieicfien und FeM- 
laiid'benulzl wird. Diese Eigenschaft yul eJn-jesumpfien 
Feldttli fippif; ÜU wflChSert; llltileit bekarimlicli sebr «'euUe 
Tom Vieh gerh frettesstue HahrbaHe Pflanzen , weslialb es 
denn aucb selir dei" Müi/e lulinl, ihn hier eiginäs anzubauen. 
Der Same des Lol(^ W übrigens leicliltir zU 'gewinnen als 
der deiKIeeatlen, (ft^'er springt beini Dfi^sHien der ge- 
trockneten PilirtS^, IWdhi aus den ScWiten. ' 

Der Lotns ul^?ftt^9 ist wie tfeflibhir corniculati« 
zwar perennireud, -ifitlÄi er wird, ^"irl^'HtHt'-iun eigner Er- 
fahrung weiss, an*'Knililen Orten dö6n' bald von den Grä- 
aem Terdcäugt, stf'Saii man Iiler mit .Sicherlirfl nicht dar- 
auf rechnen kann /'TAW'länger als'^wk'jähre zu behalten. 



10 haht ich 

j'V^"i^P^.'°^ *"""""'*'■ '■ef'tWeden war, dai» ich 
Tvohi Termuih^n kotftK», eit muiiie ein grosser Fnlertchied in dem 
qDaDliiaihea Ali seil ungKvprb51(iii<se ihrer liesUnillbeile Siall fiodeii. 
Id niefocn meino X^ornitu^nnK-rfabtbesiädfii«'^! gtut aasiler T>«rgld- 
chnng der chemischen Analjte beider Luitiüarlen herior ^ Pen Lo- 
tni «JigiBo«* Bdim ieli lenl «ne* .daifi>ri|mi;<ihMiiu.,Mlthai^ ^lese 
die lieh iu einer SaniigegeDd de» au fgesehwemmien Landei befiodel- 






•bilsniiji rfh(|A aEotf iht^Üa .idfttj^s^ nntai'f/' k>1 Tm 
•10/ iiäE)DH i»b nhow iiii<il/l fcßb niiil bQ j-ibai' 

iIeÜb Idji-^TJ 'M '-■■ -■ .'r-rXfK.Vuai,^ nW IßriT tjIi iu 

-ihli - ^»"'öi- C. Sphknck^ iBi-ejttJlpenn. ,: 
-ii/WTetv wio es seln'''liau(i(^*tf ge^tnySÖn pflegt, 
GntS'des Soäeos nw n&ch stifrien IbsS^ren" Kennzei« 
o^eiAAcb «anen abschwemmbareit 'l'heil«n','' sein 
gciltalio und den Körpern di« er beim Glühen verliert 
aUo judi Beinern Hmniisgelialle'-^ ilditrg zn schätzen gtau 
dvr Laaii bei Tieleu lehini<;«n uad lhMi!<<;eii fioilenm^ 
die>de« .Mmchelkalk hedeokcn, die (Jebet^£ugiiug ertangi 
das» decgleidien Abschüizun^cn iiieiiiiiU ' ün einem sichei 
ßMoIiaie fidiren. K«;ht aulfiiliend zei^ '^ch'flieses sowl 
bei vieleo BadcDorten anf dem PInfean' its «bcren Gic)i«C 
il»si(.p(en86iscli«n ^nilii^ilN) als auch bei mEinchen andej 
Bodenaricn . die anf <te« benachtm<t#n Hessischen uitd HÜ 
nuveri^cbea Mnscbelk'tilkgebrrgeii-Ytiheii^detid obgleich- in 
hiac 4eD B»<I<:ii, wegeik fitfiieä ^letf uuiserfithen AnafelM 
und. iw4g«n' der MengA'i'^^uel' 'tM^'^hulfehen uiid" d 
schweiiunbürBa TheAb, "W«)eJiä"teizt^)'o' auch ziemlicIi'Vl 
Kalkvi^e eiiiliahen<, Oi^ rorzi^Iich twtifen'mächte, so ist' 
in d«rj Thoe. 'dtiiih hoctMt^'mtfrtfchtbär'."'^' ' Ich habe Utl 
bemühet die dieser ErscheiiinAg^tiih'bnMite liegenden CTi 
eacli^ aureuauchoB, imd da ieh ^Inab^'sie gerunden zd' h; 
faen «« niÜchU'Q liiordiircfa ancti die Millel Sra sriiier Verbutf 
rung gegeben «ein. — 

Ohnö Zweifel rührt ^ia Unfirnchibarkeit der (ragL'i 
Bod^iarl«!! eumiTJieil mit' von ihier Itehen Lage her, 
denn die Berge auf. welchen sie kich belinden , sind itin- 
1000 bis 180U Fuas aber der Kfeeifis^che erhaben. Dies 
hai zur Folge, dass itier fast unaiisgeselil kalte Winde "we- 
hen lud daas die tief» Sdineedecke , welche die Felder 



fahrend des WiDters begrabr. oU erst Ende Aprils gänzb'ch 
erachwindet. Da nun das Klima «oriu der Boden vor- 
kommt, in der Tlial ein zieHilii^f raulies ist, eo ergiebl sicli 
laraus, dasH dje AckerLiume nolliwendigec Weise gewilse 
iesiaiiddieile , enllialien niiiiisä, duicli dexeo HÜUe e« den 
Pflanzen mugliclf wird, den .üblei) Eiuljji^Gu der WitleruBg 
Prolz bieten zu können ;, weiter iinlen. \f ei-dea wir seilen, 
veicbe Körper biezu am geeignetslen sind. 

Minier 'na(^rtbe?lig' wird den Gewäcbsen, welche 
ihfff, defn ftl(usclt^|i^e fv^cli^Hp,. dim pliy^iäcbe Beschefien- 
ieit. «le« Bodcna^ .dejin wenu.ei^iüi dec Itegdl .aneh'sehp' 
einbüru'g. isl,^ - Bo,|,ftF^«U #c,.Bi(J*,,dw(Ji ^ewuIiDÜob y > durch" 
lie Mfiose dep,,RHg|leiptl .^oiban^mian Meiflea tnd gröwMr««'^ 
(^lkfilNne,,z^^4^Iu(J»ter, SQ dn^ er als» siu- bei anhahen*!- 
leir, Masse, u?d dai»^', fDlgtiui*c DÜwe .bedeut^de Biwligi-!. 
te^f. erlangt' r- .,D>fi.,JÜa^sB,'^n »nü- iüzisifih, adiadct rictfichil' 
)Hf,,den Geuäcb^^n^! bis auf diejenigen Sieiletit wa'dec " 
^ eViqgl'und fiidir,; tjuaifig ist, iiiolu viel;: da iodtasen, deS'' 
j^,i)i),RJinias w^gta, s^cboa ei»« geniuge Menge übeifliiasi-'J 
^^'^^uchligkeiL den Ijoilea selir ecMliet uad ilaroos -niedeiu^" 
ugt'iümu Pßauzen selm grosser AacbtJieil erwaclist, so iH' 
M^„eiiie gehörige Abkiiiwg dea überjaüfi^wj .Vi-.eii- iinj' 
^ jineenassers toi der grossten, Wieb« den»' ' 

AeRbaupl, bei disri^te des Klimas, He AmuA dt'e eii*^,L) 
w^nvnng der Ackerkruni« «in gra««es Kein wirkticl„ ^-^ ■,,, 
pigern Pflanzen waelisibiuae sein wirdt.' pn ist, wij[|^ /| 
wsdwch die Kpwärmu^ de* .ßsdtifla «li .bi Bestandi (^j^^ ni 
KiU veiter unten gebändelt werdcHf n ■ i ' ■ - i^ie Resu.r.iFi.d 
, ,Mebr. wie alles übrige trägt dagegen die Ai? "'*'d«fc"' 
Bodens an gewissen Pflanabniialicuiigsmiiteln da ■"^'bef^' "' 
das8 er nur mit einer sebr kiimmerlicben Vegetation bJ^'lwi'-" 
det ist. Aber uDgeaclriel dessen bringt selbst der seht 'aus- 
gesogene Bude» ooeli eine aiemliobe Anzalil veracfcredeiie^''' 
Pfianzenart^n hecvor; er scbeiat desfaalb von einigen PflanU' ''' 
zennahriingsmilleln eben uodi s« viel xm «nthaltvn,' als e^L''" 
forderb'cb ist, niii die Gewadise bs zur Samearwfe bringt'''' 
EU können. Wenn gleich dud die V^tation nicht s^'^' 
Joimi.f, lechn, a, GkoB, Chein, T, 3, 20 




denn da man ihn schon sehr lange, yieUeicht seit Jahifam- 
denen"%iti^m\ihtiA^^ st 

Wur^n «es^'Alidtt'i^r'^b^ mvm&\^,%n}i\lml riiitÜ 
der kihästgen'U^^^ M\ii\oik fi^^ 

und SchneeSWe!* fAftgelfShÄ^'Ü^"' " '^''^ ' ' ' 

100^000 GeWioMthmle^des ^ral)]Üeidbn ond-^gnteserai 
Kalksteinen beflUelen Badeni'dir-'iikchMdiiaBle^ -eolhidlnii- 
Kali 1 .'l'.ij'ui. • ■-'leiBa 3pur — ^' 6wdih, 

Natron -jo!.. :^ -iJcAuni leipö Spur' *^ <,i<. 

Kalkerde ■ -/*= -=• -i^ •»..,, o«? 0,866.-^^1-- 

Talkeide ". •"•- ?'. ■ ■.■■._r^i\h ■. uioi . J^ »i .vQ^MS^*^" *«'■' 
Alaunerde ,'V' ^ ^^*' i 7n .j «? - r^ )b(;< .'• J9,4€0''-^'' J^JJ 

Kieselerde nnd sehr fbinb QuiU'z««il'io f/ ^^Vti,790hm Lau 
Eisenoxyd und i^Ar viel Bi^eiilxjMldif^i'/ * ^' -^^800 ^wu;f7 
Manganoxyd *^<'»*- '■ *■ *^-' ' •)■ ji.:l:i- «^lüH eU» 0,105 'Snii*- 
Chlor klNMi<-«{»d^ S^ "^ üii* < ' ^ .i-^* 

Scinvefelsäure -desgl. — 

Pho^phpy^u^ö . ,,.. ,^^^., ,^.,.,;,/, y.^binod ,0,OQa>., - 
Kohlensäure , . ,^^. .. ,, ,, ,,^^;:;.^ ,s ibu, <MW>Q ... *:■ 
Humus&äiui:e ..., ,^, ..^^ ,j^:,.,..;. ,/^j, „..-,,.,^. [0;i32..i ,r.. 
Thierische Theile . . . .,. . . ..,,,.. 0,140 
Pflauzenreste , . 0,090 

Verlust ( in Wasser bestehend ) * ) 4,096 

S. 100,000 Gwthie. 

Der durchs Sdilätnne» d^ Bodens erhaltene sehrfeia* 
körnige Rückstand ' enthielt '^ine bett^htliche Menge Magnet- 
eisensand; seine" icrystalKhii^hen K(^ner liessen sich^ nadi 
dem Trocknen vofi den übrigen mit ihnen gemengten Tb«- 
len leicht durch den Magnet trennen. 

Im Wasser, womit der Boden in der Kälte und Wär- 
me behandelt wurde , wareii viur Spuren yon Gyps, Koch- 
salz, humussauram Eisen und Kieselerde rorhandien; woraus 
sich am sichersten auf seine grosse Unfruchtbarkeit schlies- 
sen lässt. — 



*) Der Verlust war fto litdctatena, w«il die Erde mut mfissiff mu» 
g^trodmet wurde« •' -. ,, > -r- . .. r > . 



Dem Boden des ll^^^5^i^^e|,||iMjl^^|^r. Tiefe vuu 
1 FusG, fehl|e die Hiiinmiäiirc , tler Gy^ und im Koch- 
salz fest gäozlicl^; dagegen eiilLielt er eUyas mehr Alaun-- 
erde, Talkerde, Eisen und I^liini^aD; als die Oberfläche. 

Die Steine der Ackerkrnmft nddäes LatergniDdes be- 
slandeu ^üsstenUieils aus ÜBikisosHcer Kalk- und kolden- 
seurer TalkerJc. AiiaMcdem eiithiellen sie etwas Mangan- 
und Eisenoxydul und Spnren.inDtin piiaspliursfiurei' KaLkerde 
und Kochsalz, Da nun Steine dieser Art sehr kraflig der 
Venviltenmg .niederslehen, dagegen von den Wurzeln eini- 
ger Pflanzen, bcsonderi von denen der Legiiniino^eD, nach 
und nach zersetzt werden, so erktirl e» -sick liioraus mit, 
warum auf dem erschiipCteQ Boden, sobald er ein Avenig 
gejiingt wird, die Hülsen fruchte von den angebaueteu Früek- 
len noch am besten forilwmiHep. 



Wenn ^ir berücksichtigen , dass die von uns ange- 
bauvten PHanzen auch diejenigen Teuerfesten Körper zur iVah- 
rung bedlirfeti, wovon der Boden kaum Spuren enttiall, tind 
W^n wfr » 'Eruägiiiig ziehen, dass ein in einem kalten 
Klmia vorhandener Boden, um 'ifP'ge Pflanzen TicfVörlirin- 
gen zti können , mehr von dieSbü Ktirpein fenlhahen müsset 
als derselbe Bodea, wenn er sich in einem würmeren KU- 
ma.beÜndet, so ^'ht,i.f^ub(k i«iiti-<titldiAvfihl zkir< ^DÜge 
ajia den chemischea 4«>aMi;R' h«rvot , . «fe ganz immüglicli 
^a, Bei, liäai die über. dvM Muschelkalk ruhenden Bodenacleni 
lim tieuideHiille, zu eiWlßUy ,Jioch eigiebigo Ernte 
lierem. *) i.-iTii-jii !-..-. ,ir . .!■ I-' 

-ji.r/ ■, , ..l,,^ T-(. ni ,r,l.„n ■.■3l> l.-i.o'/ ,'.-■■■ ■ 

■^ "^ Ali n^kMtb^^'ft'jMU^ j>>l^iy^'tteri^,"dau '.lei"ßn,Iea von 
>idn «ettfidtib^itaea, *b/ati- •Aturinku^dimt^iii^ffti "noch' tun ' bmien 
.TVoiiBD «rjiflj ipr wiTiI, Bäinli«h„bi'i-rfBr,I'i^l(JptnirlUchati,i>ri »IIa 
3 J11I1TR diiDiIl hekiet nna gieii znweäen dns 3le Korn vnii 'Ipr A113- 
saal zurück. Ilieriinch mSchle muu •chlieii^D, da<i.>i die AVimtelii des 
WeUen* nirhl mir dia im Ifoilen lerstreuien Nahriingtmiüe] besser 
inSHDinien sDCbeu , al< cIIe der übrigen Gelreidelrnchie , sointcrn ilmi 
HB oudi dH YenAgsa tabeo, da» KrtÜtnin' xn iBrsel<4n , 'iiui sich 
die lör tis »alriigtichen Nahriingsmillel , ab PbosiiHBuffilrey ^kiW^t« 
■ud Kohlennänre dann» wizueigBen. 



I 

■ 
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I>^tig» JM>rpw |w»IiM*; 'dn iitra>ntte:<Uoiel>lSto8c 
^nlebeo, g«J)v^'eii..iiod;;4er. BodeBotiBter.TÜci»» Klims 
A9,i;t^I .emJ|iill),>«U!iitliilig.iH, ■)aLÜfipiß:>wachsen4ft)P&lb> 
,^A('>^>fprb|'mg«fl «jU.lu^nKju> eo isl aicktSrimtUetickeii, 'fila 
,^^ inaa:iliin die Kucper., .iveJulie 4te (»tolfiMenlhalien ii ji 
. ,«i()»,.|9Ql^ieD Hengfl auilk^iloB aamatr, sIsibb die -PAoMqii, 
.ifl^.dea üfal^ E4n£ius9n dwi &aaaß wiadeistetiKn 'xu-kdn* 
neii j.^rlieüi:lifai. -. .' " ■■■ |''M'1 nn ■ n. •li-i« 

yCÜ woUea desbfllb. jeUL .die Km-per, wodurch dm 
jPfldw aufidie; vühlftilste uod paiüicLeie Alt das Fetiloud« 
,W Stiiw^Uäore, Salfssäore, PhoBpliarsitrire^ HumussänK, 
J^ali, JVatrun und .Stickttttff mitgttlhäilli.^erdealiann, aaber 
,l)e<whlen4 'wobei viir imu um die äbri^^ <ZGat PtlaiizeD- 
.Ifben gehtiitgsnSloSe, ak ^Ittwerdey.Kalkerdci, Taikcrde, 
, [|tJM8«l^rde, M«l){|;«iii>xydufld £iaen<jxyd niolll it'eitei;. zu be- 
Ju^mem braudieD, ioiam den Bodea gONU^ iartm ontüll. 

Nur, TOQ . §eiiteDi Gehalle an Kiaan soll weiier uBten 
fiodt ^i^,It^# «eiD^tweiliiec dieses ziun.'l'Jit'il in 'eiaem £l^ 
Stande besitzt, worin ea den ffiafiz««< laiolit scliadlich wer- 
den baiiu. T— 

Der Gips rauchte unter den sdiwelekäurelialtige».] 
pero ^volil der passendste sein, durch welchen man den 
den auf die waUleüste Weise mit der gehüiigen Qui 
äcb'nvfelgäure veraorgeK kann. — Bei der Armotfi 
Bodens an diesem StolTe,- wird iadessen eine Menge, 
inao sie ge^vültnlidi btüm Gipsen der Feldfrüchle ver\( 
nicht liinreicheud sein , das Pilanzennaclislbtini met-ivliuh zu 
beleben; will mau dedialb einen auSallenden Eifulg davoa 
«eheiij SV diubs v/ettignivna das Doppelle von dem genommen 
werden ^ was mau übet fitleei Bohnen u. s. \v, zu streufB 
pllegt. Es ist übr^^ia «ielit erfurderlicU , dasa der Gq» 
zuYor gebciumt nvo'dijn sei. dennda^ucch wird weiter nichts 
beuii'kl, als dass. er si<^ Jiiicliler zerpulvern läset;, gsle 
Miililen und Stanipfen machen mithin diese ott kostspielige 
Operatiim überllipssig. -rr Mancher Gips enihiiU auch etw.iä 
Koclisalz ; : wo si(Ji ein. solcher findet, da darf man es uiclit 
Teuäumen ymw^wväite w»Am^n. luiaaweuden, denn der 



.rmclMgetL Kufpcbn i^Biron^kma Sfi^4iJure»«W^eberi-."^=''l>a 
derlGjps ^n >8«unii^ßöMii)^"vi0)''Wad0r-ftbJhfrr, ■so'M'il'd 
es da§ Bestesenljiiilifr'jedesraali'im Hie^'tut üj^gr ifeVi Boden 
va fitreuon ui)()"«inzu«^<;(«^'deun g«B»fiie)it ^9 erst itti Fruli- 
.jalirey.sa kÖBOte«» ^eb in vdcknea JajtreU. tetdtt ereignen, 
jdaas^er wtn^ lodei f^i^i^ltft'ia^' Wirkung rhitre'. Sit^üet 
man ausserdem im Friilijalic noch elwaa <ji(M übet die grU- 
.aende Saat, so rwiii'- die' Wäkuag d^nn nm so'grSss^r sein. 
Sioa iüleio ^ISederiwluDg , «WHohl lUr Diia^ng mitUips, 
«is den mit aniecen fsBerfosIun Jvöifcru, Afini irtMötliig sein, 
, deHD. die renetfeiiteU'Kdtpcr geben zwar am dem Boden ia 
..diePfliuisen ükec, aileinsio koDiaieD,'Wetiu diesü in Dünger 
««riiaiKldt sinil^ doch eradÜeh iu den Budea EurBcIc. Zt- 
was gellt Ireiliohi durck diO'KüMer verloroi, ehvas bleibt 
ia'den KÖrpeui' der i'liier« mtt4 «twas wiiyl vom Itegen\tas- 
. acc TBeggetiitirt, ndsslialb istj veiin der Boden in Kraft 
'^bleibeo soll, «iikliiiH<Oir Zek sni Zsit- eine firneueniDg der 
mineralischen 'DtlD^Mi^'k^ig.''—' ■ '- 

Mil Sidzsauie oder Cldov liisst sich der Boden auf die 
-wDldfeilste Act dwcinKocbtalz': versovg«». Vielleicht M'iid 
es jedoch vordieÜlialteraeiDT »(alt des Kochsaltes sich des 
SeesaUes zu bedienen ,> ^t'eldleG bekumlltch ausser dem 
.Kochsalze auch eioige andere CMoride hält, Im Pieu^si- 
sehen, ^vo das Kochsahi, «iiaa Zweifel znm Kftchtheile des 
. Ackerbaues, sehr theuer ist, kann man mit Vonheit zur 
Salzdüngung das achwarae Salz ( de« Abfall ) lernenden, 
denn dieses enlhalt , nadi meiner damit Torgenonimenen Un- 
tersuchung, noch an &4 pro Cent Kochsalz nnd ist ntir halb 
80 theuer, als das reiue ivochsalz; dieses Koslet nämlich 
8 Thir. p. Centaer, statt dass das tcbwaxxe Salz our 4Tlilr. 
gilt. — Wenn der Erfutg günstig ausfallen soll , so \vird 
man auf den Magd. Miirgen l — 2- CentrCr anssireuen 
miiasen. Bei WinierffÜcklen thms es- im Herbat, bei Som- 
merfcüchleu im Frühjahr goschehen. -.- Die Dünguu" mii 
Kochsalz moclits besonders auf denjenigen Feldern Ton 
Nutzen seia, weklio'das 8oHi9M- md"Winierfutter'{l^'die 



m 

erwäcfutj do^elt ctnrcli besseren Ertrag def; Felder aofge* 
■WQf;en wirilen v.m also en(scli9tdend is) Zu gleich?|ft , 
Zwecke kann man die bi^licr ^r sblvnllteils nutzlose bumifi' ■ 
reiclie Frde \er\ien<)eTi uelclm sali aul ilea vorhandenem 1 
sumpfigen \t lesen angesiinnieli lial uud Urner aucli die< ' 
jenige Kidt , M«lclie d i^ \üii d u lii;r„en tierabfli essende 
ßegenw isser in SlfHen il s Izle , die dw Maaser in Ruhe 
kommen lie^seu , denn auhset diss iJiesi. letetere Erde Tid < 
Humus enlliall pflegt sie ^ucli ni> !i seid uicii in vielq^ J 



anui 



rdaui 



■ IN^liruug diButniJe« fe-oipern i 



»ein Man belceibe die Dui^ung dti I elUcr pul s^uler 

■Wfe die fleisai^en Allinbu^ari und man^ utrd gTosaea NDfy] 

zen daron baben 

leb eprecbe bier uichtvom Mrobankaute um durcli sel- 
bigen Humus zu gexMnnen, denn bei der Fiurleruog der 
Cnge wie die uniruchlbaren Bodenailen über dem Mu- 
sclielkalke in Kraft zu setzen sind i^t ns meine Absicbl 
nur auf diejenigen Blillel iiirmeilu>am zu nittchLn, die bisliec 
unbtacbtel gebbebe» fcind Audi gm ime dia Ganze, 
warum es sich ducli ei^^Liiil 'i | i nue limdiit dabei 
Hiebt« I a^ille auch ii„n 1 Je« arJ iu)h um daduiih Diingit 
(Humus) litr seinen unfiuthlbaiea iiuden zuge\uuiitn, i>a 
■wurde dem einen Felds iuir| ^ijs g^egplli?^ ^^ •■> dem indtirG^ 
entzogen worden ysafe^. — A'^fl^'''^ ^^h'^ll es mlU dage- 
gen wenn man aut (lern unfkuchlbarenbodeu selb I, Fruchte 
anb-iuei d e durili ihren /SliohLtliag das Material zur Hn« 
musHdUi egeuinnuug beCecn; wehJu) Ffuchie bei det AnDilii 
des Bodens hierzu am geeignetsten seih rauchten soll wÄ- 
ter iinton Udher angegeben wurden Ar den Anbau dieser 
Frachte wird man «ich abi'i auch immer deshalb halten 
müssen » weil alles Laub uud alli. tluJcicide der Walin 
und sompftgen WiesiJn, doch niclil de ziiieicbi.ndc Menge 
Humussaure Iierg,tben niociilei — M m ei\i.ige ubn^etw 
dass die Humussaure siib aut, atltn PHmüCn -Körpern b>l- 
6v\, die Kvhlenstoll \S asseitit<«i|T und Sauerslu/T besUsqp 
und ilass es desJialb zieinln:^ g) ichgullig ist ob vrir lim 
sie zu erhalten, älroh, tiotknes Laub uud 3Iüos, oder ob 



wir fiolz , Gecberlolie und andere Pflauzanresie der Fäul- 
nraB'iinteriv'erien' ' ^S'sei iioetioials gesagt: m^n suche äie 
Rnmlissiiure^iii ^fbss'er Mengö zu gö« innen, denn der Bei- 
den uiuss, mal'Ü^'ltütlithai'i&^eii' r.ii können, miiiJesteiis 
f4'— 2pvo Cint''aavOn enil.arteii , nun eiilNiill er aber) 
tief cheniischeii AnaTv'se'zürolge, iiocli niclii 1 jno Cenl *) 
' Das dem'ßA(teli'^eliteildd''KaK kann ilim arnMohireL^, 
Bleu diircli Höl^asCfife niiigaheilt Meiden; da aber bekanhi- 
licfi der Kati';;efiall der Aschfe Verschiedener riolzarlea gro^^ 
Bftr' oder ktemer' ist, so mnss sich nalnrlicli hiernach aych 
äie atizüwendeiide Qua'niitat der Asche richten. Die Bü- 
cTi'^ösche, als UiV in äeu frafilicS'en Gegenden am häuiigsteo 
vdrtonhiiende,'' HitHM iü'"10Ö'Wd. t4 — 15 Pfd. KaM.' 
Weiju deshalb der Boden durch Biichen.Tf^cho. die erfurder- 
Kke'Me^g^'KäiP'ü'eUoinmen-solI,' so müssen niindeslena 
d^defl'"Mlagd,'lH[(JTgeii 150 "P Id. aus^estrcnet MerJen/Mil 
ddi''!A'8clife erIi31t"aW EodLH zijgleiefi elwas Phosphorsäure, 
SyHSÄCfelsänre , Salzsäure unÜ Nation, denn diese Körper 
k^t^en bekaniillil^h gleiclifalls in der Asche vor. Da selbst 
dit) schon mit Wamset aiisgelniigle Hulzasclie noch etwas 
KbB ( mit Kieselerde verbunden ) enthalt , so kann auch 
diese angewendet werden; viel wird sie hier indessen nie- 
mals leisten, «eil sie durch das Wasser aucli ihren Gehalt 
an Katron, Schwefelsäure und Clilor verloren bat. Aua 
derselben Ursache wird auch die Seife nsiederasclie keine 



*) Die TlamaiiSuie I »ist sieb nniilrE'iii; selbal ans ein» beJentenden 
Enlleruaiig , zn TorbMraiKJiinSuig 'n'ohlfeil«! I^eiiFn h^rbeiachafleu ; 
DiaD ireRe nGmlicli div £iuri<;tilaiie, tiMw da, no Twf-iiD'IMaderlagec 
TorhaadEB «ind , ^Dckne« hamptjniires Kali und iracknps liiimuMHiirei 
.AnioiiiBk bereifM «-e«)t>n oad liringe ifiMa Kurper daiiD dnhia, wo 
iie mt D'augaag der nifUgeaü^eiiea fflWep yetwftBdal ivarik'ii lollePT 
Icli Tefsprpche mir von riieüer niasfuregel grussen NiiricDj dpun nina 
Wird dem Boden ^ Thrill rrli zu'leicli aas IrMärfiige Kali nDd^niTdomak 
«rtheileu iindKnaKiu VErliiailiiugeu, ,d>a dait^Wacüfthuiu der JtÜAOleB 
auf eine auggexeicbneie An belürdern, «elb^l msnu diu gering» Men- 
den daTon «npewendel nerdeu. teh ver,>|iree^e nüi" liierron auch 
BQi-b iu Budsrer BHcMJchi ftUQ^n.^, piM) TvirdLwiinlJcli itarcti die Ba- 
reilung der hnmiDnaiiren RaUe (-ehr votilieiUiiirt die nioore ituizen 
kÜDHeD. — Da«lierzu'erforctprlicbe Kali lief crt'iüe känlligbePolaicliH 
du AmDuiak nhw Ititt^iicli.bai ^ei fieMilasi der KuiKbeH-CKlecibie- 
riiciieu Kobie geniiioeD. — . , i 



nach Siirro^lCD muehm ; wir finden dies« vonämlichiil 
(]«D Städten, denn liier gi«bt es Blut von geliidlelen 1 
ren, Hovnspäae, Ochsen -und Schanjauen , Knochen, 
falle von Wolle-, Leder-, Leim- und ZuckerfaEnikM 
kun eine Men^ Kui'per die i'eich an StioksloiT sind. 
die' Salpelersiederei-Abrällf eslJiallen viel Stickstoff ^ 
wo sie deshalb zu haben siod, da müclilen sie si>igf4| 
benutzt werden. — Alle genanntan Kütper enthalten i 
ser dem SitckMofTe auch noch Phosphor, Clilor, 
Natron und Kali und sind deshalb um so St.i>ätzen8werlfa«,T^ 
Die Quantiiälen, nelche tob den slickslolflial eigen Kon 
angewendet uerden uiisacBi sind nicht genau anzugeU 
weil ihr SiicIastuHgelialt sehr vetschied^» istj — VersH 
müssen ab* darüber entscheidea. 

Man kann d^n lioden auch noch durch PQanzea, i 
in Jen Wiftdern vorkcHumen, mit Sliaksiofl versorgen, 
lieh durch PJtee, So gerin^rügig auch dies Slauct 
nen mag, ■ao rathe ich doolt die Pilze zu sammela ■ 
auf die Felder zu biiagen, denn die Kosten, welche i 
verorsacht, werden reichlicli durch den Nutzen aulgewnn 
-werden In Süd -Frankreich benutzt man zur Diinj 
der Felder MgHr die Puppen der Seidenraupen, und i 
folg davon ist ganz «nsgezeiclmet, was unstreitig n 
ihrem grossen Stick slofTgeli alte hnrührt. Die Pilze i 
TFeil sie sich sehr scliuell zersetzen und dabei viel , 
niak. entMJckeln, bald uaterge pflügt werden *) 

Enthält der Boden über dem Musclielkalke (nach lan^ 
jahriger Ruhe) Pflanzenrest«, so Aviid die Düngung mit g 
branntem Kalke gleiclifalls «inige Dienste leisleo, 



*) Idi b^be krir^licli ein Itliilei eoidctikt, noiaich nich dis L 
Trirtbo'gk'iclifnllspiueiiKöiTicrteracluiDeBkönn«!, deriielStickaloS'aa 
hilt. Umt'i-»t«lir«»,iwelcIieii*ieri«ilieol>a9;iieiwerrteumiuHi, ist nidii 
BDI a«bT eüf^tb, aaDifani es vcrnrHScIit nurli lehr geringe Kosten, lek ' 
■leite gegenwärtie Venunhe Im Rtduik^u darübec au Dnd tverde 4i» 
Beiollale xd selatr Zoil ÜOeiiOtoli nüuheiluu. — Meine Eniileckiui| 
mochl manche Verf»hrang-»rieu beim Ätkerbau überflÜMig nnd TCr- 
■nricht aacb >u aDdeiec Rückiicbt einen niehl uubelractuücliea 0^ 



'' 'eüiI; irtld'aii*' Siickrttff'iVfi'd^iill'WtisiliiaMiiWBSstr- 
lle zü'A(ärWniafr'VeretWg6ij'|'"- "y^^i'iO ■.Tl,'j.u,,M .,: 
►•»ft! biüngirng'lHEt gdblWiihiirteillt« -\t*<l JaemVegeAl- 
f'^öchst \v^rai^iy%lMi<'tfbtf -eiii.h'iioel(fa«iVaii(lem-WeiM 
Seh werden ;' deiitt^ m/AfMi '^Inltlttini'i <die'''Sfg:e0tlicIien 
Iheife des Bltdi-ns'i—' 'nie ''e»ihr«> «Uwnii^d)« Analyse 
t -^ m'clil nur seht Vi'^il[^'9Calk'^/i}e, suiidorn dit»e ist 
Ifi'tiocli üljtndreiii — ' wie 'es''Hi(4 (let-i aulJ^dundenenKoli- 
ire u. s. w. liervdt^trt'^'gl'fteiwwhwifcifak Boegolerda 
nden ', uniT zWeiieiis cr£^;<1 'steh' Jitl -^braimieii KjOk«, 
eE mii'det: Li^rrin 1{etühHnig''>Hi(jiit^>< euvaif Anunu- 
Von deo 'ToHiEinaeüen'KatkBHfl*ia-(ilart' oian aäm- 
Ifiic die Hiilnidmliie oidif l-iel «ft^aiteRi, 'tveÜ «e lelir 

1 vCTwillem. ■'■'■■ fi-iii';i ;r !■■■,- 

"'ba Vorhergehendeh' hfebeicli' 'Rhbm^'j -auf «elcbe Art 
i'iaa besten dem Mangel, uetoiKii'durBudM.aB gewis- 
"kM Pftanzennalirlinganiitielil leideti, aÜIiellut , la8s«u müchle, 
idi habe deshalb jelzf noeb kii erüne»» wie «ia Besiaod- 
•tHeÜ des Bodens, Srelfher der Vegelaiion RewwJmWi seLr 
ecMdlich wird, sich in mieti KjirpaKTeriiaudsJu Jüsst, der 
den Pflanzen Nutzen *le^väf1'^■t; ' diee bLtritft näniüch das in 
grosser Menge i(j deirfrt^üchwi 'Bodewttlen befuidÜclie Ei- 
aeäaxyiiä. Kür iUtiTIiHM fitnd vochflndeu,- von w.el(;lfjBn| 
' ■«* TrtW Sicherheit -htaätti, daM sib die. Verwandlung dep 
schädlichen Eisenoxjdnts in iitlK|ic(»eB Eisen ov>4' bewirk ep,,, 
näiÜlieti 1) die'''fli^rf^e''fi«*i**itmg Mntl'2j, die Ktwär- 
mdäg 'dfe Böden^ Verinhttfet Feuer. . Was die Beatbeiliiifg 
' deS Bodens betrilR, so nius» diese 'to g«8cbeheil, . ;dafls ^^fx 
■ Einwirkung der Lud stets ein ungeliinderlec Zulrilt gestal- 
tet sei, indem sith nur. in diesem Falle das Eisenosjdul 
" dnrch Anziehung von iiielw Sauerstoff aus dör Altnospliäre 
in ^«s der Vegelalion nicht inadiiii^ilig -wecdeÄde Eisenoitj'd 
TfiTwandelt. Die niuglich teiusie ZL-rpulvciS.ig d«s Hodens 
ist deshalb unerlasslicli ; da aber diese mit den vorbaii Jenen 
AdlÄ-instrumeofeu und bei , der . übl^lieii BflsteUong dee 
Felder nicht hervurgebiadii MiT.h.ii kann, au mütbic iiia« 
Joum, I. lecliD, B. öton. Chi'ni, V, 3. "* 



Wenn iiili Iiiermit alle MiHel, durch welche auf direcle 
Vi^eisB ilie Rrärie der fiagliclien ßodenarlen yermelirl wer- 
den kiinneii, ait(;egi'beii zu linli^n glauBe, si> bleibt mir nun 
iiDcli'ilie Öeanivvorfuiig der Fia^c übrig: werden die Ko- 
id^i^ \telctie dadurch hierbei gerilirl werben, auch in einem 
»ic)ili"en Veihälmisse zu deiii zu hoffenden Gewinne ste- 
llen? Ich glaiihe dies im Voraus bejahen zu künncn, denn 
•lie Kosten werden sicli häclislens auf 40 Thlr. p. Magd. 
Morgen belaufen. Der liöden ^ von welchem hier die Rede 
ist, hat cegenwärlig einen ao geringen Werth, dass der 
Morgen lür 4 bis S Gv. jalirlicli verpachtet wird und leiclil 
ist es möglich, dass er iiach Anwendung der vorgeschlage- 
. oen Rlinel einen reinfin Ertrag von 4 — j Thlr, p. Mor- 
ien liefert. — Ich habe Gi'legcnheit erhallen, die Mittel, 
welche ich hier in Vorschlag brachte, im Grossen anzu- 
wenden und bald werde ich deshalb sehen, ob sie aicli in 
der Praxis bewähren. Idi zwiille nicht an einem gunstlged 
Krfolge, weil allüs, was ich bis jetzt über die Ernährung 
ttrid das Wachithum der PQanzen beobachtete , mir bei Auf- 
suchung der Miilel zum Leiliaden diente. Mögen indessen 
die Versuche giin.iH'g oder uiigi'nisiig auslallen, jedealatls 
werde ich sie zur i'ilfeiititchen Kennlni'ss bringen. 

Es sei mir erlaubt jetzt auch noch einiges darüber za 
rrwälmen, was gedian werden könne, um die noch im Bo- 
den be find li eil eil I*llanzennahrungsinille] so zu bünutcen, 
dass sie millelbar die Kriifle des Bodens vermeliren hetfeo. 
Bei der Erörterung dieses Gegenstandes komme ich zuerst 
auf dasjenige zurück , was ich schon vorhin über die Zweck- 
mÜssigkeil des Anbaues solcher Pflanzen bemerkte, die mit 
einem an der Oberflache sehr ausgesogenen] den Muschel- 
kalk bedeckenden Boden vorlieb nehmen. 






Tage, veruiiücbt e 
In ninigeii Oegenden 



'S OfeiM, 



sehoD iibr \i^ bren. 



D DenUchlBBdi , z. B. inif dmi SnhwanWiIde 
uil^l uiaD Lekaondich seil langer Zeil eteichMli 
(lan Thonbreniinii mil grauem Nnuen an, nlloiij idhii terfilhn dorl 
aailen, eh ia Jblu^auit ; man v^fareniit naiiitlcli iUiPr rlem Rorlen an*- 
^ebjeilele« , oiler in Faschiiieu zujtaniniBDgebaiidfiJOS Reitliöli , bbI 
walcItM man Eni« oriec ßueu tvirXt (Kjilileu), — 



d^Dea UuU(;ukrarie bcIjülHicIisir/n, kö|>iit.'ii , mtU niis ilci ,U- 






ntoi^liari! Kdlilenstolf, Wiiiseisiull' 
-wahrschetiilicli aucli .Slickslufl' aiizueJi^iiün — <li<iii lii<-'i'iii 
bestellt Jie iniHtlliar« Üerciuliorun^ des üuilin^ -- tMiit^i-» 
unslreilig die Luceiue und EspLirsttile üIuIk^ii . \t i'iin iii<; 
niclit veclangU'U., ^ss man zu dtii Friiclilcii . wuniiilci- ilirc 
Samen ausgesael \verdt;ii, luil Alijt dünge; duiin <>b;;li;icli 
buide Pflanzen iiu Altt'c ihre fcuerft^äleu Kursier Iiaiijilsjrli- 
liih dem Unltrgnuide eiilzit;lien (^Mudurcli sie dejiii aiiili flu 
wohitjialig auf das G^dnilien der folgenden Friitlile viikcn ) 
BD komnieo die jungen Pflanzen docli mir in dem Falle ' 
gut lorl, dass ihnen die Uberfiädie diese in releldiciiei- IMen- ' 
ge darbietet. — Der bi^lierige Mangel an Misl, i»l unsirei- 
I tig deun auch der Hauptgrund, warum der Anliau dieser 
, Gewächse, auf den über dem Musclielkalke licgeBden enl- 
kränelen Budeoarlen , nicht in di-rjenigen Ausdehnung he- 
Ifieben wird, als mi^n t^g wohl wünschen, mag. Es ^kiiine 
deshiilb daraul an zu sehen, t>b dabei uicht durch mlnera- 
lisclie DiingungSDiillel der niist überHiusig gemacht wprdeu 
ktiunlG, woran sich nach diju, was vuihiu erwähut worden 
ist, nicht zweifeln lä.wt. — .SoMuhl dieLuccrne, als dieEspat- 
seile enthalten in ihrer Asche, nach meinen damit vorge- 
I nommenen chemischen Uulcrsuohuugen, viel Salzsäure, Pliu»- 
^ }ihursiiuie, Kali uud lyalrou '_;|^ u^d dcah^b ^ ist es sehr 

IriL-ii'r,, .: ■■jtii:i -iHiialiuT.'l -..ilt h)tl 
■ V)\10Q,000 GenlchuHi^decl^HaMkiieMv MM'KiiJlMlti tw». 
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auV'clI^Sed' K.iA'jtei'n' zu^ftlnrti^ti^^^lil "g^/'sehr beruidetl 
«'^tbeb wiTÜ, zuiinl Mtnii iitiu gleichzeitig biil dtesm Sal- 
ZLii iiucli ii'ucli ivjipLr zur Diinfjung dii'\i?en(let , die Am« 
nioutak iuiwitkelii uJli Jicscs stiiaA besnzen, weil ihnea 
dflna aucli «lab RUiIlI zur BiMiia<; dprjDOtj^en Subslänzeii 
gegeden ist, äik SucliSlöfF Bniliaht-n Fs ist selir «alir- 
8iI(e!iiGi,h , da&s' &tis iit 'Liii!6tni, uuÜ Esparsette eitapre- 
chetlUtd Sslifr, Sfö^tiftVi'^'däMk OH^b fndi nuuJich 
Khibii v't^^il', tt>oMSteit'fi«\»^Kae''A(ir * ^ 5 Jal.te diu- 
rfal&Af,' sleirfröd''aiJ Ser'TdiP'feliWu ei4' Iwmöntal hegm- 
a^'^iu)km&'ii^'T>iaäc^klkaiL ^Jn hill ^htr 3 — 4 FW 
riiäJ^^n tTi'ül.^^iia^rt'&dll'iAkt fiiiid lYatartidi können ue 
UlW ae^lälb' iTib^l'-Klugä iiib<I^rä, \\e» ihre Wurzeln die 
voriiad^'rfäliruiigMh^e bkldf'kul^e^hrt habe» mUsBcu "»l' 
IM täiA^-^li^ feefiiffleÄ^ «i^ ilmi ^loHe Luter«* und Kfr* 
par^kte Iiltifjcn Mefji'n ifirei lang«ii Ansdauer, wfgeti der 
bG(leuti.ii(iii '^l Li„u liires niliHialTeii FtltDUs- lind m «gen du 
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,h)iii)T>l ii;jffiilriK»l°i>\ iniol I < 

■iHrilliad «SbalJAtfc gMDllpii. 

der Lucetue ab der Espai^ellP ila» ücbcriireuqi"e'f- lyps nicA/ inMirr 
zuträglich nei Wie schon irlnl-Uer SnntH ifici')* E^Ktbainaug dnnt 

dasi ue uiu fren ig Sehne liin Ute eulhalleu, nnd da» ibueu d^ 
ier^i^L', 'ilibitü der ttoMtl ilMia Ae"UAMIrbonAe Mmg« 
lUwJliheilieiMfiideBXiii»! wfcgflaStt st (biit^ wureu vri?l, w 
HoiIhu gnr keiueu, oder uur Spiiceu da»uu besitii. — 



^W - 

iirnm/ f»)(ljö - 

S 4 2(Hi Gnilüe 
tem nlniciiplk-ilks auf Tpldem db 
nllor lUilÜie geMninpli, 



' '^•""K. 



•"ü 



1 do Swibi, 



Vwnuigons, iem U»tergrunde yielo h,i;äfte ;^|i leata^l^^, 

unter den obwallendben VerliÜllnieseo ,fijn Paw iehr wichfi-] 

^Ge>väcliaei yeslialb ea denn ö"cl> d^is nngele^cntlidi^j^^, 

Befitreben der Landuirtlie sein inotlilc, reyiyl viel vüiu IVng- 

liclien Qnden i^ Jenjeiiigen Stand zu üutzt;», dass ilir (j.e- 

4eihen mügliclisl: geslcliett vÜw, ^ ,^ 

Näcliet der I-urerne und Esparselle verditrieii di»; KlM^,, 

loRelD, weil si« iit;i in den lioden dWiigende Wrinselu Hfld^ 

die Fäliigk.ei( habec, sel>r viel Knlilsnsäure aus der Al'nus- 

I |kliäre anzuziehen > iccht viel . angebaut i zu i^.erdeii; abei* 

F UDiDüglich ist e», daas aucli aje elter gedcibün^ als Uii iet 

Boden Dünf^er erltalten iiat; dass diesi^r indessen il:iidiaui 

in Mist oder thierisdien 4'^'^'^^ besteben müsse, ist eben 

Liwenig anzunehmen, als man dieses bei der Lucerne und 

letlB für ausgemaclit IiaUen darf. — Welehe nii««- 

ngimgsmittel den Mist beim Karlolfelnbau ec- 

1. künnen > btu ich niclit im ^tande genau aaziigebeu, 

uicb 'wedcT genau die fuuerfestei) Uestandtbeite des 

PKarloßelkiaules , ngrb die der Kniluifelu selbst kenne ; 

I 80 viel weiss ich , dass sie ziemÜeli vi;1 Cblor, i'bus- 

, Scbwelelsäure und Kiili enibalten, voraus sirli 

) folgern lässt, dass pliosphorsaurer Kalk, fjij)s, 

^alz und Holzasche, in so fern den Itlisl ganzlicli er- 

I können , als der Boden zum Gedeihen der Karlufleln 

I Slickstoir in concieler Fonn zu enfhalten brauclit, 

»er dieses nicht wahrscheinlich ist, so muss mau ihm 

Körper milllieilen , die Stickstoli enihnllen ; die» 

1 nun wobl duecli Ämmoniaksalze gesclielien, da diese 

1 kostbar zu stehen kommen, so wird die Diinguug 

ochenpulvci' , Hornspänen , Klanen, Oelkuclien u. .s. 

Tortheilhai'testeD sei» ; und imt aiicli von diesen 

izen so wenig als möglich nölhig zu liaben , wird e« 

:kmässig sein, sie tinmilielbar au die gvpflanzlen Kat- 

1 bringen (Lohdüngung). 

^"Die Herbeisclialfnng stick sloQ haltiger Düngiuigsmiilel, 

fie vielleicht gÜuzlich überlliissig sein,, wenn man dieju- 

wetchc mas sctiOD besitzt, besser als bisher zu Haiiie 



I 



I 



hielte; tfuch kami nuiu dreist beliattpien, diias wenn üan 
imtfitr gescheiten vttr« , aller über ilem fthiscliel kalke va^ 
handener BoOen , *Uh im ' vertrefllicLMi Culuirmslande fa«- 
finden wirde;denu — unj;lEiiblicli nird es vieli-u vorkoif 
in«i] — an den iiiehrslen Orifn leitetman das sich tn dn 
MistgTubeD an^^ammelnde 'Wnsser, - alil nne nutzlose FÜb- 
sigkeit,' in' Bäche imd Flüsse'! ^clt^f;! mftn das, was aul 
dteae Weise an •D'ttngetB*«^caJii>'imttMr verioreo gel«, «b 
■nbs^'zn Cieldcan, so tnScIitdn nüf jedes' jili'u^ Kindvitb 
■fährlickvtobl& TI)li-.'uui(indirkomaeft.'-^< Sollte nianlinf* 
Hä^ niclil M'imsolieD, ddfts den liim dbebauera , da sie 
Jfdirfinnderien niulti habe* «inseliM 'lernen, 'woria 
Varilitril bi^«telit, \(M" Seilen- der Regierung angalialtti 
M'«tde« RittdiUtt tijertn anders als <bisliu zu verlaliren li «j 
'Dem Verstlmender seines VecniÖReiw wii'd kuih 
de» 8(ae(eH und ' &einer iVaoliLommen ein Curalor 
narim am'U man nictit hmcIi i'iir denjenigen einen 
t>catelti>n, ne4ctie[ sein Oü^ei'cajiilal vergeudet]^ 
daran ist um su weni^r zu denke», als die bühere«' 
hürden in der li^el keine Idee davun haben w 
wichtig« Kolle aucli im 8taatsbati«Iia]ie das Düngen 
spielt .' — Man verzeihe es, wenn ein ehemaliger 
scher Landwirlh sagt: alles physische und mithin auch 
muraüsche Wohl geht, so giaradox es auch klin^n ti 
Ton der Diingevgvnbo aus, und deshalb verlohnte es 
-n^M>>det Mlilte, dam Erutihnton ein ivenig AtUki 
heiP'Eu: schenken. • — - . 

' Vialieidit wird es-varibeilhaR seinT den hialiev 
massig tait Mist gedtiagtao Boden ( welcher sicli g^ 
V»]i in der Nähe dir Wohnungen beiindet) nur mit 
ab fiips, Kochsalz u. s. w. zu düng cu und ihm dt 
■yta^ Mist zu- entziehen, um diesen zu den Früclilen zu 
M*enden, die auf dem ausgesogenen Bodeii erbaut wei 
sollen. 

Bei den Karlcirvln hat man bekanntlich in der m 
Zeit diin^ eine Düngung mit salzgatirem Kalke am 
denllich reiche Kartot^einte «rhalteB. deshalb wi 
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Molil müglich, dass dieser aucli auf Jeu aiisgeangeiien Bo- 
den des ßluaclielJcalkea nicUt nur bei denKailüirclo, soDdeiii 
aiicl) bei anderen Gewacltsen mit melu: Yutllieil a,h das 
Ivoclisalz angewttndet viciden küiinle,' besonders wird die- 
MB bei deojtiuigea Govatltbea zulrilUu, diu viel Clilor, 
sbec wenig Natron in ihrer Asche eiiUiallen. 

Weil die Erfahrung sei^, dass der Weizen^ nicht al- 
lön unter den Halnirrücluen, sonderu aucli von allen übri- 
i igen augebauetert Gewächsen, dasjenige ist , welches verJiält- 
«iuiua^g aui' dem Lra[llo»en .Boden des Mu^clieLbalkes am 
.besten forikoninit, so wird niiin ihn natürlich auch vor allen 
andern anzubauen haben; und da er auhun bei derjelzigen 
Acmuth des Bitdens oft das 3ib Korn von der Einsaat gt^bt, 
SQ kann man wohl annebmen, dass voa den g^annten 

t- 'Düngersalzen am wenigstua dazu geliören wird, um von 
. ihm bei weitem ergiebigere Ernten, als bisher zu erholten. — 
I. Die Wintersaaten, freilich der Weizen in der ßegel 
ii«in wenigsleo, leiden, wie ich schon frtÜier erwähnte, im 
-Erükjalir oft durch den lange liegen bleiben deu äclinee, des- 
halb miiclite ma^ ihn, um sein aclinelleres Schmelzen zu be- 
■ wirken, an denjenigen Stellen, wo sich dieses am ersten 
xa ereignen pflegt, mit Kohlenpulver bestreuen. 

Yielleicht eignet sich der Summerweizen , wenn er et- 
was zeitig geaäel wird , noch besser zum Anbau . als der 
Winterweizen ; man niüchte damit Versuche aostellen. 

Eine andere des Anbaues selu würdige Getreideart 
wird der Hauhhafer (Avena stiigosa) sein, denn er nimmt, 
wie die allgemeine Erfahrung lehrt, mit einem überaus 
dürftigen Boden vor lieb. Der Etauhhafer wird nur im 
I nördlichen Deulsclilande nngebauet, und obgleich man ihn 
auch in einigen Gebirgsgegenden der f lalz zu besilzen glaubt, 
- so ist dieser doch nidits anderes, als eine Abart des 
, Bcbwaizen Hafers. — 

Wir kommen jetzt noch zu einem Gegenstände, kfcI- 
cTier für den enikrüfteten Bodeii des Musclielkalks von der 
äusseraten Wichtigkeil ist, nämlich zu der Anpflanzung meh- 
rerer ßautnarlen, um ihr Laub zur .Scliaflüllerung zu benux- 
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zcu. Am geeignetsten sind unstreitig luezu die llatnbi 
ufl^,4Jl^i|)> i.PJe ^^tUnzttfig ,< dieser Ufufpiarten, und 
n;ic(ilterigfl B.cpixzung aU Jvopll^lx, ist in äer Tliat 
Vftlli^llmlt, utid ^-s sind mir aielireife Orle bekaout, 
nij^^,|}i;rcl).,(li^e liänniii dmii enlkräiteleaUodea. oluie 
E^^ Jlüir«n)ii4«1^4IKU^wendai;l ciiiqi^. TCü'uiJtiiissinäBsig 
holten I B^nrag, abgiiwiiiiii. Voiziiglicli ' miwltte mqn 
BAiwiarLi'P lOtfl .Scllai'^vt:ilIcn aBfJÜaateu, dt« gej 
abbiiügig'siqilhi^ettn y^unn raansie Dichlzndictiiiiebeneiut 
«elsct^jet\vß,20,^u»^ ins Qdadt^l, so: vird deui (in» 
rflanzenwncliae nicht nur nicht gesclindet, sondeco eiivic4 
meV^Adurcl), h^t'f'l^) iu^m .tJ*^i: Scalen ;der Bäume 
Gr^eT. ufd iWeiil^pitanceti gugen die . bfenneuden 
elraUm scbüui. Pie gam» I^aoznog luuss in 
Scbläge gcthejit Mfrdea, woTOn jäjirlich einer. 
Sept^bcr, , \ru die Zweige nodi ihr l.aub habeo. 

Da jeder entkräftete Boden am vortbeiiliafieslen durcb 
•^C^fe gouulzt werden kann, so mii&sen auch aui den frag- 
lichen Budeearleii nur ^Iiafe gelialten wecdeo. Dazu a 
nun aber auch eiue gewisse Einlbeilung und Uestellnng 
der Felder niflliig. Die beste würde meiner Meinung nacb 
in 9 Felder sein und zvarc ' ; 

1) AM 'Hälfte Eartofft^t «ir HülfW r«W Brache (bei- 
des gqdiingt). I ■ , 

2) Wo lUrlotTeln älandett^ ffieten und Erbten (grün 
abgemaliel)) wu reine BracJie gehalten wurde, Tf 'eisen.— 
(Unter das 'Ganze mma der Saame von Luceme, Esparsette, 
weissen Klee, .tä'äsern und anderen guten Weidepflaam 
«usgesäet werden), i 

3) LMcanVf Saparsöttb uai weinvn Kke u, s, w. [vm 
Heugewimui!^riut,^q)iBre>iifi i 

4)De8gileifibeflk.iIiijf').n.;.l n-.. 

5) Weide,,,, | ,;ijw..,....i v.l- 

6) Weide ; >- 

7j WuiJ^i (vor Juhnnnie auCgisbriwIien , um dem Felde 
norb eine lüchlige Brach bearbei tu ug geben eu kuunen) 
8) jrtizen 




''itatUclidil^äHh irfntiKtittW'Eiilffi/^adig-iMd Beslellimg 
^eWrt mit da Stm fHi^lU"i<i^te;Q^ö'ai?«ii Semiuten 
telteieier Grijutl 'üu<l Tlitdeu TurliänJeri iitV ■ Es ' M'iii-de 
mich übrigens zu \Tt;it fnlifen, venii tth hlei^ ait^t^rtiaiider 
srtzen wollte, \iiv Ati aliinalüi;*e Uebergäiig von einem bis- 
her üblichen WüllisfUaltsavstenie in das \ ütgesciilagene, 
, ohne Verlust zu be\Virfcslelligen sei, — Ich unterlasse 
die Erörterung difesea Gegen^ahdes um so mehr, als auch 
je<lesnial die brtä^ «ihdliuisä« dabei in Belrhchr gezogett 
werden müssen. ' 

Bei <ler reiaen Brache und dem KArtoQelbau \vitS m^n', 
abgeselieuTon ihren fibrigeuVortheiien, demBuihÄi eine so Sfrrg- 
fSitigeßearbeilungafigedeili^n lassen Itoiloeii, alsesdieZersiü- 
rttng des vurliauiltndn Elsenmyduij erheischt. Zugleich M'ird 
es aber auch bei ilfer Mitten Braclte uM^icl) die Winter- 
saaten cechl Irüh zu bestellen, >vas in eluem kalten Klima 
zti ihren Gi.-däilieni^lti' URnoigäitgliches ErlofdernisB ist, — 

' ■ Aus dem früher KmVShiiten wissen wir, dass der Bo- 
d^D, BUS freien' Stünken, wenn anch im verkrüppelten Zu- 
snnde, schou viele vörtrelllfche Weidepflanzen trügt, deslialb 
V'iid man mit der Lticernc , ' EHpat^tie und dem weisea 
RJee nur noch Pferdehuf ,( Hippucrepis Comosa ) Wieseü- 
Itsschgcas (Phlebm-prtllHise)i'«ngtiache3 Heygras (Lohnm pe- 
tenoej und, blaue Seslerle (Susleria cuenilea) ausziuään brau- 
ehen. Besondei's rauss Üe felzle Pflanze,' als eine Torzüglicb 
für diesen BudeiVgeeigBetöCrasart, nicht ausgelassen werden. 
' Wenn ich hiermit , na«tt Erfaliruog und Theurie , alle 
Mittel und Hegeln , die uian bei der Vei'besserung des über 
den Itluschelkalk liegenden unfrunhtbaren Bodens anzunen- 
den und zu beftigetr haben ' wird, mi ige i heilt zu liaben 
glauhe, so bleibt mir jetzt nur noch 'zu wünschen übrig, 
dasB sie auch von recht vielen LandwicÜien iu Anwendung 
gebracht werden müchlen ■ der Gegenstand um 'welchen es 
sicli hier handelt, ist von der höchslen Wichtigkeit, indem , 

liichl etwa einige lausend, solidem' viel« liuaderr^aiiseud 
Morgen dieses Bod^us vorliaaden sind. -^ ' 
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xxyi, 

Vcber die Untersuchung des' Bora.v, 

1 ' Von #A.T-Ltr»sA«. 

( Ann^ de cAttn, ei de pAy«« Avril 1829. ), 



: Obgleich man ein genaues Yerfahlren tat Analjae dei 
Borax Iwiitzt) das ron Arfwedson herrühtt^ so Mird es 
doeh nicht uninteteaiüit sein^ ein anderes kennen zu lernea, 
irelches jenes zM'ar nicht an Genauigkeit, wohl aber aa 
Einfachheit weit übertrifft , so dass es in eben so kurzer Zeit 
aüsgefiihrt werden kann^ als eine alkalimetrische Probe. 
Aus diesem Grunde mache ich diese neue Methode bekannty 
überzeugt dass man es sich nicht angelegen genug kann sem' 
lassen, einfache und doch hinlänglich genaue Untersn- 
chungsmethoden zum Gebrauche in den Künsten ausfindig 
zu machen. 

Das Verfahren besteht darin ^ die Menge von Schwefel- 
säure zu bestimmen, welche zur Tölligen Sättigung des im 
Borax enthahenen Natrons erforderlich ist. Da die Borax- 
säure das Lackmuspapier sehr merklich röthet, so kann 
man aus der Röthung derselben zwar den genauen Sätti- 
gungspunkt nicht erkennen; da sie aber die Lakmustinktur 
weinroth färbte während ihr ^e Schwefelsäure eineZwie- 
bekchalenfarbe giebt, so ist man im Stande^ genau den An- 
genbhck wahrzunehmen, wo das Natron gesättigt ist und wo 
die Schwefekäure vorzuwalten beginnt. 

Ich löste 15 Grammen ordinären Borax in 50 Cubik- 
centimeter Wasser in der Wärme, auf und färbte die Anf^ 
lösung mit etwas Lakmustinktur hell blau^ darauf sattigte 
ich sie nach und nach mit verdünnter Schwefelsaure > wel- 
che 100 Grammen concentrirter Scliwefelsäure im Litre ent- 



hielt , wobei icli mich 3es 6J. TV pag. 463, dieses Joiirn. 
beschriebenen eingetlieihen Giesarohrs bediente und über- 
haupt M'ie bei eiaer alkaliiiielriaclien Probe Ferfuhr. Die 

' blaue Auflösung nahm bald eine ^vcinrothe Farbe sn und 
behielt diese in verschiedenen Abslufungen bis die Sätdgung 
erfolgt war, worauf sie sogleich durch einen fehv geringen 
Säureüberschiiss zH-iebekchalen farbig wtirde. t'm aber mit 
m^r Sicherheil zu verfahren , sind mehrere Vorsichtsmaas- 
regeln nölhig. So Ianjj;e die l3oraxauBosang heiss ist, ver- 

' orsacht ilir siarker Borax Säuregehalt eine geringere Empfind- 
fidhhat de^ Farbe, dcshalU ist es am besten, d ach deAi etwa 
■^ der zur Sättigung erforderlichen Sänre verbraucht sintl, 
die Tullige Sättigung erst nach dem Erkaheti- Tontlmehmen. 

Da die Veränderungen einer Farbe weil leichter zu 
bemerken sind, wenn man die urapiüngliclie Farbe damit 
Tergleiclien kann, so fatbi man Wasser mit etwas Lak- 
mustinklur, und setzt ihm dann 1 bis 2 Troplen der Nor- 
malsäure zu um es zwiebcischaleo farbig zu machen, Mk 
dieser gefärbten Flüssigkeit vergleicht man dann die ßorax- 
äuflösung um den genauen Sättigungspunkt bemerken zu 
können. 

^ , Da aber auch das enlstandeüe schwefelsaure NatroD und 
^ fteigen ordene Boraxsäure die Reaktion der Schwefel- 
j^ce auf die Lakmustinklur etnigermaa^eu lündern , so be- 
reitete ich eine Auflösung beider Körper in Wasser nahe in 
dem Verhähnisse , in welchem sie sich in der gepriiilea 
Flüssigkeit befinden, färbte sie mit Lakmus und vei'suchte 
■wie viel Tropfen Säure bei gewöhnlicher Temperatur erfor- 
dürlich waren, um die Farbe derselben in die Zwiebelscha- 
lenfarbe überzuführen. Drei Tropfen, die einen halben Grad 
an der Tbeilung des Rännchens ausmachten , waren dazu 
liinreicliend , und so viel inuss man daher von der zur Sät- 
tigung des Borax angewandten Menge Same abrechnen. 
iMa Farbe dieser Aufliisui 
iMa'der SaRigubg di'cne^'," 



lUüsung' kaiiä älitfh zur Vefgleichung 

^.;, .,.?Mj/ Uli .; An i.u.. <i■^ ^i .1.- 
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b eioMB Yenodie aut 15 GrammtB Borax waren 77,2 
AbcheQmigeii Scbwefekäure ans dem eingetheilteii Getane 
erforderlich nm die Liakiiifflliplyhir zwiebekchalentarbig n 
■lacheD» Rechnet man hiervon 3 Tropfen oder eine halbe 
Abtheilmg ab, ao bleiben 76>7 ^^Abthtihn^n bder'^halbe 
Cubikcentimeter ab die zmr genauen Sättigung des Natrou 
iinrklich erforderliche Menge dchWeielisianre yon angegebe- 
ner Stärke übrig. Dies giebt auf concentrirte Schwefebäore 
keredinet 3^835: Grammen >J -nacbi Abßfiweilson« 'Analyse 
dea Borax miisste meiAjS&i€ki be^ämgAAl Daä* Vetfdm 
beeitzl demnach aiie'lmueicheadt^fenmiigtoeit imd -idt dirf 
hittziifiigeB^ dik» es in den Hinden'dei^iitietreit Weiter 
lud P^loQxe dieaelbcB Resn&iAengegdbm hat^ die^'ii 
erhielt« «... .rüüjirii.'-i:./ jfi'j- * 'v. 
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1 4i «i'-ioQ maivaiCü tX ihn sibmnaV raonis ol 

■,ii\,.A ^diTi Tjliu «ilin-if £ noTwiil onai ISiiuIjs)! .asibr.m 

■-■■■^ ■ ..- -;i. ^t. ......nlHiaaÜdiia 

Vom Dr. FR. Kont..« .u Jena,,, ,,^i,^,i^ 

Schon läaf^Bt liabe icli «s fiir ein TerdrensllJ'cIlM'''V?et4 
gehallen, dem ßedürüiisBe'eiirer Moiclit Ifl.^ltcfieii Aaleiini»^ 
zur VeclecligUBg aller AtäOnittet abzulieifeu , tlio' f^Jch jeM 
um so mehr BÜlbig zu machen Bolieint, als bei Akt, Znsam- 
menselziing flüssiger einl&diei Bestaiidtlieile zu phariAaceti- 
tischem Gebrauche Torechrillnjässise Besliiiiinunp;en nach dem 
specifischen Gewichte gegeben sind, und da die AräomelPr, 
wenn sie richtig sind, sowohl in den Künsten, als in der 
analytisclien Chemie mit Vortheil und Zeilersparniss ge- 
braucht werden können , und niigends hünule eine solche 
Anleitung einen schickÜchein l'latz finden, als im Journal 
für die technische Chemie. "Von der Ausführung des ge- 
fassten Plans bin ich durch Slaogel an Zeit zu literarischen 
Bescliäriigungen und andere hindernde Umstände abgehalten 
worden; verspreche aber, sobald es mir nur möglich ist, 
denselben zur Ausführung zu bringen. 

Da die ungemein nelle Sc'hmid l'sche Anleitung zur 
VerferligUEg dieser luslrumenle nicht Jedermann verständlich 
sein kann, und doch einige Schwierigkeilen in der Aus- 
Übung hat; daBaumgartner durch Anstrengung leicht fass- 
lich zu werden dunkel worden ist; da Meissner über die 
An und Weise seiner Verferligung dieser Instrumente Still- 
schweigen beobachtet hat; und da die Beck'^chen (eigent- 
lich die durch Benlely verbesserten Baume'üchen) keine 
ausgedehnte Scale zulassen und man von der dazu gegebe- 
nen Tabelle abhängig ist, so habe ich zur Verfertigung 
dieser Instrumente eine neue Metliode durch Bestiinmun«- 
2er festen Punkte, -wie beim Thermometer aufgefunden 



332 

zwischen iR^ekhen Aw ^liuBctfieii Tlieilflilgflintenrane dmeh 
Rechnung bestimmt werden. 

Um die Richtigkeit dejr auf meine Ai^jt gefertigten h« 
stramepte . zii prüfen , wurden Abwägungen von vecschie- 
denen ]\IiscbuD£:en aus Alkohol und Sqhw^efelsäure nad 
Wasser unter gleichem Y(^um mit der grössten Yocsidit 
gemacht^ das spec. Gewicht dasans hergeleitet und die ge« 
fertigten Aräometer in die EtiUs^keiten eingesenkt Sie 
gaben für einen geübten Beobachter das spec. Gewicht Ihi 
auf die 4te Decimale genau^ während diejenigen^ die Beck 
zu seinem eignen Gebrauche gehabti und mir von einem jongfli 
.Chemiker, der sie acquirirt hatte, zu diesem Zweck gelie- 
hen worden waren, so wie M eis sn er 'sehe einige Difiem- 
zen zeigten« 

Bis dahin, ^vo ich im Stande bin, die erwähnte A,nlei- 
tung' durch den Druck bekannt zu machen, damit jeder 
Kunstverständige darnach sein Heil an der billigen Lielb- 
irimg dieser Instrumente yersuchen kann , können Liebhabet 
dieselben von mir erhalten; wobei mir bestimmt werdet 
miiss, ob sie das spec. Gewicht (allgemeine Aräometer) 
oder Procente einer ÄÜscliung (Procenlenaräoraeter) angeben, 
und ob sie die gemeine^ oder die von Richter vorgeschla- 1 
gene und von Meissner angeriommene Form haben sollen. 

Der Preis eines Satzes von 6 Siück, die spec. Cewicblc 
von 0,700 — 0,800; von 0,800 — 1,000; von 1,000 - 
1,200; von 1,200 — 1,400; von 1,400 — 1,600, und 
von 1,600 — 1,850 umfassend , nebst Etuis , bestimme idi 
zu 8 Thlr. Älit beigefügtem Procentenalkoholometer zn 
9 Thlr. Mit dazu gefügtem Thermometer, die Scale anf 
die Thermometerröhre selbst eingetheilt, zu 12 Thlr. 

Alkoholometer nach Richter im Futteral 1 TlJr. 

— iiachTralles 1 — 8 Gr. 

Jedes einzelne Siück, das spec. Gewicht, von .200 na 
200 oder audi die Procente der Vermischungen aus Am- 
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moniak, T^% Natron^ Kocliuk, Bssig-^ Salpetwr-, Salz- 
mid Schwefelsäure und Wasser angebend zu 1 Thir. 
Thermometer mit freistehoider Kugel auf Holz 20 Gr« 
Desgleiehen im Kastchen ^ die Scale mit Chamier zum Zu- 
rückschlagen ' 1 TMr. 12 Gr. 
Desgleichen auf Messing getheilt 3 Thhr. 6 Gr. 
Desgleichen die Scale auf die Thermometerröhre Mlhst ge- 
theilt oder in einen Gylinder eingeschlossen 3 Thfa% 6 Gr. 
Jena den Iten Juli 1829. 

Dr. Fr. Kömer. 
Alle ob^ Preise sind so gestellt^ dass die Verpackung 
nodi extra yergiitet werden muss» 



Joun. i. tecbB« a, Skoo. Che«. V. 3. 



am 



f.V 

Difr^ ßM)tii»t1i^'E4^H4^aH-4^^^ Jahre 1821. 

Aus eioem Berichte an die BerollmSclitigteB der lehwedischai 
Brakfiocietlt^ Ton C. D« af f{lir, und nach amtlichen Ta- 
bellen g^^.e^pgliicIuBD General - Zoll - KpntdH. 

Vorbemerkung. 

1 Äf. ^1121 Mdc »? I» 
1 Quart = 28 P£i. 



^-.,1 



• / 



""'likport ^We Jahre Ulfe4. 
* \.4. InlpiM'' fremden Eisens in Grosshriiannien» 

T. Cwt; <J>. 'pfi^ 
1421« 1 — 20'StangeneisÄi.-^ ifi^nter befanden sU 

über 9568 T. schwedisches , und gega 
4400 T. ^isttie/4^en. Das übn> 
kam Vorzüglich au^^orwegen, Italien, 
T^än^mäik; Birattchtimd, Holland mi 
Frankreich; ■"'"■-' ' ' 

4 6 3 4 Stangeneisen^ quadratisch und unter^Zdl 
' stark äu^eschmied^r/ -^ Grösstentheib 
aus Schweden^ cfin kleiner Theil am 
I>eiitecfäana:'^- ** '^^ 

511 — — 15 Altes Eisen. Grossien'tfteils aus Russlanl 

und D^tschlaud. ^ 

41 9 1 6 Eisenstein. — iViit Ausnahme von 1 T. 

17 Cwt. — 23 rfd. ostindischem, durch- 
aus ^us den Amerikanischen FreisQuita 
— 10 — — Norwegisches Roheisen. 

6 8 2 14 E&tndratll.--»Grte(«ttÜleiIsall8DeutBcb- 
land.^- V t<rv 




B, Import fivMilen Eisens in Irland. 

CwL Q. Pfd." 

Tri 19 1 17 Slaogeneisen. — Zur grossen Hairte aus 
England^ zuc kleinea aus Schweden und 
Russland. — 



Export im Jahre 1814. 
ji. Export fremden Eisens aus Groisbrilrmnien. 
. Cm. o. Pfd. 

3 Ü^Staogeneisen.' — Hiervon ist beinahe die 
Haltte nfidt Aeicti gegangen. Feiner gingen 
T. Cvrt. Q. fffd. 

415 18 — 4 nach Frankreich» 
521 15 2 24 . Irland, 
D 40i — — 26 » den briltiacfaen Ro- i 
lonien io Nord- 
amerika. 

den Amertk. Frei- 
staaten. 
7 - Gibraltar. 
7 - Afrika. 
iX^ iibr^ kam nach Flandern, Portugal, 
den Azoriachen Inseln, Kanarisclien In- 
seln, Italien, Malta, Brasilien u. a. L. 
3 quadraliach geschmiedetes 'Stangeneisen, 
anter | Zoll Starke. — Nach Asien und 
T^-i den englischen Kolonien in Nordamerika. 

limk^m rnr — Eisenstein. 
— 1 1 23 Eiseodrath. — Kach Amerika. 

,B. Export britliscken Eisena nach ürosshritannien. 
T. Cwi, ff. pid. 

8387 14 3 21 Stangeneisen, — Hierron gingen 
~ T. Cwt. <f. PH. 

12606 6 19 nach Irland, 



260 4 3 — 



W4 12 

.-43, 9 



7769 — 2 25 



^36 



T- Cwi, 


V. FM. 




3050 10 


— — nach den nordameri- 


* 


t : *■ 


kanischen Frei- 


—^. 


\!^ 


staaten, 


2002 .3 


3 1- 


denbrittisch.Ko-' 
lonien in Nord- 
amerika^ 


2922.14 


1 — .- 


Italien, 


lÜiS ,..4 


,Tr^--«n • - 


Flandern^ 


13Q4 9. 


a QQu - 


Frankreich, 


4150 12. 


..-^ -"trit-i - 


Portugal y den 


_ • • ' 


•il'ir ii.Tj 


azorischen In- 


. -t -• 


. . ..; t-r 


seln und Madera, 


119» 10 


HNIHHB ai^vw (■ 


der Türkei und 
Levante. 


547 5 


¥' 10^' ^ 


nach DentMii- 
land, 


754 17 


11- 


Afrika. 



Das Uebrige ging nach Holland, Spanien, 
den kanarischen Inseln, Malta ^ den Jo- 
nischen Inseln , Man , Guemsoy , Jersey 
Alderney , Westindien , Brasilien und an- 
dere attierikanische Ländereien. — Nach 
Russl^d, Schweden und Norwegen wurde 
nichts^ nach Dänemark nur das geringe 
Quantum von 16 Zr» exportirt» 

T, Cwi. (?• PM. 
. 7743 9 2 8 Bolzen- und Zaineisen. — Hiervon gingen 

T. Cwt. 9, Pfd. 

177 1 2 27 nach Deutscliland^ 
157 — — — - Fankreich> 
815 19 I 23 - Portugal, 
141 13 1 2 - Gibraltar, 

729 Italien, 

3194 1^ 3 5 - Irland, 
764—2 17 - Asien, 
5ep ^1 3 10-- den Engl.- Nor<^ 




3aT' 

amerikaiiHcheB ' 
Oolünimt, 
T, Cwt. Q. PU. 
620 9 — — nach den Nordameri- 
kaoischeii Frei- 
staaten. 
106 3 2 — . BraaUIen. 
Uebrigena f^^en Quanten unter 100 T. 
nach Dänemark, Holland, Flandern. Spa- 
Dien, den Kanarisclien Inseln, det Türkei 
und l.evanle, Afiika, Wealindien u. S W. 
Kacli Ruaslaud, Scliweijen, Norwej^eu, 
Malta und den Jonisclten Inseln land 
kein Export statt. 



- ». CM. 9. 


pfd 








5330 13 ~ 


— 


Beweisen. - 


- Hienon gingen 






T. 


Cwi, 








3277 


11 


»ach Irland. — 






900 


U 


- FiankreWi 



407 14 - den JVocdamerikaaiscIien 
,^ . ^, Freistaaten und 

'3;p3 S' . - Holland. 
A^cil .ii9cli,P^utsc^iIand, Flandern, Por- 
tugal , Asien , Afrika und Weitindien 
gin^GB luiudre Quantitäten ab. — 

— 16 Gussgi«. — Dieses ging beinahe in alle 
Länder. Selbst llussland, Schweden und 
MorwegtB erhielt davon etwas , obgleich 
sehr wenig. Die stärksten Versendun- 
gen geschalten nach Irland, Asien i 
Amerika. 

13—18 Eisiendtath. -r- Die reicliliche Halfle hier- 
Ton kam in die Nordamerikanbche» Frei- 
staaten. Deutschland bezog über 31 1'. 
Auch nacfi, ß|issland ging englischer 
Drpht,.dagegeiviiach Schweden, Norwe- 
gen, Dän^nark, Italien und den Joiii- 
schea Wein nichts. 



^^H 


■ 

Cwi. Q. 


VM. 


^H MSO 


Ui — 


W Anker und Dfi^j^c: .-^ 


^^H '.Ijln 


: 1 .1 M. 


r^nSeinahe 400 T. g,iaff» hierron nach AsiM 


^^^u 


,.,j, 1 ,,,^ 


iH - 231 - nach den Britdscti-Nord- 


^^v 




BdltTikan. StaaleD." 


^^^r 




. 130- - denBritdsch-WefllJ 


^^M 




■ \f -i.itndisclien KoIoniea|. 


^^H 




300 - T,, Brasilien. 


^^L »Mb- 


if o>mc' 


Die übrigen linder erliielten mehr imi 
weniger kleinere QtuntilSlen, Deutsch 


^^H 


. '.,1..,. 


laad X. B. blos gegen 40 T. Knaslai 
nur 5 T. Schweden , Norwegen, Dä^ 
mark, Malta uai die Jonischen InM 

gar nichts. i, 














^B 7102 


16 — 


20 Bandeisen. Der slärksle Export gea^ 
nach Irland. Er betrug Über 1327 
Femer kamen über 1100 in die Briltiso 
Westindischen Kolearen. Oeulschlai 
erhielt ufaer 91 T. Holland circa 700 ' 
11. 8. w. Schweden und die Joniwhi 


^B 3980 


10 2 


6 MägeL — Hiervon gingen aliein ein 
1050 T. nach denBriitiach-Wesimdiscb« 
Kolonien und über 976 T. nach den Bij 


pi' 




tisch -Nordamerikanisclien Kolonien. Fe| 
ner übec 530 T. nach Brasilien, Übt 

kam davon nach Russland, Schwedai, 
Frankreich und den Jonischen Inseln. 


^V 8884 


8 — 


Ueber 1139 T.gingen hierron nachAsiei^ 
- 1173 - nach den Briitisch-Nord 


^^V 




^^1 




amerikanischen Ki 


^^E 




louien, 


^^K 




- 1742- -,,..;den Brim'sch-Wesf 


^^B 




, indischen Kolonien. 


B 




- 286 • - DeulBclüand h. b. w, 


h 


■ 


1^^^ 



980 

T, €wl. 9. Ffd. »l» V *''*'' "^ 

>:x- nettPffattlBreicI^iSpaiiien und Guernsei. 

784. : 4 -Üiltffain verarbeiteter Stahl. — HierTon erhiel- 

'irJ:. nsiten die mdMUbi Länder grössere oder klei- 

. /^ ii*f\ iiha^kereMeBgen. Nur Gibraltar, Malta, die 

aj .'.^lUfoniscbeBMSeln^ Afrika und die nicht 

, ' fr liiitBfitfa^hli^-WlIM&diMNbn Kolonien blieben 

-, Der a^Sgkhmi^sT^bM d^ feshmiiten, im Jahre 1824 
exfvoHii^eii eikglii'ehefl''iSiiWter^^ e}3;l/'dlj|}lten, was erst durch 
die tianda dvi* M^latait^tiiAfl M^b^Nlchmiede gegangen, 
und also schon zu feinem WitthAtr V^arbeitet, yersendet 

^^ ^ ' u: ]jWMtöa<»fd.iSl«if. tf^SAiU. 

. Cl hnp9Hiruti^^^t(!^hjfliei^^Jßißt^ Länder^ 

'irir n*^bf^ ililaäfa;i<lrr .. .. 
X, C. Q.>iJ!bjpfJ|'«*3n«W-;>i: ' "li- rill 

5 ^ ? ^ ^Tftjie'iif t^Ähköf^tikS^Draggar, 
41 5 ^ ni*ui. I ^1^^ MÖnufaktureisen, 

..ji-Miri-': d'ii)U ■.-■'■' i-z^b »:u.ii 

8^1* 1 ^ Ä^,, .^IHrtB^sJ^anufektureisen, 

-i- — / §f/;*«i^l3 unverarbeiteter Stalil. 

T. C. % "" W •*^* 

— '4 r'^'*" — Gussgui, 
_ 18 " iu:rU_ ö8Siaeisen, 

/ 
\ 



'Üo 



uT. 


C. 


Q 


PO. 




5 


15 




— 


MifligeB ^Mburafirirtnrase^ 


2 


— 


vi 


■:» 


uBvtrailieiteter StahL « 


■ . 


1 B 


i 


OöHemari. 


T. 


c. 


Q. 


PO. 


■ 


— 


Ift 


«.. 


' » 


StuigeiMiei^ 


2» 


s 


3 


14 


BolzeB- nnd ZuMBeB, 


14 


— 


— 


— . 


Rohdses, 


3 


6 


1 


10 


Gussgul^ 


IM 


» 


' ^^V^MB 


— - 


Omddsen, 


2 


3 


1 


— 


JWgel, 


17 


6 


— 


23 


soDStigefl Bfanufaiktiireisei 


— 


10 


1 


3 


~ «DverarbeileCer StahL 








V 


T. 


C. 


^ 


ML 


* 


3 


— 


-^ . 


. ,.-^ 


«oflagnt^ 





19 





. .6 


Ekeniabiy 


6 


— 


— . 


^^"^^ 


. Bandejpeii, 


— 


10 


— 


— 


, Rägel^ 


jj 


3 


2 


— 


fiontitigefl AhnnlaktDrcMK 


1 


6 


— 


— . 


imverarbeiteter StahL 






e 

Uthrigts DmasehlaHd, 


T. 


C. 


9- 


PU. 




5*7 


5 


1 


10 


Stegoieiseo, 


177 


1 


2 


27 


Bolzen- und ZameMCB, 


56 


— 








Rohekoi^ 


aft 


5 


3 





Gossgot, 


31 


1 


1 


19 


Etsewlraht, 


39 


17 


1 


19 


Anker und Diaggar, 


91 


18 


2 


i T 


JäandeiBen, 


41 


3 


3 


«' 


Nagel, 


^286 


.— 


3 


9^ 


4aoBsds«s Mumbktmmt 



— 18 — ^^ Ml 



T. ■' 
1428 
93 

203 
36 
29 
12 

700 

14 

, 474 



16 2 23 

8 r- '■^— "' 
13 — — 



1 

3 
12 






Stangenäscn, - 

Bolzen- und Zaineisen, 1 
' noheisea, 
©ifcsgntjV 1 ' 

Enendrairt, ^' 
i^er bid Ott^garj '^ 
Bandeiseni " ** 
«fcgel, ' ^ ^ 

SDnsliges ManimiktQreSgi, 
ODTerai&eileter Stah]. " 



C. Q. PH. 
6 3 22 
IS _ — 



T. 
391 
43 

76 — ---■r- 



7S 

S 

10 
S2 

65 
5 

32 



T. 
1394 
157 
900 
138 

55 
435 



Sumgeneüten, 

Bolzeni und ZsäneiseO)' ^1 

Roheisen, 

Gnssgut, i<1 

Eisendralit, 

Anker und Drsggar, 

Bandeisen, 

Hagel, 

sonstiges Manafaktaceüea, 



L|(pTec^beiteter Stahl. 



• ■'■■•■tifi-fe, ''«. , 
Q. 



PFd. 

20 StangeneUen, 

— Bülzen- Zaineiseij j 

— RoTieiaen, 
S Gtfssgat, . 

— Eftendi-alit, 

<4 Ailket und Draggu, 

"— BadeiseD, ' 



T. C. Q. PÄ f^*» 

96 li^^^>iO bfa»j^hAiti|«i MaidakttfriiiM» 

1 . 16 — .n^ilidUs Bften, £ i 
138 19 — 2SI; wVerarbeitedt StaH/ 

r^mugat^ ,4mf^^9LJh9gn und fiadtrt%^ 

T. C. Q. Pfd. 

1150 12 — --'^Mgeneisen, 

ftl5 19 1 23 BoÜ^ im<PZam«ileii^ 

14 — — '.(f '«^f^Koheisen^ 1 l-^. 

7 17 — u^'Sibeiiabaht. S «^t 

65 l(h>.x.4CT 'tMi'Mrr-lAyLeriuid Dragga^ 

719 9 1 . a^iiiL^iadaisen, -^ 

81 -- 2 9/M^ e 3 

22A ;;. 11' ' ar V M ifiMist^s M^iufakttleiseD^V ^ 

2 IS;^ !^ -üw !- 1^ csdf^ercirbeiteter StaUl t' 

Spamßm umi di^'kMu^cl.en Inseln. 

T. C. Q. PH. bl4 -Q ^t 

647 18 9''HfM<f'ft"£öuigeidi8eiif ' 

90 8 1 rI8rQi(lzea- und Zaineben^ 

50 13 1 -''-B&^CMssgot, 

20 — 3 i^'-^^^^'SS^endraht, 

77 11 — 23< iAiOLenind Draggar/ 

278 12 •'> '^ 4 Baadeisen, 

59 13 — — NageV 

220 17 1 lll i^iät^%anuiaktar^^ 

8 — — — altes iSÜa, 

2 13 -T^ ^ >>A^^ i^ 



^ii;g<.<'..iii 



T. C. g. Pfd. 



514 U 2 ^^^'^'^^^^^'c»^^^-^ 




141 13 1 2 Bolzdü-'^und SBaineisaik, 
34 1 — >(4^>(U9ii#7^rCMIsg«l^ 

6 vt 9*^«'<^«' . --«*xBafeiidBaht, — ^ 



m 

r. C. Q. PH. A« .9 .3 l 

M M ;iaiil/bT/[ iltif8l^ei»itl D^aif .)^ 

606 4 2 «n^23 ^Btadeisen, ^^ <)i | 

83 4 ^ -^ gonstiges MannCaktiireueii, 

27 19 •'*«^^^i»«^ *^^ -^ydÄ'lEÄriii..^^ ■ .>^'- •'•*^' 

e«9«»fl98^fi'if^-~ "^ iJJf wir 

2922 14 1 jfy^f^iUSUmgmen. 

729 '^' — ,*t^fxB^hau' naAlZahkfSäen, <^0« 

42 18 2 v.u9ßnt»aggat, U T 

~ 17 2;:wä {7fn*-rwlAlil:e4iind Miggaipf M 

200 — ' — ,Mi.AH-i>nKlnd^ii, P ir *'tT 

1 15 3 r?*--I|i|ge$ i,\ 
210 . 10 ^\5a^^ ^:>^H.MPst^ Maiflf^ 

8 M- )<< «^::^'!;v J^9T>7Wfir(N^beitetet StahL? 

T. C. Q. PH. M^i > 1 

32 — — ^ff nr refffTjfuMui^eiseii^ >J{ Tfrj 

— 5 — ,rr-;-^.^l!4»eigkaht 1 ti.' *'<i 

8 — — ,j hrfri: ,St|ndfii»eo, e „ ii*^ 

2 6i.;;virti u.i^^JSSBelfS _. |j n 

T. C. «. ,>Fftii ;,.ii.. .... .,. ^ 

1 5 — _ Gussgnty 

1199 10 — pv^4i»ßg99aB&i, ■ :i 

^1 U -— >?iii^nAlzeft« und ZauicAen. 



T. c. Q. m, ''''' "^ 

1 14 — '*'*•— Cuss^, 

4 — * — '"— ^' "B&eBiaipaht, 

6 10 — '<—" Anker, und Draggvy 
4S 15' *^ — — "BanJewen, 

28 - - '"-'^lÄagel, 

124 4 -— — ''sonstiges Manufaktoreisen^ 

8 i — — r unyerarbeiteter Stahl. 

-., Mond. 

T. G. Q. Pfd. 

1260S 6 1 d .,filangeneise% 

3194 17 3 & Bolzen - und Zaineken^ 

2432 18 1 5 Gwuffiy 

23 19 -~ •- Bisendratb, 

12 3 1 ,— Äjiker und Draggor^ 

1327 2 1 10 iB^deuen, 

47 *17 — — . iffagd, 

830 12 2 26 sons^ges Mi|mafaktiireiseii» 

164 9 — ' 9 onvenirbeiteter StahL 

T. C. Q. PH. 

98 5 3 — Stangeneisen, 

33 2 1 20 Bähien- und Zaineisen^ 

2 — — — Roheisen^ 

— — 2 20 Eisendraht, 

7 14 1 16 Bandeiseui 
4 10 2 "12 Nagel, 

18 6 -— 2S sonstiges Manufaktureisen^ 

I 14 -^ 24 unverarbeiteter Stahl. 



GWfVf^, Jürsey umt Aldemey. 

0. Q, , PH, 
S5 10 — 13 ^änigeneisen, 
**6 18 — - -*- Bdzen- und Zaineisen, 



m 

T. C. Q. pa. ,, , 

31 2 — — ^heueni _ , 

74 15 3 a C^i, 

— 10 -- — j^ndraht, 

5 4 1 11 ^ker und Draggar^^ ^. 

14 2 — — ^ Ba|ideisen^ 

46 12 2 2 Nagel, 

113 — 1 25 sonstiges Manu&ktoceiseni , 

1 2 — — ^Ites Eisen> 

1 13 2 3 oaTerarbeiteter StaH 

■. ■ ■ ■■ 

T. C. Q. Pfd. 

7769 — 2 25 'Stangeneiseii, 

764' — 2 17 Bolzen- und Zaineiseni 

50 — — ' -r- Roheisen» 

1269 16 — 19 Gnssgut, 

3 1 — _ Eis^n^aht, 

396 16 2 19'Anker,ondDcaggar9 

184 8 2 16 Bandeisen^ 

278 14 1 12 iSr^gel, 

1139 11 1 8 ^sobsti^ Manufaktarasen^ 

9 14 — , — unverübeiteter StaU,, 



T. C. Q. Pfd. 

754 17 1 "•![■ StangeBAeiseDy 

11 17 1 — Bolzen- und Zaiaeisen^ 

5 — — — T Roheisen^ 

164 9 2 19 6uss|;at, 

— 10 — — EÜsendrahv 

38 5 2 20 Anko^^ und Dragg^/ 

180 6 — 8Ä.; ^wieisjwi, 

55 4 3 3 Nagel, 

161 18 —* — ^ ^91^^^»^ ManufiEiktureisen. 



*.r. '. 



• " '.» 



all' 

T. C. Q. Pfd. *'»'* V 

2002 3 3 > t"9iaUlifMi>eii, 

588 t "' » ' '!• ~BM»tt|> und Zuamm, 

299 10 "— ^— ^onBiWD^ 

80S 12 1 7 imt^ ^ - 

18 2 al:>>l)»MäUt, ^' 

231 14 --'S' <' 12' AAlfe^ and Draggar, 

253 5 — 2 SiiMeiBeii, 

»76 6 1 17 Nliga/ 

1173 '>9^.'ii:. '»;;^ iwittt^es MannC^taru^eB, 

110 5 >*^' it "^V^iiaydtftter StahL 

38 2 I 2^ ^olsoi^ ^d Zau|ei8ra, 

32 16 — — %^^, 

1452 19 3 13 ^mgiit, T 

9 18 I — E%ncb^t^ 

130 19 1 ^ 12 inl^^^^^^ Praggar, 

1107 li '' i '""14 'ifiandeisen'; 

1049 15 --''^'^t^. 

1742 8 2 18 sonsuges Manafaktureisen^ 

7 11 — , ^^1 uiiTP3wM<eteE,3tÄhl. 

Andre Koiomm in J^esdndien^ 

T. C. Qv Ffii. ■ 

316 7—14 Sluigttiiisen, 

78 2 1 15-'!BbheBr-^iiiid Zaineisen, 

532 16 --.; :jft «M^f, ^ 

3 15 — — Bki^üAyH 

154 4 2 21 Bafidebi^D^ 

447 12.. .•..■..2V- «"^»tg^i'^-' ^ 

313 11 1t .2fu>tok^ Manuraktureiseii, 



»;•'; 



■ 


^^^r~ 


3(fc^H 






^^H 


i 


Q. PM- ,bi'i 9 .0 


T ^^1 


A 




lenL' ^^ 


'•.. 


jWbitmi Bpl«»- Wä 2unei»en 


><yr 1 


[4 


— — ,„RpI*«is«n, _ _ ,,, 


yt.^ J 


5 


2 » ,ffWiS»(. ^ ■ '.I 


eu8 ^^m 


2 


2 ^Äe*"!'. L 81 


^^^^H 


F- 


UF'«ia-rn„4l*f» "»* Drae«, f. 


JCS ^^H 


19 


- Tl,/fi»»4s»""j 


UL-^^H 


18 


- - «Kfir 


an'^^H 


», 


-NÄl..r,.Sl .»»(»fe' ««»»Wimrei»«, 


Etir^^B 


2 


.„.■,l..-,w,,'#Wl*l-.„A ,,V. ,, ,,, 


Uli ^^H 


l 


e. PH. 


^^^1 


1 


— -^ Stangeueisen, 


^^^^ 


i 


2 ^ '"^ ' Bolzen- und Zainnsen, 


^_^^^^^M 


,,„a»|i.i "Hl U»ug»(, ■ , 


^^^^^M 


3 


3 — »"ESwndrah^f , 'J 


^^^^^^^1 


1 


2 — >, '^kec und Draggar, 


^^^B 






' ^^1 


t 






ni/- 


,-j,..,s «?s*' :. 






liA.»»*. iol.jij<i I.J..L .*n. It^.. _, 




mN'^ 'JmimktuiSItM lAÖutar. 




a 


Q. Pfd. 


^^^1 


i 


^r.\fan^-,^§^g^a^A v,>..V. 


^^1 


1 


— — Bolzen- ubd^ZaintiBen, 


r ^^^1 


^ 


— ^„&«|gi«, . 


^^1 


-14 


rwHTTirA 4n- ■ Eisendüahi, 


^^^M 


19 


2 4 Anken, tud Dtaggar, 


' '^^1 


5 


. — , , iBandeüen, 


^^^1 


8 

;I0 


— —.Hagel . 


i ^^H 


1' <^^H 


:.»> 


/t.^fliräfcii-iß:Tf' iHivwarbeiieter Siahl. 


.-: ^^M 


k 


^^ 


1 



'W 



-■'J I 



./ h 



ij Berdti 



■»fS f 



i Kohalloryd. 



ibt daau fftlgende 
i<angier'iclicn elwas abweicUenile Vocachrift *). Bui ' 
Kobalierz Mied olme vorgängige UÜäluug niii 8alpelersäun 
behandelt, die AuHuaung zur Tiockncabgerauthl und üann 
%(^eder in >Yiis9er aiifgen»inmei]. Die ««cdlÜaBt« AufiiMUn^ 
J]äUl man darauf miteiiifacIi-kolileiiBauTem Kali so laii^tlüi 
das Robaltnxyd DtederzafalleB bej^'nnt. Wenn divt ^ 
Sfhieht, sondert man das iiiederg«ralle«e acäeuiksame td- 
Mn duccli das Fütiun ab imdeeUi der Flusugkeit eüe A«l- 
\owa% vqh Sauerkleetalz za. JVach einigen Slunden iH 
allea kleesaure Kubaltoxyd gefällt *'^), das Elseu, Arieiuk 
und fast alles JNickel bleiben dagegen aufgelöst. Der gut 
SUBgew »sehen e Niederächlag kann dann ootji, wenn «s 
abfiolute Keinlitiil ankommt, nach Langier's M«ltiode 
Anunoniak behandelt »ecdcn; wenn abcc eine vuUifKe 
heil nicht nölhig ist, so braucht man das erlialtene Sak m 
aocli in der Hitze zu zersetzen um das Kfbaltoxy*! zu g^ 
üvinneti, es enthält dann weder Eisen, noch Arsenik ual 
Mfl,iuir noch durch einige Spuren tob Nickel renmi^ai^ ', 



T gui 



' '■'•) /o«ra, ät pharvtaeie. lui« 1829. - ' ' 

•*) leb habe mich itAvan iUieneug) ilau •Jisji« kleeiaBTe Kobtll- 
tXjA nicht die geringilc SJpn*' voll Arseslk «mhiili', «ollle jerfiä 
wirklich ema* darin lurückgi'blieben nein, so kannte man wi telu 
leicht durch AiunAiicliGii de> NieJerichloge* mit leHänntiic S>>pel<^'- 
■Knre dntoa beFrtivn , in irelrher dai aneuiluaiiie Kobali lehr leicbl 
■aOSdidi, itni klesMicre ah» DnMiflGilidi iil. 

••■) I>a ilOT NiokalgeliBll aiiHerordenilich ferirg i 
man nichl äas ganie kleejaiire Kobalt iu AmmoniaL aiifinlSsen. 
kann es ToUkommen tlaclnrch reiuigen, dass mao . 
tnit seht wenig Anunonfakfirisiiigkeii behandelt. Das 
IBh lieh datw Enenl auf and (jehi der Flfiwigkeit eine blue V 




«^1 tue verschiedene Festigkeit des Gipsmörtels 
4MBerkt Hr. «ay-Lussac «) FolgeüJes. Die Feetigkeit, 
^reiche der Gipa nach dem Lüaclien mit Wassei- ainumml, 
isl sehr Tersclifeden aaA ^craJe die reinsten Gipsarten ver- 
härten am wenigsten. Mau liat diesen Umstand bei dem 
Gips yon Paris der Gegenwart einiger Procenle von kolilen- 
aaurem Kalk eugesclirieben , aber oline Zweifel mit Un- 
-cecht. denn die zum Brennen des Gipses und Verjagen 
semefi Wassergehaltes näthige Hitze, welche im Kleinen 
tnchl über 150° G. steigt, wird im Grossen nicht heftig ge- 
nug, um den kohlensauren Kalk zu zersetzen. j 
(Jebri^en§ enthält der gebrannte Kalk in der Regel kei- 
nen freien Kalk und dmch Zasatz von solchem wird der 
.wenig bindende Gips nicht mcrklicli verbessert Ich glaube 
dass man den Unterschied, der aiefa in der Festigkeit zeigr, 
welche die verschiedenen Gipasorten nnch dem Brennen, 
mit W^ser annehmen, in dem Grade der Harte Buchen 
■ass, welchen sie im n>hem Zustande zeigten, und dessen 
Venchiedenheil sich nicht erkläi'en IHsst, sondern als That- 
sadie angenommen werden muss. Unter dieser VorausseE- 
Anig erklärt es sich, dass ein to» Sfitur harter Gips, nach- 
dem vr durch das Brennen seines Wa^^sers beraubt -worden 
ist f beim Wiederannehmen seines natürHctien Znsiandes eine 
KEÜBsere Festigkeit erlangt, als ein weicherer Stein. Das 
nnprünghche Gefii^e seiner kleinsten Theilclien stellt sicA 
namlicji zum Theit Avieder her. So sieht man z. ß. dass 
guter Gussstahl, denk man seinen KohlenstolT durch Gemeo' 
tiren mit Eisenoxyd entzogen hat , bei einer Cemeulation mit 
Kable einen weit gleich funai gern niid voUkommneren St^il 
giebt, als der ist, welchen man unter gleichen Urasläiiden 
iWch Cementalion des Eisens erliäil* 

3) Bracon-noi' s imauslöschhare Tiiflc, 
von welcher im vorigen H*fte p* 220 Kachriclit gege- 
ben wurde, ist, wie sich ihr Erfinder selbst iibeizeipgt 

'.Umat. I. t«cfaii. D. Qkan, ChcnuiT. 3. 23 



1 



I 

■ 
I 



liat *), nidU völlig nnietstBrliar, denn 

lluhandcla mit CMor uni KüJ^äge .ifrffi^Ög^^e ilanüt 1 

V'oi^ebracbLen Sclirlftzuge zerstört. 



-QtefPff riM ftwi ^ de s M mtt Ji Jim ' I ' j j^ y m ffl^ 
im Grossen. 



I Die bisher liierzu angegebenen Melliod^n sind, vno Hr. 
|Knlilinann *'^) bemerkt, immer noch eii rerwickell. F*l- 
genie Erzeugung von künstlichem Ultramarin zeiclinet tu 
'durch ihre grosse EinfäcMieit-ans-ini^ sie- kann wenigst«»^ 
.einen nützlichen Fingerzeig geben. 1 

Beim Rcpariren von Ueverberiröfea die zur CalcinatioB 
vom schwefelsauren Natron dienen, bemerkt Hr. Kühl- 
mann bisweileA, dass die aus Ziegeln genianerte Zug«, 
vreldie das Alaterial vom reuerraiiine scheidet, an Teiadii»*: 
denen Stellen mit einer l-age von Ultramarin aberzog) 
Es scheint als ob «ich,,£b^ i^jei Bildu^^ dieser Farbe erfol- 
gen kann, Sch\v«fetnatfium erzeugen iBiüsse, denn tjii 
blatten Lagen sind mit kleinem, gbnzehdM^ rolhbraiineii 
stallen von Sclnrefelnatrinm umgeben. 

Ich bin nicht im Stande a ng n -e b e»; ^agt der VexCi 
das Sdiwerelnatrium blos durcli die Wärmä oder 
gleichzeitigen EinHuss der Warme und des' Kolilenstofl* 
der Flamme oder endlich durch Mitwirkung!, der Kiesel- 
Thonerde des Thons zersetzt wird. 'Aber es scheint 
wesentlichem IVuizen, d^ass die Möglichkeit einer 
von Ultramarin mittelst Glaubersalz und Thiut dargsthao ic 
Vebrigeus muss icJi noch bemerken dass das schwefelsim 
Natron, sobald es nur ohne Saureiiberschnss bereitet wor- 
den ist , sich jedesmal dtitcli die blosse Warme des RerBr« 
berirofens in Seh we leim etall verwandelt und eine ziegetn- 
the Farbe annimmt, besitzt es dagegen einen Säureiiber- 
achuss, so Endet keine aolch« Zersetzung statt , und «s bil- 
det sich kein Ultramarin, ''' >]> '"^ ' ' 





OünnsleiF* 
Sillierhulle y 



Dünnster 
der GarpeV 
Sciiwarzku^ 
bat. 

Wed$ 



Kupfers I eil 

ManafeMsi 

Schielerschir 



il4 irjasils^sjjue uiiaiil -ittilätd u'iü 

wa louimi .)«liT>inTi(l ("* nniiiiilituj? 

'ii.'iil'J mitil.iUleuiii iikv ^au^tu&mH ■>finii<f 

— hm >ufl ih i bhL ^ llK T JJ^H lT Ta ^T" ' ' '^"t 

nlia^tS eus sib xitab' ,iisli»"ettl iinRm 



Dieaer Dünnstem Tbn Garttenherg enfi 
hielt feine Faden von metallischem Kupie^^ 
welche uch nicht roi-her absclieidea Ueawn 



Dünnstein 
Mansfeldait 
.Schwarzkuj 
schmelzen. > 
Berti 



I. /'/ »ptf ibuil) rtctid iniii'!lHn)u< 
iinti 'FOtiG'// 13b mifliti^ ns. 



1 -7T>b 



..i^f.r/i . 



..fSlu'lA m.t;..l 

?<)«::)> ii>J'tniRi iibi^iiii Ti 
<ii3<l itiMu il'ii a£uni dir. 



Broiizei'arbi ' 






rö^i^len kn'.lfe U P««. ■ Fr S — 9,&*- -4'" = 
haltigen Ries« 1 j%=S -^12,76— 3,38 

Hredb 3P«»'O*'S-M,70— 13,90 



ronze Farbe 
I in eineL 

Flamm enoien . 

sieltß Kupfersi 
Brobei 



17.68 



I S}}h I 



fcr Foriael ii k. 

Die jliiiiljse btrechnel nach der Formel : 



38—11,355 I 

»8— 2,250 1 
94—0,270 



Metall, ßadical. Nimml Schwere! auf; 
lPa.1, Fe'S'— 9,77— Ml = 8,69 

IFe^S —50,52 — 14,97 1 

aPatl./&',S— 8,85— 2,25 1 = 17,» 

Zn'S — 1,09— 0,27 ( 



»_?Mi =13,17 



IPatl. Fi!'S<— 9,8 



JFe'5— 52,37— 15,59 1 
C»> S — 8,32 — 2,12 ) = 18,ft 
Zn'S — 1,23 — 0,30 1 



81- 


2,49 


44- 


0,3(i( 


58- 


0,04' 


,98- 


J6,08 

2 


,01- 


12,15 


i.li- 


- 0,4« 


;,2iP- 


- li..M 


>,44- 


- 0,12 



IPart. Fe- S'- 10,0 —^ =8,90 
fFe" .1 — 48,14 — 14,26-^ 
\vu'S— 9,81— 2,49/_,,,u 
'^■\Z^'S— 1,44— 0,36?— "'"I 
CWS— 0,58— 0,043 



= 13,04 



IPart. Ft'S 

^Fi'S 
2Parl " " " 



9,77- '^'^ 
53,22— 15;67 

6,15— 0,48 
C«'S— 2,20 — 0,55 
Zn'S— 0,45— 0,11 



= 8,69 
= 16,81 



i,12- - 



= 13,12 



Fe- S'- 9,82- ??l'i = 



,68- 
!,60- 



7,62 

5,00 

020 

■ 0,71 



2Pact. 



17,18 



1! 




ir- ' « 


/et nach der Formel: 




i. Ä 


■ 13 
1 




.Sulusclimelz 

AbMich. 
.Stlijölä 


MoTall. Radikal.— KiBimt.SduvBfel atil: 
IPart Fe'S--16,50— ?^ =14,68 

IFfS — 42,89 — 12,71 1 

3Pa,t.(c»'S— 8,52— 2,165 = 15,12 

iZii'S— 1,00— 0,25 ( 


, 14. 

1 


Kupferstr 
demselben ? 


IPart. Fe'S'- 16,75— 51- =14,90 


Bredr 


3Part.< a,-s — S,86— 2,25 =14,93 
j Z.'S - 0,52- 0,13 ) 


1' 


Kupfersler 

Jeimelbon 9 

zen. 6ler AI 

M.urj 


IPatt. Fe- S'- 16,86 -!ö =15,00 

(F.'S— 4.1,77—12,97) 

3Part,(f.rS— 7,86— 1,96 1 = 15,05 

jZn'S- 0,50— 0,12 1 


16. KupfevMer 
Gotleüvik ii 
gothlaoJ. 

Bredl' 


IPart. Fe' .«■- 16,87— -^ =15,01 
,_, (Pe'S —28,28— 8,381 ,.,, 
^""icrS -23,58- 5,99 ( = "''' 






prerkmarüge? 

n gerüsteten 

pFerstein. j 

Breiib 


IParl. Fe' S'- 16,43 -35 =14,65 

(Fe- s -30,88- 9,15) 

3 Pari ( (,»' .S — 19,57 - 4,97 1 = 14,78 

\z,iS - 2,66— 0,66 j 


18. 


Mittleres ge' 

nes Lager it^ 

;erö,5tetenltie 

Sehjölb 


IPart. Fe'«"— 16,85 — ?!^ =14,99 

IFe' S —29,22— 8,66) 
3 Part, tu' S -22,93- 5,83 ! = 14,74 








, 19. 


Robateinvor 
Bredb 

7 

6 




^M^B^_ _^ 


■ 



rT\ 



i^.i 



I 




JE- 



Xi'.t.u„ö,a., B5-K3, 



'*n- 4 jnii|i«i*Ttni 



JMäSth 



:?S*s' 



>MUi>Ha'aA^«O.Try/y 



■ fll,iF-,v,,ir liW« -Htii- i9d" l"Jii siii«ri7«i'ilrW [.,.„ 
des OberbiitteuauilsassesBors K. ^lll 



rge Meilen uorJ- 
I üniversilätäsl^dt Upsala. 



Die Dannemora - Eisengruben 
wärts von der allen sijhwedTscliei 

in der Provinz X'pland, — Sie liegen in einer uabeJeiiteii- 
den Gebiigserlitibung von flacbeni Lande, Seen und Murä— 
Sien umgeben. Ein aomulhiger Wiesenveg, an Waldge- 
hängen hin, iiibrt von dem naben öslcrby zu ihnen. BaU 
wird eine dunkle Uauaergruppe sichlbar, doch niclils ab 
nur ein Mildes Getpse läsat das Merkwürdige ahnen, was 
Kwischen ihr und dem Wandrer noch verborgen liegt, bis 
Bich plülzlich die ungeheure schwarze Grirfl anrschliessr. 
Lang hin dehnt sich der zum Tlieil mehrere hundert Fuss 
weite Schlund aus, vom einfallenden Tageslichte wunder- 
sam beleuchtet. Ein dichter blauer Pulverdainpl liegt in der 
Tiefe, aus welcher der Lärm von mehrem hundert Hämmern 
nnd der dumple Donner der a.bgebranoten Bohrlöcher her- 
aufschallt. Förder- und Wasserliallungamaschinen arbeilen 
längs dem grossen Spalte hin, und überall an den Wändeu 
und auf den unterirdischen Brücken regt und bcMegt sich's. 
Ein alter Silberbergbau , welcher ehemals in der Ge- 
gend gangbar war, hat muihmaaslich die erste Veranlassung 
m Entdeckung der dortigen Eisenniederlage gegeben, die 
Bun seil langer als dritlhalb hundert Jahren abgebaut wird, 
die Lagerslätir; ist ein mächtiger^ mehr gangähnlichcr Stock 
relraktorischen , ganz und liöcbst fein mit Chlorit durchweh- 
ten, und häufig Ton Kalkadevn durchzogenen Magneteisen- 
Iteins, welcher im granilischen Gneise aufsetzt, an einzel> 
nen Stellen eine Itlachtigkeit von beinahe 200 Fuss zeigt, 
in sich aber wieder taube Mittel endialt, deren Bestaiu(^ 
(heile meist Talksilikate sind. 

Jonra.f. lediB. D, 6koD,Cbetn, V, 4. 24 
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•"il> 'IQeg«ii"-80l'&nibea'^ir«vd4ii Tnadi'iiild nach, tbeils auf 
Retliiung <dai(K>iiAe » >lbeüs rioß HefeknUng' i^n Privatleuten, 
iwi^j«Bomw»e»t>iid' ■slffdinfcfai'fceiae vom Tage liinetn. be- 
iviebeu. Viele davon blieben unbedeutend, andere «rreiob- 
,tw,i«»(«RteH*slW4tiImj,A#S#)iWWS.-i» t-änge, Weile und 
,.TiÄl«).iWijnJfR,;(»it,ieiw?We':., tbjrflwpbliigjg uDil bildeten so 
;j^|eiu^ctuA]ifU<<^i«~;aFN>4^« >tfP»iT|c^>i>l^:Oi'i>[l. die man zu 
tl9ra«ll!(^ . P»^ i|4*4^ ^'üfAm ^'^i^^W.Jh^^.'^'"^ 40 bia 7i 
.iaflterH-).*rgpfe 09d;ri) *,«iou.3nnßa ein ifnt,,! -,- ,:,-., ,.,. 
«^ '"'dte''L^>tfie^[CA'iAA^fi9t"4fa)1ul'gy3{iküdi; Hoä 
Wi9!^e"HegöW9Ä'S4etf 'feedrtlife-'itef CröBse Massen '«» 
H»fdeMlUrz,''''a!^ ma^ ^^di:'iJ>'i)il'«li»^ 'ditiäer Seen (GnifR- 
^«^'■'*vbrr?^si(«Aten'dte'ThonB4h!«h»jAirell', welcbe noch 
die einzige .Schulzwebr gegen den EiuU-ill des WssSece bi)- 
Ütej Fundidn ivitMgb:: Bn^gebä'dde Bctuen Verluren zu 
aeinl'H4< Mitlüngelieuerd'iKosteli dndl Opfern suchte tatta 
fenen' JSce aiis^iilclickiie^ lind gelÄhifas sa . madit'n, dcK^ 
rec^bin», , and BOT er§l ^m Bifer und den giittn Anstal- 
ten spatereD.BcainteilJst es gelungen die Gruben vorzüglich 
dui'cli grosse' und herrliche Dammbaue zu reiten. Die Sum- 
men die darauf verwende! wurden, und unermesslich. 

Merkwürdig und für den Beirieb höchst beschwerbch, 
ist die üt^rke Eisbildung in Jen Grubenränmen, 8ie cba- 
raklerisirt Dannemora , und sie ist so gross, dass schon Eia- 
massen von 90 bis 120 Ellen Dicke angetroffen worden sein 
«oUen. Man ist deshalb mi<^ geoölhigt du»b ^ne Weiier- 
UMschine fbrlvrahrend Tagelnü in ' die ' Tiefe zu (iiliren , uin 
^eHe fiismSSaeD zum Scbmelzeii m bripgeni 

"Die Dannemora-Griibeh — deren jetzt ohngeKhr gfr^ 
D 20 im Betriebe sein mögen, sind in 3 H.iiiptfelder zM- 
ingeschlagen , und gelioren mehreren Eisen hülienbe» 
Bitz«rn an; Jäbi-Iifcb werden circa 360000 Cir. Eisenstein, in 
&eg1e(tM^''V4)n' iwehr «ts'TOWHM) Cir. Bergen, über die 
Häfigtfb^nke t^efärdert, und kein andrer Eisenstein In Seh tve- 
d«i{ koitinii in seiner Gewinnung so dieaei; zu stehen , als 
dieser Dandemora- Stein. 
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Ad jedes 100 Thaler HUuotloh» Rtliltessen sich dort 
noc)) (lurchschnillltcb 144 Tlilr. amlere Ausgaben für Tnge- 
arbeitea, Wasaerhallung , Färdennig und Dienetbesoldua- 
^en an. 

Dennoch ist, der hofien Gnib^koslen ofingeachtet, der 
äSBtge Bergbau eine herrliche Pfr&nde Tür alle diejenigen 
die b«i ihm interesairt Bind. Es giebt in Schweden Eisen- 
Bteinniederlagen , welche weit mehr, weit wohlfeilere Ei- 
sensteine schtitlen ab Danuemoras Gruben und doch schätzt 
äich jeder glücklich, wenn es ihio gehagt einen, und eti es 
auch nur geringen, Aniheil an den Letzleren zu erlangen. 
Die Ursache liegt in der Trelilichkeit des Erzes , und dieses 
will in dem , an schönen £isenaleinen so reichen Skandina- 
vien viel sagen. 

Der Dannemoca Eisenstein ist reich , rein und leicht- 
flüssig. Er ist siigicich aber auch ausgezeichnet durch ei- 
lten sehr günstigen, ricbligen Gehall an Mangan , durch wel- 
<Aen das Eisen «nen eigentliiiiiiliulien slahlariigen Charak- 
ter bekömmt. In seioer natürlichen Zusamnieuselzuog lie- 
gen sclion alle Elrlordernisse einer guten Beschickung. Er 
hat kein besonderes Flussmiiiel nölhig, denn seine feine 
Durchwebung mit Kalk , Talk, Thon und Kiesel wirkt hier 
besser wie jeder Zusclilag, und sein Braunstein tragt noch 
■nelir dazu bei, die Versclilackung der Erden und die reine 
und schnelle Ausschmelzung des Aletallea zu unterslüuea. 

Mugea auch di;» Besitzer beim Grubenbetriebe (^fer 
über Opfer bringen müssen , der leichte , w ohUeile Hiitten- 
betrieb lässt diese Opler ^ater wieder versclimerzen f und 
die dringenden nachfragen nach Dan n emora - Eisen erlaubt 
ihnen Preise zu halten, wie sie kein anderes Hüttenwerk 
zu ballen vermag, 

in Deutscliland kennen wir dieses Dannemora- Eisen 
(gewöhnlich Oregruuds-EiaeB genannt) nur den Namen nach. 
Die Engläuder lassen sich dasselbe nicht enigehen , uod wis- 
sen durch feste Kontrakte , welche sie mit den belTeffenden 
Hüttenwerken abschliessend dasselbe vollständig lür sieh 
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Procenle Koheisen licrgeben,^^^^ 

1 gaiiii't hie jeducli so zusammen 
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gaiüi't Me jeducii so zusammen , dass gc> 
a»'«6«i'lAl^fete6iieDlii'cf(scfiffiiiMfllW'«^rküskomL.. . _._ 
iMMlUcht«^ ilW^ftiisT6n-iliyr(!ll7'''«iy''i;:' 'D.'"4a8 Ätyrgmrrin- 
Eri) mehr als Fliiüsmittel liir die sireuseren reichern. 
"* 'Wralürf iriüil'iiit'-abii fc(;''4iW Vilte'geUinmen 

^Uä *b EäenättftJ^ ^Wdtlfdtf."' Yh Heil 'öBtrfele'ii I'ariieD 
fiß'kdg^rstötUt.'-'^Mlh'tfi t[y"'liS'flitSc)l^ F^I<Te. tuai 
''nWdWn iidk'Bdiä.Hi'c!(e\^p/A't'i"VbÄ «cTittefelltie«, 
liA' kaWamVism^iiUit säUcn LcU Spavenron rifende ^| 
ßiiSkta^i'/ D^^"i^iisphüi: di>-e-en ^clieint "(teil Dan DemäigJ 
äi^et^'"i[i^ Jfl^ tSi^nden der Örnb^a' ' g^oziich 
zu sein, — ' ' ''A-*"'"-'' 

Kürzlich ist noch zu ^r^äJ^en, dasB Dannemora 
BesiUe einer sehr eigenthüintJclien vun den Kornpretsea i 
der erässe dt^' Det|;maDdstia&iit)en ie^' afthän^igeu ljulim< 
«t*dl>tn|; 'JM; ^^-- ' ■■(-■■.-.■. ■-. . ,)!■■, 

In ihr liegen die Mittel zu Sicherstellung 'd6s Bc^ 
nanm geltes NmIi bsi siaigniden <E>eireide]ireiseB , und det 
Gmad zu einer ttarfc«» BevttJfcerang, uadi Velchec man' m 
dem kleinen bergmäania«beu:,Btt)flK//detti,' 14s noch Ball» 
längliclier Mensclienzahl felilt^ streben rauss. 



^»evKitnH jr)b iljilliJBK^ Dannemora- HiUlea. 
-«b iindn-)! bnu .ftr.h. - ,ii, ■ 

ia9ra-£rK9 verarbeiten, verrätli den holten Wuhlxiand dtf- 1 
aer melallurgischenl^tablissenients. Es sind scliüne Bruclj I 
lOeisl in einem edlen, voniehin^^^yls jajt^fiH^^^jcjmi- 1 



liehe, li^rilicli^^rki^. imV'lblMhKliifliV' Wolil^ebaule ; zy^'i- 
echen Alleen '^eleg'eiie . ' 'Arnerterkölonieu verbreiten aicn 
■■ Al^^iräunig uni'«Tellei'LJtn: ' 

Man ver^jssl i^i ilirer \Mto Hie laiij>eii ciositmen Wal(^^ 
luclien, durch aie iqan zu iliiteii gfilangi, und ^tnubl Bic{i 
in^ein t^^et^f sohöneres , lehliaUeres L»iid veräclzl. 

d^8 grifasle UD(I g(Jii>riste dieser Werfe*, li^jt in Aet l'ruviiif 
Xijfjiirti, in ösler'Lüf^ia Kirchägiul, 2 ^if teile <t>n Da^i» 
nemora. ., 

Es ist ü\iM 200 Julire oll, unJ «tlitnl tMt, eben so 
lange schon det ^^lüHitlieii Furnilie de (iccr, durch wel- 
che die fli)ndnsc)|^i^ .Schmitnlt; und Huliüliier «mcli .Srhsytl- 
jleiikaine^, up^ ,ff§yjr|iaiipi so Maucli™ zum VnrUie^ ^^ 
scn^ediscken ]^eoj^j^vicnM escus gi^sLludi. Uit^se« /VYedt 
«xporfipl jtfht^'dijj^^wi SH)OtH) (Jlr. VValluu^BpLstii , (hmI iiat 
in seiner l^cli^i^^jn^ri 4 Uuliülen , CacUiulin, Slninisberj^ 

eUen vetsorgen. _ ^^m im 

^ 2tea, jedofj^ «jHler, ,grftWw.,H*rfci! I>«8« *l TI^b)» 
Kirchspiel , an der Grätize zwischen Üpland und iCimttifc- 
land am Dalelft-,:..- .i-:;^ ., , | -r-ir .,;*• ,:■;■ J ,.{'■ ,:! 

Es ist anai^ettidiriet ändi 'leln^ ßMl^uMtüdfl ' Anbw- 
.schmiede, und "Aiuch, «ineflact>tin)pfiihHe''eigeii» tftkek- 

rey 'dii8<'Hab>bWilkMtilräiAMii>'iiiS'>9() (ODhU tn^b 

■J Meile von Dannemar«, gebort^ jiinsiehtlich der Prozesse, 
zu den itislruklivsten Werken Schwedens , und verdankt die- 
sen Ruhoi seinem «insichis^olletii Besitzer, dent tiekanniea 
Kider Tamm, «iiler dessen Obcraiifsiclil sowohl Huhöten- 
betrieb ah Walloneii frischem auf eine hohe Sture von Voll- 
t^ommenheil gek«mn1e» sind. 
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Ein Theil der »(abeiaenproduktion ivU' daselbsl a 
$(abl veredelt. ' " , . < 

Foramari, 
Dieses» dem Gfaren von Ugglas zugehörige, Üj 

düche Werk faeliDdet akb nur { Meile vom BoHnüetiei 
Meere, in einer, wegen dieser Meernühe, und der beiact 
bariei) Seen, Tue den Trauapu^t ^ca Eisens nach öregrtnJ 
Iwchat günstig gdegenen Gei^tiDc)- Oie beiden da:^ geJi«* 
tign Uoliofen liegea.zu Bentinge uadÜarnas,., i.,. „'. ,i,, 

' Siebo,' ' '■' [-■■_■ ---'^ ■''■ •■"' 

ein bedeutender Bruk, 5 Meilen südlich ron dem !$ee8läd(> 
dien Oitliammar in Upland. 

Der Holiofeu befiiidet sich in Edibror auch geltürl die 
Haninierhüite Orlala dazu. üesiizei ist der KonunerKieif 
raih Arvedson in Stockholm. Dieser. Bruk untersclteidel 
eich von den meisten übrigen Danneaiora- Werken liaupl- 
eaolUich dadurch, dass er nicht Danneiuora - Erze allein, 
soodem mit diesen zugleich aucli Erze von der Insel V( 
verarbeilel, daas dort nicht die Wallunen-, sondera d< 
sehe Kochschmiede üblich ist , und dass er sein Eben gtöv* 
tentlieüs zu Bleclien Terwahi. Atich ist das Werk niea« 
würdig wegen der dort Statt gehabten Puddltngsversuclie> 
Seine Lage ist vpczüglich hinsichtlich der Aurschlagen astet 
günslig, an denen es, da ihm Wasser aus beinalie 70 klei- 
ne» Seen zu Gebote ^l^fat} nie Mangel leitlel. 

OyisSfige, '■ 
in der Provinz Gestrikland, 6j^ Meilen nördlicli ron Danne- 
mora. an den schünen Urern des Dalelfs gelegen, gehörl 
dem Patron Benedicks, und exportirt jährlich betnaLe 
Clr, Wallonen eisen. 

Ausser den genannten Werken sind noch die 
Cime, Hary mit Hillevik, Waitliolma mit Leuna , 
und l.jusna ganz oder nur zum Tlieil auf Dannemora - Erw 
begründet. Sämmiliche Werke zusammen expottiieji jal». 
Üch gegen 100000 Centnei Slabeisen. 
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Meia« R«(«n fiiy»i|R!«.,fl^!«fe,4uSJJ^l ^^^ i^' die- 
sen DanDemora-HülIcu. Es war eia ungüusij^^.Z|it[)|iul^- 
Die meisten Werke stanijen kalt, wie dies in .Schweaen 
ge^ölinlicli iu den heisseslen nod trockensten itlooaten der 
Fall ist. lch''^H£i^'ifiä^ 'B^^^klü MfJbtetidifefHlt da- 
tier auch nut flÜchtfgl'unä HäSfe A*läsl'^'ii»lui^«A'e9:lBydJ. 
gcficliali — 'mEhrefö''^egei(cl^ Bhifes iiböt^^oni dm 
nicht nutzlos den'Keis'iaöPfraftdr'ri» iertnMire«. — 

Nur Gys^iirg^/iU>hid'^-*i!iött'»ö'lPdbiiWt"feam'i tmd 
ich in vollem Mi)tM^'i%8afftJi«^*'ftift*(Jft4cb-Iiöbtttdntjt- 
bar der Jrenudlichen AufiuJuM die mir dort Herr Bnikü- 

lÜiT 

' Z'oT^eititng "der iSlmtiittine < 

AUe Dann em ora - Gib euateme \^ erden gerostet tnindfit 
starker, andeip scIim ntliei , \iit es dis ^ erfidlton d« sAl 
Terscti IC denen Erze ini ISoslIeuer jedes 'Mil lerlin«;! EV- 
fahning und eine jjemue Renntniss (Ter mancherlei ErMfiT*- 
ten, n eiche die vielen Ornbenpunkte liefern, dienen ht*h- 
bei als Wegweiser Eisensteine ton denen man uei5sda''!s 
sie nach Gehall, Sthmelzbarkeit und Reinheit sich zienili<4i 
gleich kommen, gatlirt man schon in den RftsTsiatten 1^~ 
sammen ' 

Die Ruslun;r geschieht, wie gewohiiheh, m Slideln, 
welche mit ihrer hintern Seile m ein Eidgeh inj^i' Lin*^to- 
ben, dort zu beiden langen Seiten mil 'M^nem umgebed, 
von» aber offen sind Dia Uuslposten sind 4000, 6000 und 
wohl auch noch mehr Centner stark, werden pyraiuidal auF 
das, aus 6elligen Hölzern formirte Holzbette aufg^slürzt, 
zwischen das Erz aber mehrere Lagen von Kohleulöscl^e 
eingelegt. Die Eisensteine selbst zerschlägt man vorher aus 
äem Gröbsten, um ihnen mehr Oberüäche zu geben. 

IVach 12 bis 17 ,Xagen ist geM ölinliph ein B^and be- 
endet. Der Host wird aus einander genommen, was iiuch 
zu roh erscheint tiir den nachstt^n Brand ^e^tmiimelt, iÜas 

Guleeröslele aber iiulei einem WasserhautiticT lein zetiiorlit, 

* ■ ■ •■ "ß".-"'. i-iitFiv.J i,.j)>.nil n-y^.'^^.rt' 



and ii» dabei sotli verbleibcaiden m pobcn OrSupeki diirc 
Um Itiidel AusgoiokMeD. und vauliinaila aälet den I 



"-''> Keritato-Rösn^'Wte'^e'Qngegebciiea hbbenf erM 
ltäidg''«i«tir' Ruh;' vWBchH, ^Ü3abre"''4f^ B!relc(i«ta 
Feilen, so wi* überhaupt die ganze Hfrtlöibeff'epschwett. 

"IVelcIi^en Nuizea die liösiuqg^ der D^nnemora-Erze ge^ 
TT^lirt, ?st Iticlil elnzuselien, ziriii^l \vci>n man er^vägt, daas 
tnenrere derhclbeji noch uithigan^ fii-i vou Scliwef«! und 
Zink sind, die nolliweudig (urlge-teliafit werden mii&seq. 
Aber aiidi die rcJnslin dieser T^rze bediirlea der Rüstung» 
damit ihr Wasser sicli verflücbu'ge, ihi- fesler Aggregatgr 
ziiftand sicIi vmnlnderc und die Vei'pocliung sowohl als 
me nachtierige V ersctimelzung Jadiircli' erleichtert wer je. 

Ob diese Rüstung aber immer auf die zweckmässigale 
Weise gescliiehi, lasse ich dabin gestellt sein. Man hat 
«8 hier mit Oxyduleneen zu thin , die Man durch die Rü- 
stung erat in Oxjderze > orwatiUebi sollte, um (]io nachlie- 
rige Reduktion des Eisens im Huhofon zu e gleich I ern , und 
seine Miieingehung in die Schliick« zu yeiliindeni, abec in- 
dem mau Külilen eiiiboliet, arbeitet man dieser Yerwand- 
luBg nur noch mehr entgegen ^ und indem i man dje Hitse 
bis zu einem Grade eleigerl, bei welchem sei wn eine theüf 
^eise Verkieselung dos £tseDoxvduI<j. Siaft finden kann^ et» 
schwerl man das vollständige Ausbringen noch um ein An- 
sehnliches. Es Mird in .Sclnteden wenige^ Werbe gebeiif 
wo man mit so vieler HiizanweuJung die Eiseaaleine zttr 
brennt wie im Dannemura-i'tevier. 

Mit 1 Kubik-Famn Uolz (1 Famn =: 3 Ellen) tös 
iptui dort niclil melu wie circa 20 Kubik-Ellen Erz a% 
M'ährend man mit derselben Hulzquautiiat auf anderu scliwe^ 
dischen Eiseoliüiten woiil bis zu 4U Cubik-Ellea Erz verrustM. 

Wirklich kümrat auch der Eisenstein dabei fast mni 
Weissglülien , und ea bilden sich schon mehr und minder 
geschmolEene sdilackige Partie», 'wozu die grosse Meng« 
Chlorit und Kalk im Erze sehr viel mit beäträgt, 






ItiBa ist nidil MlzinehinM An« dtn« iltar4t«'<Rä!{niig Mus 
rWerk des Zuratk unddet- 'UDkii«dcl>iet,^'ei {Bt'tiii (ie* 
genllieii glaubliafl, dasa sie durch Erfahrung vorgeiMhrrif4Ma 
wordcut uaä/dSB^ fliäi eiDM)rW«^nllioli«» Antheil ia« dem 
Charakter des DtnnenDra-G^iseatf h«J ad d*;r Ijeicliligkeit 
hübe, womit da«»elbe im Iloliofen dargetitellt wird. latlem 
— freilich auf Koalen des Au^briu^ens — ein TlieU des 
Kisens der ScTilaeke ztip;efHliLl wird, wird im Ganzen ge- 
noinmen die Sclilackeniiildting nnd Jic j^aiize Scluiielzarbeit 
beförderl. zugli'icli aliur aiicli Oiu'ch dns beim lliislen sitji 
bildende Eisenoxydul - Sifa'kut eine erf^cuthtiitiljcliü Ile»kliaii 
aut das Rulieiäen hervorgebractil , iJLtdem ein TlieU seines 
Kohlensloäes schon im G'esIcUe entzagen, und .ein l'roduki 
erzeugt, was steif später um so leielUei itn Frischfeuet be- 
handeln Usal. '-■»■•• 

'^'"'''BWRQKttsörf', Wehes ausDannemora- Erzen erMaseo 
frfrd, isj \vei^s/gla'nzend, breitalralig und sehr liart; läsl 
in Stahl übetgellend. Es lasst sich leicht frischen, iiii^ 
giebt, wenn es vurzügh'ch auf Wallunenart i erfrischt «iri 
dd herrliches, festes, hartes Eisen, ganz geeignet zur-SlaM- 
be^itutig. Der daraus gefertigte Stahl stellt an Gi'ite dem 
Steiermärkischen durchaus nicht, dem Indischen aber niit 
^enig nach. 

Ein, im Verhaltniss gegen die Kohlen, etwas hoTiec 
Bssatz den nao gewöhnlich lührl, kann keineswegs die ein- 
zige Ursache zu der äussern und innern Besclia (Ten heil die- 
ses Roheisens sein, äenn die meisten Dannemora - Erze ge- 
ben auch dann noch eiii weisses odtr doch ganz lichlgraueä 
Eisen, wenn der Erzsatz äo niedrig ist, dass andere Eirieii- 
steine dabei völlig graues Roheisen liefern iiiirden. Der 
Uauptgrund bu diesem Verhalten ist ohn^ilreib'g das Man- 
gan , welches ans d«n Erzen mit in das Kuheisen übergehf, 
und in Letzteren g«wühniieh in einet Menge von 4 bis 5 
Procenieo vorbanden ül. 



I 
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• i • Sobaldiob« '^eiriuclil ZV :BtBTken EnsützeD nur eine 
k)nMeQuaalilätt:fiadMc<iKvBDSteiii«.au demen von Daiineuuua 
kornntyiind'sM'esiaiicIi'aur liProceni^ so. T'draclntJiidet tlie 
reine wet§B«iF^vb«iuaiirfab'ii)ikidiikl wi«I ^au gesprenkelt, 
oder bei nocli mehr frenfdeii Zusalz wühl gar ganz graUt 
Es rerliert dann in denselben VerhallDisee seine Halte, 
und bekommt — insorern nur der hinzuge brachte fremde 
Eisenstein iticM uaätlig ist •^— im hohen Grade alle' Erforr , 
deimisse %v'elche zu Grz;eugnng eines guten, weichen luül d 
testen Schmiedeeisens dutcli Kochs phniiede ntithig sind. ' 'f ■ 

Darum vecsdimelzi , fnan auch bei Skcbo (Edsbro^ 
wo das Hauptaireben dalun gellt, ein (Jergleicjlen ^teiches, 
festes Eisen fiic di? ^Walzwerke zur Plailfinrabcikation zu 
er^ngon, den Daunemora- Stein mit deqt 5, und &. Theile 
eeinea GcH'ithies Erz von der Jnsel Uli». 

I AUe Eisenhütten y denen daran liegt,i licliliges, ziii' en^ 
Jischen SiaWahrikaiioa beBtimnüeg Üiegrunds-Risen. ,zu 
liefern, müssen fremde Eisensteinsvsohl^« sorgfältig v«i> 
meiden, wo näglich nach den man^pialialtigBlea Erzen grei- 
fea, and das daraus erzeugte iveisse KulieJsen durch die 
rasche Wallonenscbmiede Tollends au Gute machen. Diircli 
diese Frisclitnethode etsl erliäll das DanoeoMra- oder Ore- 
grunds- Eisen vollends seinen eigen lliüm liehen stalilattigfin 
Charakter , aber auch nur dann gelingt diese Frischerei ^ 
besten und am woblfeilsieo wenn das Roheisen weiaa u 
tnanganh idtig war. . i . 

Anders dagegen verhalt es sich bei Söderforssj tn^ 
beinahe die Hälfte der Schmiedeeisen produktion zur Verfer- 
tigung von Ankern bestimmt ist , Vielehe das festeste und 
zäheste Eisen verlangen. Ein solches geben die weniger 
braunsteinhaln'gen Dann emora -Erze , sobald sie nur mit den 
zum Gahrgange iiöthigen starken Kuhlensatzen niederge- 
fichmolzen werden. Das aas üineu gewonnene Koheisen 
tälll schon nicht mehr weiss aus, und Mird dem langsamen 
aber liöclist sorgfältigen Halb-Waitonenfiisclien (einer ver- 
vuUkonunneten Koclischniede ) unMrworfen. 
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bi äes Regel:. \ritiiMi0t. hä äen Oaatemora-HÜUea 
weisses, und iiiiob^eiiugBR'Weni^n.WMkHii^rau^s i«d4r 
gesprenkelres^ Kolieisieiii otztili^.'iQaaiwsiswatc-iJndiafhiaHw 
fiten kry8taUiiu8tbe'B(rfieisea»fitd^feitaiiaililtteä^->f/ jus« 



..■I'! -J'' J,-tI-»SUlllil. ■■■<.. I. - Jl1.l,„)2J9H Ulli 

-In iFruber a^f „'^,J BcliilJerie ich iia,.4^^meinieB .^ 
Konslrukttua der,scliwedi8pIiei:>,J|lubtireH, unf] da die Hul^r 
Öfen der Danneniora->V;etk^ in dec Hauptsaclie niclit von 
den iihfifjeu des Landes abweichen , so darf ich mir erlau- 
ben mich jelzt^ gauz auf jen6 'früheren BemerkuDgeu zu 
beziehen. 

Die Schäclife sind runil, ge^en 15 Ellen liuch , imS 
bei der Giclil 2 Ellen 12 bis 18 Zoll weit, im Bauche dn- 
gegen nocli um olingefahr 1 Elle weiter. Sie sind Menig 
von einander verschieden , und die Maiue gtössMaiheils von 
dem Hohufen zii^ Österby, sHt m ekhem i man TUllkommea 
zufrieden ist, eniuommen. 

Eine schöne feste SnuaH, gut« steiiie Widhi^mgeUäse, 
und eine gewiss^ Itlegaiiz im ^Ä^enstern und ihien ümge- 
bongen zeichnen die'meisiea jener UahiüeB aus. 

Erze und Kehlen' ^avdeiil isirhr efl ducfa WasserkÜRste 
auf die Giclit gebraohl, -w^Melbst sich einä einfache imd be- 
queme Waagevorrichm^ fax die Etze befindet, miiielst 
-welcher man zugleich die Letziern gleichförmig, oder M'ie 
man sonst für nölhig erachtet, über die Gichtfiäche verlheill. 
.Alles was man sieht verräth Ordnung, Genauigkeit und 
eine kJuge Anwendung mechanischer Uül£iniitte], , 

Füller von Sc/iltuil'enzJegeln. 

Unter den Hohufen des DannemQra-Reviera finden sich 
auch Einige (z. B. in Gyasiuge) deien Schach ifuiter aus 
Schlackenziegeln geferligl sind, — 

Diese merkMÜrdige Anwendung der Hohofensch lacke 



*) ErJmanti^n Jotifwtdf Zier Bmti, Wrt Ufß; Seite 1|. 
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' Audi ni'BunannaMfi>'%r«ndn ^niM m ^om und m 

0|n>l)ein«ra-It*£Gr Heber nuchaU äie<Sohladcenziegel an. 
k- in Gyssiage Wsllte man Vwsuoli« nie GestetlM M 
en^tscliem SaDdsieia machen, weklie diejenigen aus ft» 
lfrt;iolt«>'Aii Feuerbeftranügtwir nNKh ttfterfrefisa' eollen , oiul 
pldion'^jMKt 'liäii%'aMC'<teWgbcbeip<BiBttthBltoB gebraudu 
werdend" i^l■ä<"|t''>' -.ili •>;:>"'>■./ ii o< 'Wi -■■ 



Gewöfl^Gh wird der Wind durcli eine 



1>3n 

gebraut. 



und Form oiüräcr Widliolmmascliine iii de 
Hwr Herr BrnÄ^patron Beiiedik« anf Cyssibge Iegto'2 
Formea , und zwar auf zwei verschiedenen ciaandcr ent^ 
genf;eae(z(eB Seiten ein. Die Formen Ingen h» einer Ebene, 
jedoch die Eine der'Brctst näher als die Anflere. — Das 
Beispiel eini^ englischen Oefen liaKc liiert TeranlassDO* 
gepeheW, altein bet'melhem l>orMein in Gyssinge blies nfii 
■wiedti' ganz ImT dfe ■^refliairdiö Art, ÄtWtf die enghscTit 
Methode ;;ab keine VoclheÜe, sondern vermehrte ntir döi 
Rolilenaulgang und beiorderte die Hiiinining des Gealeljtt. 
Statt erst nach einem halben Jahre, miibSte det ' fielrieft 
schon nach 13 Wochen emgejldlt werdeh. 



i.-l: ■■ 
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Ho fitifenbetfleh. 

Der Hohofenbetrieb hat sich in neuerer Zeit auf den 
Dannemora- Hüllen sehr ^iiMlig geändert. Das Roheisea 
hat an Brauchbarkeil für die* Wall od ensdi miede Eugenoo- 
men, das tägliche Eheiiausbring'eii' sich Termehrl, der Kob- 
lenaufgang aber ist beträch th'chbOi>aT)geHun[cen. 

Vor 20 und 30 Jahren 'prodtztÄrte eita Hohoren taglicb 
gegen 15 bis 16 SchifTspIunde Rohelsen, jetzt ge^-jthnticb 
zwischen 20 und 30 öfters auoh über 30 .Schifispfunde. 

Mehrere Umstäudc -vereinigten aich um so glückliche 
ForUchdlte zu erkmgen. < Di» bessetn Oefen und Gebläse, 
die sorgfäliigera Leitong des Pwcessea, vornehmlich di» 
ztreokmäsagerwloialtifutag Att macliiedoen fiiaensieiae ht> ' 



ben ^wüe grossen Antlieil danBt^oiüoriHaiipIgnmd aber 
liegt in der «UgeniMneii Vfirättderui^<d<T<Dlailii«niora-fiT^e, 
die ^t2t reioecii'reiiitieiMiiid ■aogantlfdligar'ttDd'tvie ehe- 
mals. - '- :■■ . ■ : . f, , ||.,.I ,i;i,i tir-i^i n r- 

Um miohiroBi dan ibeii meiitäii rOoM8«)Bis(aHfiDdendeB 
ZalileiiTerluiltiiiiaeik beüniHyhnfeiiltetnebei nSlier. eu iintfciv 
ricliten, ging ich in Gyssinge die SchtneIzjouiiiDale durch, 
■welche der dasige Herr Besitzer mir mit grössler Be- 
reit Willigkeit mSltfieilte. Atiä'*irt daröus gefertiglen Ex- 
Uaklen gehe if;h (olgeudes B«apiet wieiject ; , 

] In Zeit Ton,;yollen 9, Wotlien,. iraiimhch yon und nüt 
^6jet bis und mit ädter Sclimelzwoche, also nachdem der 
jOfen schon in volie Kraft getreten war, 'vtiirdeii 3486 
Schiflepfund 5 Lispfund (— Jä95l,9 Cenl. zu 100 Pfd.) 
Erz durchschmolzen. Dicaes £rz -wurde in 1370 Gichten 
anigegeben, uud daraus in 22^Absbchen 1593 ächif^pfund 
in Liapfund (= 7303^5 Ceftt, ai 100 Pfd. ) Kriieisen erhal- 
ten. Der Kohien«ufgaog betrug 16440 Tonnen (= 103572 
Kubikluss.) ., ; 

Hieraus berechnet sich J^adistehendes : 
An Erz ist Terschraolzen worden 
a) wöclientlich 1772,4 Centner, 
i) in 24 Stunden 253,2 - - 

An Roheisen ist ausgebracht worden 
a) wüchenllich 811,5 Centner, 
6) in 24 Stunden 115,9 - -, 
An Kahlen sind aufgegangen 

a) auf einen Cenluer Erz 6.4 Knbikfuss, 

b) - ' ' RohMsen 14,2 Knbikfuss, 

c) in einer Woche 11508 tüibikfuss, 
Dnrohschiutilid) sind in^ 24 Stunden nicht ganz 22 'Gich- 
ten aulgegeben uorden. 

Eine Gicht hat bestanden in 
circa 114 Cenlner Erz ond 

75,6 Kubikfass Holzkohlen 

Auf 24 Slundeo kommen 3,55 Abstiche, 
jeder Absticli zu dnrohachiiiltlicb ä2j5 (j«itner Roheü^it. 
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Vum Gewichte dei 
H'ordeo 4ä,7 l'ruzenle. 

Dia püwle fnriietumf And )leJiM«idH|irodiAtio«' 
«leb gerin^aien Kulileosnlwand imdol mmd heim Uoh»! 
trieb zu Oelarby , wo luau wooheuilicjr m einem Ole 
2000 Ceut. Kiz we^tidimtitEi und Üfatr lOOO Ceitt. lU 
gewnni, undaurdenCentner IWieiNCn f^Mitlialinhaod 
ganx 12K.utiikfiia>iIkolilen ßebraoclu, wlAiTODd iiiiJiU«vik 
cMllicli ■ich(nielir>vie580C«al.n«lwtsea MJm, uwlda 
lenbedarrproCeHtnerltoheisen iibi.>r22Rubikfiiss ausraatdit— 
, , Sokbe Veii»[uedenheiten:^iid'ii* niRlHii^Grt)iBd«n. Sio 
ecUaKD sich schon dutcb die) uagkicbie t^a^pliBffetiheit 4k 
K.alllen und iet Daniieiiiui'afii-za. ' .- v, i..7 

Die 2altl d«ir. — f(ewöliulich »vfiicU^n>ll und Q 
Cenlner starken Gicbien beträft in 24 äüioden a«l<cD üba 
23, zuteilen RftcU ouc 20 uud uurli. neni^jt. Ohgleiiik 
die^ Zablen schon i*«deutc|id,geuu;; ^iud, «9 V^ "i^" ^"'^.i 
tnelirfach Tersuctit den B^ici^;Docl) starker und selba) ük, 
zu 27 und 25 täglichen Gi^hieu zu Igrcireu, alleiD nur lul 
Schaden. 

Per un verheil Inj ssniäss]°;e i\lelir.infw3nd an Kotilen imil 
die Yenniudcnint; der £isen(|iiäljlal haben dieusa UeberUii' 
bungen bald Schranken gesetzt. 

In Oyssinge, wo der Qlen im Gange war, L'ess nu 
iSe Gichten H Elle niedergehen , ehe man wieder aufg^ 
Hierzu war eine reichliche Slunite Zeit nülhig. ZueM 
wurden die Kohlen, dann ihs Erz in den Ofen gcbrachf, 
und beides sehr gleich lufmig über die Gichllläche TertbeÜL 
IVIan mengte die verschiednen Posten Erz nicht erst 
her zusammen, sondern wog von jeder so viel ab, aU 
Beschickung vorschrieb, und strcuete es glei-hmaMig 
die Kohlen. Heber die Form wurden Jndess nie reicher^' 
soudetn nur die ärmsten aber )eiclllfliisargslen Erze gesetzt 
Uelvigens waren die Eisensteine sehr fein ^repochtj mj 
man versicherte, dass dieses bei Dannemora-Erzen dorch' 
aus nölhig sei, wenn nicht imgesclimolzner Stein wieder mt 
dem Ölen kommen sollte. 






Beim Yerschmelzen äer DannemDW^Eiz«' Dillr -'eine 
trockne, blKte|ii gteManige:£cIilacke- vota eif;eBtfiümGchei' 
braimgraiMr, w^U audi aliven^üner Fube, g«nD<rein 
Giasgl^es imdi'auMenGob-nMscbiioheni, nach Innen ios kry- 
gtalüniach - feiukttnil -VäMUif^ übargfeliendeaBruehe. ■■ 'X,ü.i-. 
weilen fcönunt «iß fjapatuyMUiJIiaiEtvvot^ -f-i .'SiftnislnMcht 
SOndeiliob ■nJiMrfBHj..<™J *n nttn.ari pmMlIkifliM. ,m,Mi^ lAi^ 

sichanidUider Müht «sd«hat.iMi}ttieu».potbeQi<Md'iailiM 
zuklanben. i<. .-.'ii1>liiljiylL1:i:Hlii mütAnW-inihii).} .^^^]^ h.'i »l . .r 
VefkteaelV'^lIl^' stfr*2'biä'^^ fW(!M'BfeGj(o<t;^A>|^und 
gegen 4 Prat)^'4llfa«^rtBwxydur.' S^ zeichnet ' sich durch 
einen starken TalKerdegehalt bd9, welbhet sWi g«wÖlm- 

lich gegen 120, watllaucH Insan 30 Procent belauft. 

Die 2te iii Iht' vorüer^scfitnde Base fet die Kalk- ' 
erde. Die Mengö ' ^ei' Letsrtcrn beirS^l gegen IS bis ifl- 
ProceBle. An Tboneirde ist diese Scblack» arm, KaÜW' 
findet man daVon m^i \Vre 3 bis 4 Procent. ' '"' 

Alle diese ba§isclien ßcsiaudllieile sind nur mit so viel 
Kieselerde verbunden, dass die I.elzlere nklit einmal ganz 
hinreicht, uni durclig^ngi'g Bisilikaie zu forniiren, sondern 
Gich noch ein Theil'lS^nguIo8iUI[at' unter die Schlackeuniassi 
mischen muss. 

Ein solches Sdilacken verhalten igt bei jErbtaanng dei i 
veissea Roheisens sehr gewohnlich , und ücheinl z. Th. wt\% 
«ne Bedingung für den Hohgang zu sein. Sind die Schlak- 
ken dagegen kieselreicher, so entsieht lieber graues vris 
weisses Roheisen; vielleicht MeJI dann die zähere, aus Bi-i« 
■md 'frisilikp'en zusainuKii gesetzte Schlacke das Eisen län- i 
ger im Schachte aufhült, und Letzteres daher mehr 
Einflüsse der Kohlen ausgesetzt wird. 

Auch bei den Daunemor^- Werken kommeo zuweileanK, 
andre, weiiseeraaieahslicheScIilacI^ewvor, w eiche >veit melic, j 
Kieselerde als gevälmlich Jbesilscu^. aher dann aupli juit Eik ^n 
Zeugung eioea andern, inelu' gcauw Eisens veibimden siad.DH 
Beispiele dieser Art hat insonderheit derüohpfeo eu £dabr«-.l, 
Jaawa. t. tecbo, a. Ökon. Cbeiu, T, 4, , 25 
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geliefert, wo man mit HiiK»,^«! .«»as Vtu-Eiz das Bol 



., . . ._ ^ .(.. -J iibini(l3tu aodat'l 

ferö"'<!W^ <}aa Uo]iciseu wür^e ;*J.ei|,fl|pl|fi:»H^ie liaM, 
den dann zuriikbleiben. nsjluBirfstMl i.. -- 




intJuMcItaft mit Tlion . l^a^i||d .^asel- toi, su kann unU 
i^ewiHseii quaiititaliveit Tc'i'haI(uissfD,,^v^r aUordinga eM 
l'arlie T^lk verkicaeh wenden, (Jocli geecIiieUt die V^ 
sclilauiviing im«it;r,,,a« hO leiciilef je,»eaiger Talk furliaOE. 
deu ist , und gewöhnlich gelien ron Letzteren] nur vrenige 
Procente chemisch tnit ia das.«idt faildfnde Glas über. — ^ 
WaA davon übrig bleibt wicEeTl sich iheils nur mechaBtscb 
{«IM S(Ji*»a«rW,:'th*ifeWanIaiisi'e« «eBchuro» ■■ 

"»li'iAflch bei <)en 'in Rede neiend«^ Höh ofen ach lacken 
tt&titi if-aJirscheinticl) der G«hjJi än'Katk-und Thonsili- 
kMcn nodi nicht vernKigenid a^, so^dsm Quantitäten vpi ^ 
Talkaiiikat bilden za Iieifeu , veaa nicht die zur VtrscbldMa 
kAng übergehenden Anlheile'\t>n Erten- und Manganox^ ] 
dul lÄer als Weitere Vermilller andniten. Eigne VersDclw 
und Beöbflfllitwftgen hnbeB'ttiirfi librtzeH^ -wie sehr oft eine 
geringe Partie von SiJikaleB 'die«r beiden Kärpttr die 
VersddiKkbaHteit gross eVerTaUcerdemengBn beß>rden, sobald 
ntir zugleich auch Kalksilikat und etwas Thoiisilikat mil 
erzeugt wird, ohne weldie die Auflästmg ntolil erfolgt. 
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Das Frischet. 
Scbon mehrfach erwähnte Ech^ dass die Veruand- 
lang des groaslen TheÜs des Dannemora Raheisena durch 
£e WallonenacTnniede geschieht. Die Beschreibung der- 
selben, so wie des zu Söderforss YorkotnnteDden Halbwal- 
lonenfrischens ist aber bereits schon im 3len Bande dieses 
Journals S. 34 und 35 enthalten. Ich liabe mich daher 
jelEt nur noch anT einige einzelne nachträgliche Bemerkun- 
gen EU beschräuken. 

Der Begründer der WaLonenschmiede in .Schweden 
war Louis de Geerj ein, unlei Gustav Adolphs 
Regierung eingewanderter französischer Edeloiunn. Er 
halle Forderungen an die scawedtsche Krone, und sie ver- 
pfändete ihm mehrere Eisenhüttenwerke, worunter sich 
auch Öaterby, Gimo und Lüfsta befanden. Kaum war er 
im Besitze dieser Werke als er auch schon zu retomuren 
anfing, und zu diesem Zwecke eine SD grosse Anzahl 
Büilenleute aus dem wallonischen Flandern nach Schweden 
kommen liess, dass im Jahre 1656 nur inLöIsta allein über 
60 wallontsche Famib'en lebten, welche auch bald im Dan- 
nemora Befier die vormalige Kochschmiede verdrängten 
und mit der eignen Frisclimethode vertauschten. 

Def ff^allonenheerdf 

in welchem das Einschmelzen der Ueinen Schmelze gescliieht, 
hat im Aeussern viel Aehnlichkeil mit den gewöhnlichen 
deutsche Friscldieerden. Eine gusseiserne Platte (Botten- 
häUen) bildet den Boden, eine 2te (Formhallen) die Form- 
wand, worauf die Focm liegt, eine 3le (Bläsoäggen) die 
der Formwand gegenüberliegende Windwand, luid eine 4(e 
(Haren) die Kückwand worauf die Ganz luliL Die Bruat- 
wand ist von Geslübe formirt und mit einem gusseiseruen 
Wallstein (Lacksian) überdeckt. 

Ein Schlac^enloch ist eigentlich nicht nöthig. wird aber 
doch zuteilen angebracht, dodi nur höchst selieu gebraucht. 
Th«k Ueiht Jie Schlacke im Heerde, grasten Theils aber 
25* 



bleibt sie an der .Scfinielze kleben, und wird, wenn dieae 
herausgenonuMn iat, <dBToii abgeaoiilf^Ao. ' 

Die Specialilälen äea Feuerbauea bleiben sliJi nI«Üd 
iiumet- gleich; fiai' werden anch in 'Scliwedeii 
Sduuieden gern ah OcheiitiDLSse brträclitet. 

DieDachsteLeudeGescliTeib[iug,isi aif; Sve,tt ^t«^« 
Bfitgverks- Lexicoit eutuoiauieii, , ,;,; 
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Nach Rh! 



J?e5^^*HliPf^(i>*rd gi€!irli*,(>«eHi i-ieri^ntig«ii TI«bciseM j 
kästen, Melchec bei der Vordcrseitt' oliii^lübr 1 £vU en^ 
it'ie bei der Ruckwand iat. DiV Schmiede ■^ebcn ihm aichl 
immer ;;leicW imere I>i]nAbnrioiie»\^'Afd(fs9 '^schiebt i 
Znstelluii^. gewöhnlich nach ft)lgeiid«a^NtwetU. " 
Lange von Brest-Bis Rüctaeite:"'' ^'"»'' ''*"" h'-'- 
bei der Fonnwand 1 Elle 8^ ZtfU' '-"' '"' 

' - - Wiudwandl - 7 - ' ' ' 
Länge von Wallstein bis Form 19^^ Z«U 

- Fonn bis Rückwand lOf - 
Breite von Form wand bis Windwand bei derBnut I BUel^'Zii 
Von Form bis Frisctiboden 7 bis 7^ Zoll' " ' -^ , 

Ganze Höhe der RückWitt*'mn'Ilf&«ibBden 16^ ZoIL''''^ 
Höhe der Windwand ■';■!- 'tjI' .ntj l. ^ 'trirt 

- BriBtwand - '^' ■^''"'^ ''■"^" 16 
Die Form reicht gewöhiJIch if, Zoll (von der Form- 
wand weg gerechnet) in den Heerd herein, uud ihre Blün 
diiDg ist an der Riickwandseite etwas schief abgefeilt j nm 
Luft und Hitze mehr auf die Ganz zu richten. > , ^ 

Die Formöfinttng ist ziemlich einHalbziikel l^^ZtM 

hocli und liüchalena 2^ Zoll breit. "im 

Eine weit vollständigere Bcsclireibong hat BJörkma^ 
in Ösierby, der Geschickteste aller schwedischen WallonwÄT 
scliraiode, gugeben. Herr Professor Sefstroin iroaclite sie 
iu JerH-Kontoreis Annaiat 1823 bekannt; da mir aber 
eine Stellen datia ntich nicht gans klar ist, so wage icA 



nicht sie hier iiii(ziNb«ilra , an« Furdit MisnvfMäoihiisse z 
Teianlassen. , . . . 

Die Reckliec^e, in deiieu lieiin Walloneo^igclien das 
AuTwäimen des Eiaeiis gescliielit, uirterach^ideu üicU \om 
Sdiroelzlieerdc vorzüglich durch die Schlack enöfinung auf 
der Bnistseite. Dtu Ausrecken selbst geschieht unter 
HäiomeFUj die sich z, Th. durch sehr gute feste llammerge- 
riiate emprehlen. Nur in Skebu, wo man viele Bleche feiligl, 
fiaden sich Walzwerke, die mit besondrer Akuraiesse voii 
Herrn Owen>^ eäiein in Slockholin ivohnliaflen Engländer, 



,1, ., j i}ioik/ifflckt^wm-»i'aB&netrfivcA«m.' *■ 

Beim WalloDeafriseheii erliäll ttian im eigenllidien Schmelz^ 
heerde wenig oder keine FiusssclJacke. Die Scldacke ist dort 
an sich schun etwas strengflüssiger und leichter eislaRbar wiü 
die meiste andre Frischsch lacke , Meil sie mehr freies PA- 
smoxydul enthält, m wird ftbec durcfi das selir rasdie 
Geblase, welches di'sec Schmiede ei^euthiimlich , und so 
kräfiig ist, dass ejne Mraige Schlackenllieile mit in äe liii' 
be gi'führt werden, x» heftig «bgekiihtl. Sie hildet sich 
ond erstarrt gleüb \tieder und hängt sich in diesem Zu- 
stande an das Eisen an, dem sie foigi, wenn dasselbe aus 
dem Heerde genommen wird. Erwägt man übrigens, dass 
im Walluacnlieei'de dem Eisen ^veit mehr- Oijerfiäche, und 
folgHch der Schlacke weit mehr Gelegenheit zum Anhängen 
ata dasselbe gegeben wird; wie im Kochheerds, wo man 6 
K^ 7 mal grossre Kujipen einschmelzt, und dass im Erste- 
rem das Eisen kaum 4 Stunde, im Kochheerde aber beinahe 
S'Sttmtkn lie^f w> idiuu die viel geringere ßtldinag vod 
Lautschiacke im Wallun'jnlieetde kaum mehr außaUen. 

Erst im Beokhe«ide>->'W« das uiungete Geblase wen!:, 
gel erkUllel, die dort «ngeMeudetcn kleiuem Kolilen eine 
gleich lörmigere Hibe geben, und die Abscheidung der 
•Schlacke vom Eisen nicht mehr dmch eine ununterbrocliene 
Arbeit mit dem Spelte gestört wird, konunen dip .Scldacke» 
iheilweiac ^tirklicli xiim Fliesaen. 
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Man erhält hieniJÄ Twöerlai Sctibwli«^ attlBtüll: 

1) solche vr«Iche i:ni tlii'sen \mflea hUiti, und ent 
ion Hammer «bvon ^elteiul wird, (Slocksclilackej und 

2) wirldiche Flufisscliiat-i^ vom Hecl:]ieerde. 
Beide Soitea sied aocb sehr, und mehr ab ge^viion* 

Uch Frischschlac&e, mit Eüidnküraem vermengt, wie bei der 
SdiDelligkeil womit man opeiir , zu erwarten ist. Beide 
Sorten aiadahecBuch reiclwc au EiseBox^dui wie gewöhnliche 
Friachsdi lacken. In der Fcfschsciilacke von Gjesinge fand 
ich über 80 Procent Eisenoxydul und dieses nur mit ciro 
14 Procenl Kieselerde verbunden, wahrend andre Frisch- 
Hchlacken blos 70 — 75 > die PudJüngwchlacken sogar 
kaum 60 Procenl davon, dafür aber um so mehr KJeiel- 
«rde enthalten. 

So leichtflüssig auch das Eisen£ilikat ist, so nimmt 
doch sein« Schmelzbarkeit in der Maase ab, in neictier u 
mit überschüssigem Eisenoxjdut vereiniget ist, daher auch 
die geringere Neigung der Dannemora Fnscbachlacken tarn 
Flüss^erden, 

Da&s die Letzteren weniger Rieselerde enthalten wie 
andre, liegt vielleicht abermals nur in der Geschwiod^keil 
womit man die Walionenschmiede beireibt, indem dem Ei- 
«enoxydul zu wenig Zeit gelassen wird, um sich aus der 
Asche der Kohlen mit der hinlänglichen Menge derselben 
zu versorgen; aber nur zu wahrscheinlich ist es, dast 
nächst dem Mangan, gerade dieses TJehermaas von Eiseo- 
oxydni auch zugleich dem Walloneneisen jene Slaltlnalnr 
■nittheilen hiif^ wodurch sich das Letzlere v« allen anden 
schwedischen Friscfaeisen auszeichnet. Dass das Mangan 
und überhaupt der Charakter des Dannemora Roheisens al- 
lein liiervon Ursache sein soll, hat sich genugsam durch 
die Versuche widerlegt, die man mit Ver&iscfaung dieses 
Boheisens nach andern Frisdmielhoden ansieUle. 

Man erinnert sich hier der schönen Erfahrungen , wel- 
che die Herren SefslrÖm und af Ulir, über den Einfluss 
der Friecfaschlacken auf das Roheisen macJiten, imd wie 
beide im Puddliogsofen ui Skebo bald Stahl, bald Eisen 
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f laä bali ganz weiches Eisen, er- 

mw aäer williger EHev<'^V((u' 'n ilirttTikfüdiliUlg bnass. 
Auch verdient es EiHäliaungf, dass cie sä^nanilW I^eäf^- 
tuppe^ welclie sicli im Keckhgerde aus ileni Abfälle von 
p ipu T^. aufeewannteD .Schuielz^tiickeii inlÜet, flild iii läix- 
[jMt iind^roÄre DeruKniiig ais'uas übri^'p Eiseti mit Sclifeßke 
^»k«mnieD ut^ jeiler Zeil Lin staJilarlr;;steii auafätit.- find 
oEÜies zi^eüen m' einem solchen Grnde, dass mää ''bm 
neiäi zuwirEJuGen .Slalibrueilen veiwinden knnn. "' 
. , .,So,8cnejiil Äfuü'dJt; eip;eii[!iiimliftie Bestfi.iirc nhef^ '/Im 
geMiihnliiJien'Da^cinoia- udev (iregrnnds -Eisens iiui^ftcr 
, glücklichen Verketlung von niauclieilei Umsiändtrt zlftu- 
Klireiben zu seim 'Die B.standllu'Üe des Erzes /■d«s"V'er- 
haltniss z\WscIien Erz und Kolilen im Hiilii>i^i''"Fdtti*au 
und Manipulalvon beipi Erisili't ■ >n '\^^ie endlich' '"die Zu- 
.. sammeuselziuig der Fi-isc^iscliliicte , j;e\vi:i3 elft ■■"fciÄ"1iat 
faeineu 'r)|en,dai%h. , " * 

Die SlocIiscMacte/'M-eicIie'li 

Scluneljsliickes ^ind ^t^ini Aiisrerki 

grussteulheils MieJ'^r in 

beim Anfang Uta I'iUijIi 

[ füllung zu, nnd ist die Luppe eiiig'pgaiigen , 'so trügt'tnan 

j^fiOcU zwei Ijj.s drei .Scliaiire In hacli. — So -wenigstens ■Ver- 

^jfulir man in U,Uu Aljor aiicli die iilii?g -ifilfihende Stoct- 

_„,^f<^iluc!ie so \vie die Laufrjsljfju^ke eitclit man iioeh zo-'be- 

_,, j^llze,(i, und das in ün- eulliallene Elsyn wieder'«!' ge- 

w.i.T»;i"F»- '„,■'," 

-U «'"'^o^: einfatiisl« und » ülilfkl*(i'\V)^ ffife^RriSShsdiiack« 

E glitt: zu maclien, hclieiiit A^fzti' sefü/ ^S6 ttien sie ne- 
ubei mit durch Jen Tloiiofen gelien läMl. 

Diesen ^Vej; >cMi!^' iiKUi auch tjei den Daimmora- 

.; Werken ein, vorilailt a!iet dadarch da* Eisen /-welches nun 

DJeigung zum Reilibrticli erliiiN. V\'ie dies» ''geMbehcn 

kai)ol£, ila mau bis ieizl in den dortitrcti FduJifichlavkeii 



Z nsamnt eosb hl ag eA* 'des 
der Sinbe abKlll^'^ird 

(}*!ii Scliüielzheerd geworft^. Gleich 
■Ha aelzt man davon ein^ ScJifttfel- 
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wedei'Scbwfblf Docb, Aisouk, naph Kuptt 
h#l^ und ob die Schlacke« geräslat oder vidlcMht am 
g^rögiel auf den Ofen kameii, ist mir unbeliLatuil. ftba hV 
daher die Schlackjen-Zugulwnachuug gamÜBb vo» dcriEo- 
^gut^machtii^ tcesnen zu miiäaeu geglaubt, ;ufld zu dicMa 
E^d^ besuadeie ScIiLuckeoübn e^i^g^Hliityi üidooen ia»Sif 
eeif BogLeich in gesiJuueidigeii Zustande aua^ahradu vinl 

Esskkd SchachiürcD, welche vou Bqdeuplaite blsGielH 
3 Ellen 3 Zoll Hübe, und W der Gicht obige£ahr 12 2«a 
W«ite haben. Sie beslebeu aus dem eifeniiichen Scliadil- 
räume und dem GesteUiaume. ; Der Schachtfist. nud* w 
ordinären Mauerziegeln aufgelülici , .etwtiitei^ aicb Mcb- 
tci),, und ut:ig;t sicli etM-ss nach der CkbÜseseile,, ' 
1 |E;IU 3 Zoll hohe Gestelle dagegen siefal aenkreclU, 
viereckig, wird aus einer gussei^eroeu BodeapLilu 
dergleich«» Seiteuplalleq gehihlejt juovun di» eia« dieFi 
sejte, , die zweite die Windseite und die. dicill« 
Seite vcrpchliesal. . Die BruM wird, bei 1^ ZoU.KDtleiiii 
von der Ttiickwaud, mit Gealilbe zugemncVt. .. 12 Zoli 
def Bodenplatte, und, ^vie bei den Hohüi'ejf, witwän» äf 
Brust , Uegt die kupferne Form mit 3 Grad Einacluiss. Sit 
liegt der Küokwand iialier als der Brust, Die Foroiplatle, 
auf welche sie fesigemauerl isl^ hat deshalb weniger Uöha 
als die beiden andern SeiteoplaKen. Diese Formplatle «leht 

18 Zoll von der Wiodwänd entfernt, und der guuA G»* 
slellrauni gleicht also einem vierseitigen Frischheerde vob 
20 Zoll lichter L^nge und 18 Zoll lichter Weite. Aa der 
Brustseite, wo kein« Geslellplalla ist, und au der Farnueite 
wo die Gestellplaite wegen der Form nicht bis an dn 
Schacht reicht, sind besondere Roheisen stücke eiogeuiauert, 
um den Futterziegehi des Scliachtes überall eine feste Un* 
lorlage zu verschaffen. Das Ganze ist mit einem kleiaea 
Rauchgemäuer umgeben, welches oben mit einer beinahe 

19 Fuas hohen Esse endet. F.in ge^vöhnhche8 Hammer- 
schmiedsgebäse Tilhrt die Lud zu. 

So oIiDgeiahr ist die Kinriciuung dieser Oefen. An ei- 
^'&?Sii.i^\^n''u^i^j^*7 *? ,^^fr-_^^yf^ grossern Maasst^j)«,,. 






■u%efiihrt, »daf n aind som^ oictrt wrtwiUrfie V«rän- 
deningen d^ibei an^bracht. ta Löfsta t. B. bfMen Cylin- 
det von Roheis«» das Sdtactirutler, an andeni Orten -wen- 
detui»! dazu StWarieezieg«! 9n ii. s. w. 

Soll gesriinölzen werden, bo stÖMt man den GesteQ- 
rauni bis «n dte Form gut mit (euch lern und reinem Cfesliibe 
au», übeAlrfdot aäch die beiden Iiöhem Geslellplatten da- 
MJI bü an den Itäfid, lässt aber in An Formlinie eine 
fluide, 8 bis 8 ^IftH ti'ife Spnr ala Sammelramn fiir den 
Frischkiumjien. Dann vrirS noch die Brusl mit Gestiibc 
vnschloMen , FeMT in defr' Heerd geworfen , und nun der 
ganze 8cbac)it mit KoMen atugeliHlt. 

Sobald afs'die Kobleo yollig in Gluib siod, wird 
Sehlaeke aMfffceeben , ' das Gebfäse äo^elassen , und mit 
Schlaekei) nnd Hiiblensätzensb lange fort^elahrän , bis sich 
int'flefenie mb Ptfsrfiklumpen (yärskä, i.upp)'von gewis- 
ser Grösse ge(»ldet liatr Jede Airfselzimg besteht aus, reich- 
lieh 3 Kubjkfiisa Kohlen nnd 60 bis 100 ordiu. PfUDden 
feingepoehten Schlacken, zuweilen anch ia nocli «enif-er 
Soblacken, neiM nänilich dii^setben sehr streng sclimelzen, 
od» die Kohlen KcMechl Sein sollten. 

Eine solche Gicht lUsst man gewöhnlich 1 (Elle 6 Zoll 
niodeTgehen , bevor man eint neue aofgiebl. ^ 

' Durch die Pona livird der Stand dec flüssigen Schlak-'' 
keirfm Ofen beobachieL Sind solche bis ziemlich an die 
Ftorm gestiegen , so stiehl man sie dui-cli die Geatübewand ab. 

Nachdem 6 bis 7 Gichten niedergeschmolzcn aind , hat 
sich in der Regel im Gestelle ein Eisenklumpen von circa 
4 Ctr, Gemchi gebildet, ivelcher den Heerd ausfüllt, nnd 
nun herausgenommen werden muss. lUan läast das Feuer 
niederbrennen, stellt das Gebläse ein, nimmt die Gestübe- 
braal weg, miJ hebt nun die Eisenmnsse mit Brechstan«, 
gen und andern dazu schicklich geformten lustrumejiten ^u^,, 
dem Ofen, 

So wie dieses gesclielien, vird eine neue Geslüb»- 
aohle eingeschlagen , die Rrusl wieder geschlossen , in den 
Heeid Feaer gelegt, der Schaclit mit Kohlen auagefulib 
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und 3&a Sdimelzen aufa N^lie b^nifeig ^.-.^irf jjie I 
schriefeae Weise ^t Ü to», io '\i-igt> bis^^r^cM 
Torrath aurgezehrt &. ~ ' ' 

IJä das Ausbrechea dei Luppt> iim] üieWieäerrorrid 
tirag Äs Oleiu schnell gehen, so !asstri-ucji-in Zeit i 
^^ Ständen 11 )hs^2 soicie Lufpeti ^aj^lfdlfii, welche 
rhieratw unter dem -^m£^r i.-jtn Li^ininnCen dSehmelzstiicke 
zusanmengeschlagetr und wclann in äcj ^^t^i^eerd gebracht 
.'werden, wo sw-~s«lleiid&ilu^^j> w^JcfeEe^Fiischeisea 
Terwfedeln. ^. c I ^ ' i i 

tTm den bei jedem Scbiiek!Fechsel£^^ findenden Vei» 
luslen an Zeit und Kohl,eD tU^M'eichen^- Reiche 4<»^h dl 
Fviedeigelien- und frische AJHä^en d^fe ^fens etitsteha 
- £chlu{^ ein (beschickter Arbeiler in Öslerä^SSamens BjÜrl 
eine VorricÜlT— " yit, .veldi; iei der ^^li^fiiluung zwe< 
»äsa^ befL.'Jaefr'WCflIff, -ad t'-^m A-firagei ZJjürk=eüi 
; Sratifikatioc von 1^0 Ihlr. Keiü;.EgeId cinirb^, 
^ - Diese ^orrichltu^ ist sehe eLiiäcb , iiQd bestehf^bl^ 
' iann, dasa' gleich jlikberl^lb der Fti-r^-i ein 'iBerner R^fnei 
als Leitung für eifieft~el4iken,ei6erooij';Schiober eingemauert 
yfiti. Walirend'der S9hn)elzung ist der Schieber heraus- 
gezogen , Und der Schlitz, durohden m- i^ den Ofen geengt, 
mit Geslüb^ zugemacht, ist ahtx die ^uppe im lleer^ zu- 
SBrnmengegaogen, BO wird jeDÄ; Scliülz geüllhel . und der 
Schieber iü denselben cir.geschaben , weldira ucll schnell 
durch die weiche /SchlEtckenmasse ^nea. Wfg .belmt. Die 
ganze Orenfiilliiog fuht uBu während der Zeil, in welcher 
das Gestelle gereinigt liud deseeiJ Sul^tti.vcjfdec rorgericlilet 
-- «v^, Buf Ätna Schieber, und diät QJW behaU-geine Hitze. 

- ^ Harr af Uh^giebi in svitter Jahre^nzeige aul 1816, 
l ißi <^i«elbe ak Direkter der g^mea afii^4tdisch^a Hohülne- 

- tei und Stabeisenachmiede b^ der Brukssocietät eönreiclit^ 
tieispielsweise ful|enda,^Ve^leichung des ScblackenschmeU 
j^m^i^ Otea migiiaf^hae Schieber* 

■^ g ^ ^ o. s ■ 
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I Sohlackeii schmelze« wi 
lurf^esi^tzten Schlackig 
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■"" -■"■"'■ ■"■• '"' ' ' ' ''"^«»1 ,ii„^..oip% 
:kommeH Mar. Der Fiiluq; 
TenicIieNe, es gehe oliiie Schieber besser, ereahlle mir je- 
doch dass in Lufsln zu einer I.uppe, die von 3 bis 
LUpfund im Gewichte diJ&nc^a'käwfe, 'S^Hrhictaraas Scliiacke 
und drei TunDe» Kolilt'n uätliig wären , und dasa 
einer Woche 14 bi» 15 ScIiiHspriinde ScIilaclveDeiseo dactN 
sKilen vermöge. Sind iTre^e Angaben ric)iti^, ^u sete^n sin 
Wenij^K^s däa' Schmelzen in üst^b^'s Scliieberufco aiclil 
ia Scliaiten. 

Die Sdilackc, welche beim 
der TällC, untersclteidet aicli 
WeHentlieli dadurch dass sie frei 

VTfltel cht auch — ,wenn das Schmelzen gut van Sfaltei 
gin^ — fiel yi» überdüssigeiu Eisenoxydul i^t. — Von de» 
aa Kieaelerd« );cbundene«j^niheil BiseOüx^dA'l scheint; tüacll 
d«iD Au «bringt» zu urtlicilen, sich nichts zu 'reduciren , und 
kann sich ei;;enllich aucli nichte teducrrMi; da kein Kvfpbt 
vQclundan ist, »-«Iclicr die ZerleguDg des Silikate» bewirb 
keo, und das Eisenox^dul. ans. sauer Vcibimüing' =Tum B 
sei absehe iduD könnie^ 

Die v^ldeibenden Schlftc^ea rerhaltea skh dernnail 
wieder wie eine, nur etwas niiiKlec rt:icb«,< ^{scliscdldck^ 
wirken ful^Iich auch frischend ^ul' d^ ausgesekiuttlxtotie Em 
sen, und sind also Uissche dass da^scl^ gleidi'iit zien 
gesell meid ige Ri Zustande ausgebracht wird. 

Hiei'Riit slirami auch die in öst^rby g;B\)iana»pe'Eciahn 
rung zusammen, dass durch Kalkzusckl^ge xwar dasf £jn 
senausbringen im Scidackeuul'en et^aa vergritsaeit -watia 
kann, dann aber ein Produkt eriiallen wird» welchea da 
Roheisen nalier als dem Schmiedeeisen steht. , , i i 

Grosser Gewinn ist im Ganzen beim Schlackenachiael- 
zen nicht zu erlangen , und am wenigsten bei SchlackM),^! 
Tvo der Kochschmiede, die ärmer an metallischeni 
and Ireieni Eisenoxydul sinÜ. Man IrifR es daher in Scliwe-j 
den auch fast nur noch bei den Danoemota - Werken an. 
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jtr>HKi>iiit ql.nvr oll venadht vmräe die Sclilacke ge- 
sclimel[zen . um dtKcli . die Verwandlung de» 
nctiiissigen EiseDoxjduIs in Ox^d.die Redaktion zn «r- 

Ai E HOT 9& ;9(ifjl).T"«nh its'Ri-t».! m »#8 .hnb 

Weuige Versudie liabcn, die.^ufmecji.saink£it der schwiif- 

Skebo 
Pudd- 



len Bvukssocietät in ^\"cm so lioIie^.C^rade erregt. 
In lettleÄ^aSjliiyeiien^anf, allgemeine Uecliuung |» S 
gell 



. af Uh 



■talerhonmiRberi', lind ^ 

lingsrersuclic. — iVichl.iiur in Jertt'Konloretn Annalcr fin- 
den sicTl davon verBcLiedene ( zum Tlieil ins Deutsche über- 
setzte ) IVachrichlen , aondcra es existirl .tiich darüber «in 
besondri», von flerm D. a 1 ,U h r vecJ[a^tes , s^l^ ii^^(fi;0^> , 
vee Werk unter dm Tilel: ^ „^^^^^^.^^^ „,., ,.,i _ p„^ 
BaiilUUc om. diL i>'U Braks. SttMtMm'B^^UtM 'j&emii^ 
1819 ~ \^* vid. Sieb» Bna'vtrkMiiSda 2Wt0Mg«' 
■ .^rajiketc. StoMoim 1824. , ■ .; 

Killt im Jahre 1884 ' wurdea äieM^ .YersDche Tollmds 
beendet. Icli habe nkihts davon zu sehen bekftmmen , denn 
selbst der eine damals noch stehende Pvddlingsofeu war in 
eimea GitUiofe« vccwandek, und der zweite schon abgetmgen. 
Schon früher hatte man in Dalekarlien mehrere Proben 
mit PuddliDj^sfrischerei angestellt, und dabei, statt der Stein- 
kohlen, Avelche «Jine zu grosse Kosten in diesem Theila 



sind , iheils nn't Holzkoh- 
: Erfolg hatte Hotfnung»i 



Ton Schweden nicht zu erlangei 
len, tiieils mit Holz gefeuert. 1 

erweckt, und die Brnkssoaettlt fand sich l)e\\'ogeh den de 
genstand auf das Genaueste imtersuchen m lassen, und hier- 
zu Skebo auszuwählen , welches durch Lokalilalen sich am 
besten dazu eignete. 

Weder Mühe noch Kosten wurden gespart. IMit sel- 
tener Beharrlichkeit nnd Gründlichkeit verfolgie man die 
Versuche, ohne sich von den Hindernissen zurückschrecken 
zu lassen, die sich ununterbrochen in den Weg warfen, 
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ndi Toa Alle« m ualMTichlen , &b« iss Ende Tom Gsbri 
war : dass man es aufgab TOn dieser Friscfaerd 



t) Erltallnng cänea gn^eo Baiiiqafeijiats {ür £e Iw^rdlMs 
■Ml Ttieile dt» Oreoa. 

'Das Baumaterial miisste einen schnelleD necbsel th 
Ritze und Kälte erira°;eo können , und durfte sich lo Ai 
Hilze nicht ausdehnen. Ein solches uj ÜDden war tflr 
schwer, und der Mangal daran hat vielen und bedeutende! 
Schaden veraulaast , bis maa endlich zu engllsclien Ziegth 
seine Zuflucht nahm. 
^^ AulGudung der luisten OTenk^nslrukliap, ,^ ^^ ^ 

Eine Menge Abänderungen in deaDiin^ft^oj^^ |^^ 
wloen Ofeniheile ^vu^den versucht. 

Die Erfolge zeigten wie viel au£ splcbe Specialitätei 1 
ankomme. , I 

Zuletzt musate man den Ol'en. ganz nach, .«ngliscbeo j 
Hostern b^uen. 

3) AufGndung einer schicJUichen Masse zinii Heerdbodei. 
Nach dem Beispiel der Engländer richtete mao t^t 

äaen Sandboden vor, allein man konnte lange Zeit keii^ i 
Sand finden, der nicht bei zuoehmender Hiize seluc schndL 
von den darüber liegenden Schlacken zerstört worden wäre. 
Nur der englische Hand verhielt aich besser, und erst spä- 
ter ttal man einM, blos aus Quarz bestehenden, Meersand 

an, welcher gleiche Dienste wie def esgliolHe Insteie. 

Gemenge von verschiedenen ■Sandsorten, «o wie tob 
gebranntem und ungebranntem XeuerlmUa Thoa taugten 
üsbL — , , , ..1,,..,,..,, „, 

4) Veninwn^^g des Eisens nt Sa^diand 



Eisen wurde öüers 



rosaer Uebelstand l 
dadurch ganz verdorben. 



Dichtigkeitj und lies» sidi olma ofuualig« AufwänaM ■ 




ohne erpc#^ KfW^ 

ibt-.EMVch . 1 -..|i. Af^'tm "-^ nem i>?el> nfl>v 

S) VerunreiiiFgUD]; des EiacDS mit oxydirtem Eüml'jtuii •!- 
Die OberflRghe dea EiiseDs/tvar ztta^r^^t^uJ wdldnebt 
ab im gewohDlicIienFrischheeide, der Oxydation iinlerww- 
fen. Die Oxydulparilkelcrien mischten sic|i bei der wei- 
leni BehandluDZ des ^isens uuler das Mglall gpd T^nir- 
uic^lea nicnt nUTreued slarkeii 8c1imicdeveilust , sondera 

gaben auch dem „Elseii eine cieae dunlile Farbe. 
°\ih,-;iBt' Mibäa iv-. i- •' „ , . . . . , 

. Unler <V4 Tersdiiedenen II uli eisen sollen eignete sich d^ 
WWSseXesser npcD ziim Ve^puddeln wie das graue. Let»> 
te'rn euiit niiäf nur zu viel Abbrand, sondern veclangte 
auch bedeutend mehr Zeit. 

Um ohng^ßfir 330 ordinaire Pfunde RoKejsen (Jen 
g^'JißnbcÄen Elitsaiz) zu puddeln, waren ciica an Zejl' 
uothig 

'■ÜYUX Weissem Roheisen, '"'^^ ^S'^^^^ ="". 

1 Stunde — Min. zum Einschmelzen, .^mmoi« 

Ji*"_ 30"- '"-■ Kochen lind "' '"^'""" "'"'"^ 
— - 50 - - Frischen und Zusammeosclilageii der 

ÄSW^fiTsüi^a. ' ■' ■"" 

ii'j, , . .... """ nabodbnaÄ Hwrt» 

..6} bei grauem ttulteisen, , - , ■ n t .^ 

1 Slmide aiU Mm. zum Einsclunelzen. 
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■-■Ji-mb rab ^. 
Aoclien und k v( 

Frischen und Zusamaieii^(?|if|||g^ ,^, 



3 Stunden 30 Uin. ja Summa. 
-''Eine vorherige' V«n<Hifdlinig'(les^;rB(ten Rdheisens in 
BeMmetßU , -Molche vätn Ha geWßhblidien Schmtedefieer^ft 
mit Holzkohlen versuchsweise vornahm, blieb ganz olim 
Nv^am,, lad «rnidirte mr idn £is«imrtH8i soeh faein^e 
nm 7 Procent. Zwar veränderte sich dadurch das Aena« 
fiel«; des lt<ilieis«ns>t denu statt dass es vorher gran und kör- 
nig gewesen, wticde es nun weiss und diclii, allein dies 
■ehien nicht eowobl. di«>£l>lg«.fliiieDV«nBWilaiiiig des Kab- 



lengtolTgelialtea xa sein, sondern hlos davon herzurühreD^ 
dass man daa Feininelall erst härtete. Es puddelle ädt' 
Bichl leichter wie vorher. i_/;/y. 

Uebrigena wurde bei allen diesen Puddlingsversuclia 
weidAs ««beilfldlz^^ey^dlt Vhä ^elb^" hierzu au^h'vSI 
lig dienlich -fcrfdrid^ir. ' ' '' ^ ' ' " '^ -' ^ ■* '" '' ' "• •' ' ■ 

HimiäÜMt'^s Brkiintfa'fetlkThlil^^^'^W behauptete die 
PiiddlingsJVispl\eire4 «n^tjpil% ,4ni.flfjtKl^ ,TOt>deni>FrischeB 
im Heerde, im Ganzen genommen -kam sie aber zu theuert 
und M'iirde den Ruf 
hOt'i w^tf-«tfn'''si'e liatte^ . 

IilittanMbt<«()ch''dw'I(lfriä ^TgeMitä^n'wtlfaen'iiuüüriiii 
da» Wse« nsih twi ' 'SaD^ üttf 'IgBI^e fa^rz^ÄgfieL ffc^ 
p«, /■nekblJ^itJll'Hiith'Tlll rf^Hsi'fiWlP.i'dd^nKSeifUii bSj 

M.iuidsdW'>'irfr''»efi&';''Aüä^lzeu U-rblcudet wetJeii' 



is atfhwedischeu ^eos verdorben ha- 
aite 'eiututiren Vollen, — -' ,Wenigfitf^a 



■^■Ah-i 



^äri/.liuh zu enl- ' 
sidi seltf duich 

f Eifeaabgaqg. £rbe-., 



-:;-€«W48ne9'sfflrf«fe,J'iJ?e3e'triteinheitL'n 
faimeni,i'sdi«hfclt'iAidli ^n'-ifiäeii, Mtldiea 
WeidilieiP'oiW'biaifigkfeit äli^eicbiiety. — 

i- 'Seilt b*rfttiieti<*'Wsrf''iibrl^^i 
tnggdaMtadimlÜich. 

..■-Li//" txi-^vjß j'roceni btiim PucMeiii tiuA 

r-! .Hdjii£i:'I6" ■-'■;:■ ■ ■■■'- 'Recken.'"'^' 

Er wurde äusserst verschieden aagetroiTen, und es liät 
FäUlte,g);E^%,:if|a4a ^'iii;,eilddäa.<iiUein>'^geu 50' Puäait 

.)9nli'i09;i;n8 9llu(U^;ia(UlB-i 
Jiädiaiadil'jin^ alb oillos eaßnaa ^nnnbionK iw^iQ 
bau a:>s)9«1uJ^ °;'''^'"'' ■""- "^b daiub Cüi9ibi«nA Utb) 
-jihia-A EaiäldJiaW nauallßdia nufJDa «fa naslarnibarlaTl^ 
-'oW laibnoead niiJ ^JUoa nsdagilaiua maewb iiH ^ 
^(b isldiiaW 



labp hsxl 









asxldmilaadsina 
ilasnilo 



oiiaW ialiaisws lua alHoa BboiIlaW gBlibBiüT aseia * ■ 



8b 



^ .T jniS ,nii .t .vAet .■ 
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nigiichen Schmelzhüllen *ri,^»;ff»ftcr*;<il«-^il 
geführte Anr eiche r,utf.s. dff If e-rkh^ei^v. 

Vom B. C. B. Prof. TT. J;. L a m t * d i h'B,- '"'^ 



" '" Wrap aiicli J3S jiilirliflie .Sii[)erausbrin(jfit,|jilfl^ l^Ü^ 
niglichen^^ilbeifluilienwerke bej Freibeig si'cli in Bimiehli 
auf die Menge des Biisgebraclilep Silberf Offtli iminer 
gleich bleibt, e^_ \fii'd ducli in ilea neueju Zeileo dieser 
Process dadurch kosispielig^r^ dass im Cjmz^a. gtanoiniaeB 
der Durchscbiiillsgehalt der aogelieferlen Erze seit eisetn 
Decennto bedeulend gefelien ist, uiid dass man nuUiJD eine 
grössere Menge Haufuerk an Eizcn zu bearbeiten hat und 
ärmere Zm i&chenprodukle gewiiinl. Dieses fand denn auch 
bei der Bleiarbeit siatt , M'^lclie stall des Bonst gegen 2 
Mark im Cenlner liallenden Werkbleie» nun eiHBUirJkigts 
lieferte, nnd gab (lern Ji'in'sl'chen Oberhütlemimle Veran- 
lassung eine Conceniraiion des Werkbleie« Terauchen za 
lassen. , , > 

Es wurden dahuc bm 'Soblussa des Jahres 1828 g^' ' 
naue Versuche über die Anreiclierang des WerkbJeJes [ift'^ 
SUb ergehalle angeordnet. 

Dieser Anordnung gemäss aollle die Anrelcherarbeil 
(das Anreichern) dureh das jiochiiialige Aufsetzen und 
Durchschmelzen des schon erhaltenen Wectbleies gesche- 
hen. Bei diesem Durchgehen sollte kein besondrer blei- 
ischer Vorschlag gegeben ^verden, indem das Weikblei die 
Stelle deselbeu ersetzen sollte. Dieses Durclisetzen oder 
nochmalige Durchsclimelzen solhe 1 bis 2 mal geschehen, 
bis das Werkblei zu ohagelähr 2 Mark augereichert sei. 

Diese Vorschlag Methode sollte auf zneierlei Weise 
versuchl werden : 

Jonn, f. techn, a, Gkon, Cbmn. V, 4, 26 
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Dteeea Aufgelwii de» WeAMele« mit der gewi 
ciheii Sc! '.■elztn'use in die Giclit ist niio aof hU 
Schmelihiiiten durcli«:än^!E; eingefiihrt und kwar «id 
gviidu Ivinriciitun^tn gelroß'e;i worden: ' "" ' 

t) Ee befcoDiml ein Oren in dcti Islen 24 Stunden 
GlÜttvorschlag und das in drei Sliclien abgeslo'cliene Weit 
blei wirü in den folgenden 24 Stunden, oder auf den üii 
^ desselben in die Gichl wieder zu riirft gegeben 

Dieses Zurückgeben oder Aur^elen in die Giclil^ 
■chieht niubt auf einmal, sondern in AliscÜnilten vottl- 
1^ Stunde und sn, dass 3 — 4 Stunden vor dem Sicdia 
das lelzle Werk aufgegeben ist. Für die füllenden 
Stunden erhalt nun der Ofen einen neuen Glativorsch! 
Auf diese Weise wird abwechselnd so lange fortgi- 
faliren bis die Brscliickung durcligesch motzen und der iif- 
bei fallende Bleistein nach zweimaligem Verändern al^ 
letzt wird. Das bei diesem Verändern fallende Werk tut 
durcbsclinitllich 1 Mark im Ceotner und wird im nächst 
Abschnitt als Vorschlag vorgelaufen, 

Auch ist es 
2tens ttnd last am meisten der Fall , das3 ein Ölen 
nur Glälle zum Vorschlag bekommt, und das abgesloi 
Werkblei, an einen zweiten Ofen zum noctimaligen Anfgr 
ben in die Gicht abgiebi. Im übrigen ist dieses Vetlalni 
des Werk bleian reich er US dem vorigen ganz gleich. 

Die Schlacken fallen, wie schon oben erwähnt i L«A 
silberreicher aus« welches, da sie \f Jeder zur Roharbdl zu- 
geschlagen -varden, ganz ohne Naclilheil ist. 

Nachdem nun das Tl'erkblei durch ein nochioaligs 
Aufgeben und Durchschmelzen bis gegen 2 ftfark Silt)erg«' 
balt H Centner angereichert ist, wird es verlneben. 

Das Abtreiben dieser Keiclibleie gebt eben m> wie 
den andern Werken vor sich , Heerd und Glätte haben 
selben Silbergebalt, wie die zeitherigen Ansalze, nur 3 
Stunden mehr Zeit sind zu diesem Rcichlreiben niithig, 
aber wolil der Reinheil des Bleies zuzusclii-eiben ist, 



Die Vorzuge, Milcle die W erkbleniirei I er bei« ^ 
der frühem BI^E^beit i at 6 ml toljiicnde 

Es komn j li-l » eu ei 1 reiben > r die Pleiarl^jt 
■wi (] dolie I Li ft dircli kn H i rs U , aiif^fij- 

hallen nun lint, Mtuiü^eL Bki^erlu.y «'^ V i") I'.tÄ"* 

I if Li /u7 asboiit^ ^ — £ eofib 08 bau etinul^ r' 
• L ii-«i n']''! 1 9ib 7iiH lai iiqJ'»3'>gluft du ^/ '»■siel erb 
ili /t 1) nsHBn nsnis naIO 19b mm llnih» if ^n 

1 i 1 OB baUaiYM'tftlZ bi'u/ teisN ö?9ib 3ii/ 
iiti 1 t ii I äsloinib?9gihiub ^nuJ^iibaaS 9ib aid neiilßl 
t 1 jiV m'*;^ilBini9 r/s iIiBa nidlpisIS abn^llßl »d 

t üi! Ilhl iriäbiifiiDY maaiib rid (tcQ lutr Jstiti 

lAf bau isatasO mi iIirTI f i'ailiii [j^ilmil 
aatuiiag» r gelilaei / bIh ttinil -^it 
<fS lei li uA 
ir t> Ue'3 leb ii3ldi'<m ms Ikb\ iMiu fimiL 
b bnti , linm ilsd ^i>lib«70 V (iiti^ sllßlO 1 1 
bun oius odlO jio i \ luiiia im leldJitf/ 
t?i iitigiidu ml d» <^dB libu) eib 111 avl 
\ni;:;i 119^110 f tu \t e larlaisinfiield die f/ ttib 
niie luiba aif/ ,ii<llht iidi>B]ib'' aitl 
i iabtiw''Wßb ■iihl-*« ,aHa « b aiiidli^ 
! ii iJibrÄ 9nit !ufi3 J itityi in^i ' ' 
'diuI isldji f / «ßb mi 1 «uiL b / 
y r i. u?^^^ Bid oeshmilaailti-iiifl biiii n9d!i;ilii/ 
n^i ft bwff tu Ii9il3iji3^flii iOD) i3v) tb<d 
' 1(1-)]! sidldibraH i3dmb naduiidA et(\ 
' > biiu LiJ H ,(bi-' 10 f nsil sT'' uiabnß nah 

BuA na^iaibias aib eiw »lfida''iadln' aaJIji) 
'o Jl maasib iiv ba « l(t\ 1 1 1 nsSiiiii .^ 
ilij jljdusiis B9ielU eab tiailms}! iai> 1 1 t' i-idf 




bnu nsdfth^Alus T»efiBV/ lim ^biuv HÖH liailT mS i 



nschLftiif^Mt's' flälerdings eUvas- umsiStidKcher McfM^dt^ 
durah Auß^siin^ ' des käntHehen' KobalMxyd - Hydrate 
ÄOH) *«) m Sa][>ef«^ure, FiHhinjT der' Söluiioii dwroh 
J<cliw«rclIiv'dt'Oj;eii , Füiratloit'^ Fällung des Fäirats mit k«li- 
luosaiirein Neiruii, (ji,'btrgieesliii|[^'i)bs Prapdrpitan mit Kk»- 
sänte, .itiuf](feuii^ des kleeeatireit Salzes in Aetzamroonük, 
AMästeUunj . dieser AtiSösuiig aa die Luft,' Kiiiiliimpfengdctfii 
selbea zur Trori^iig iRid endltdies Uurcliglühen des Tri- 
pt'lsalzes, bis zum Zustande des Perotydes, 

A) Weniger' umständlich gelang die Darslellung des rei- 
nen Peroxyds diirdi die Aiifitisung des KOH in .Scliwe- 
felsRur«, wonach eiwns Kiseti zurnckblieb, Bebandlung der 
Soinlion mit SehvvelplhydidjEtCh, Filtration, Fällung des Fi|- 
trats durch koLlensamtK Tfalroii, Trocknun«; des Pcaecipl- 
taW und Glüliun;; desstlncn, Auflösung des Peroxjds in 
cobeenirirter Essigsäure, afjeniialigo FälluDg durch kohlei 



Pi-aecipitatt. 



K»li und ^BtUicfi T^D'iikiiä^g''imd ' AtisflUbui^e 



" '*)' D«, wVa aebulßeizeliui in ndnam teUrfanch« der Cke« 
B,' 2. der Pnlnuiedlscheii Vetea, 8. 540 >agt, das rc 
tUflall noch wenig miieriucht wo«Ipd ibI, ao faoffe ich 
dieios Jnuni. einen ITkiui iii erneüea,- wenn Job ifanen -(wMSiilig 
Bli'er loeibe da,I,alL gBaaumielian ueuaro Erlohruniien einige Nftehitchi 
ertbeile. E'i'e ujasxänili'whar^ nqdiBlücliioiiieU'i'icbe Bearbeiimg^ die- 
*ei (»«■gsnilaiicle* t^-erdu ir.h in etMev.ei««iiBii SshnTi, Mhald M « 
De Oeich^r<i! trUutiE'U, iniiiiieiten. .' 



c) Ein Theil KO H wurde mit Wasser aufgeneben und 
wit Chlorgas beliandelt. Es fiel reines Perox)"!] des Ko- 
fcalu TOD schwarzer Farbi VKaer. Ein Tlieil des KobalU 
w«z raliqt ^^^,<JUajiiBo\j\4itlKU^ mitten -GiibtT^Uiga^^- 
getten Mangau und den übrigen \ebeiibeslan<Ilheilen des 
KOH in der öbiairfHeh VliisfligWr zum tlieil als liy- 
drochlorsaurea .Salz endiälleJn. ' 

W) Bei aUert-Ä^srtpAifcelteö itril ^mf'imH '•kurde kein 
jMtkolvxTdt waU'!ater,eiM'af Eiäe&Axyd.iSüi^Orox^, Wis- 
jMMtfauTfdiUhdiiiAjCSeiiijifiä.iiie' in däEnaelbeit »uf^fundbal. '-^) 
Ubi 'i«egeB dflt> lAäwQ8«ilbtÜ des .]Vickeliuiy4tr',^icheF liii 
^maif wurde' ftiädt täpilete«! iretiias iIVickielox>i)lr)-%itt ia 
4tai V«rhuiii&«(e.^^» >2,;i5;und IQ p- C. mit ioo'lfheiltrh 
Jt«l)4lt«j»vd-ziij;leii;li au%eiimt imd in dien SVediallliisseä 
-vfurde iBO\rollI nach LanKier's AEethttdi»,, als aacIi-dMcb 
di« Glükun^ desi nicfa<e(liat(Jgen Kub^tdxjds «iiij iAufl(r>>iMg 
xh ^ssigsäiir«,- »Jn l'^vobei da^Kickel MetäHiddi mrilok 
Ueifal, der Kickclgeljalt auf<refiuidfin. ' ;, .■ ^^'i 

() Samn|tliche 3 bei den.Arbes'teii x(, & und c fifhalfene 
|d« des Kobalts wurden i»il Oel zu eiueu Paste ge- 
h tind ein jedfs fut sich in tinen K,uhlejniegel gv'<- 
S^, niit eiücr diiuueo Schicht eines GJasilussea aus 3 
:ilefl calunirlem Bitrax , 1 Theil lUlk - I TbeÜ Kieael- 
^d ,1 Theil Tliunerde be^cilel, übecdeckl, und sodann einen 
38tündige» Iieftigen i^eductiunsleuer im grusgen Wrndolon, 
bei einer Hi[ze^ii^^^elc(i^,(lghei8eif ,pjnd S!abl;:i 
auch Nickebuelall in den Fluas gerälh, übergebesi^ti ' 



•} 200 Grao KOffwiinäen la einem Kulbcben, mii einem E»lhin- 
doBgfrobt -rewehflnV ilo> IWigB ge),'l'".'ei,"^' "»«^'..''^''ßa-ieD »icli 

..«nraickelten. iiahti' gf.tg- tlfcüpli Fai'b" am dem biaiuBiliiyi ilurdi 
du Blaue allittSiili^ in 'rtBss'fiTHm.' 'Klji>r; Der GesammtreHu« an 
.Koblemfiore nnil Wnifter ibemtg 77, a ffraü' ' Attdere 200 Grau in 

, S«Iiwe/eiiniire,.mi|i Wa-MW'TfNfdRmilSBiifgp.'liJst TerJore« 32 Gran aa 
KalilenaBnre, £K'«D(b(ilien"ilrilbiH' IflOTbeile KOft 61 4 Kobali- 
OKTd mit EiiisoWO!« c!er'g4»iiiSenS[.inr"n lou ÄrsaiifkiSui^ Eiseu- 
Kapfer- und V ii.muihij«yii ; ■BS; 11" ■« s-str nii.f Ifi,0''Ko'l,lM,- 
•luie. Da» n»~-h ilem OIüIipd iiirnck^i'Nieb^iii.' OtT.t war ton 
MchgvMier 'iwa»lg'''i*"dM MSauIiCb« ![ädemli^n Farbe uoil dBui 
niajucte aiohi folgiani, '[l""(tv ' -"ii' ■ 



■ 
■ 



Kf^ßf.f^^» ^Qpt.yd^{ i,c(Iqi;irt,|„ <>l)g{^„ es ivai^^; »ur,, ciineli^a 
kleine Körner von der GrÜs§e der IVAdc^^uufieo init jea 
BCtwaraeo. : «ittatliwrl^Mi ; -JW: Jlagiie»') . [g,',r,ji, ifülgsaniea i-ful- 
tM (riaii|icwgl<.v.JCB> ^vw(^flB .idaVs »lie,^ jitei^UiscIien Pul- 
TCJI nocb.«iii(naLi,Uoa mtli ef>tii4s 6J^fli*iti. ttn<l Kulilenstaub 
beclecki, in I^H^iBolmn, niflil) «ut'Ku|i|e,.ausg:erii(terIea T^e- 
gftlo.äbo*mal«tiiW« 36lii*ilfsen .M'i^^Wir,- f^ue« i^tjergabeit 
Der Erfolg wax^Mm^VJ % ;l>liti| ,(laj^r,fli^t| f^^rs 
übofÄ ^ ,..,.,;.! ..^1, ,,,,,/! „!„,,„.. . ' u ... , , ., 
/) Jas nietflltpilt^i mil^.dl^n -MngOfit .ßpr^s^üs ?uz(wV 
ben und dasselbe in kleinen PapieccapüeLi ( ilainj4 das ?ul- 
rer nicht verblaseo 'Werds) fD'VorttunejI vun oiin^^elähr 4 
GvAajuuh luul'uacJi diucJi ,äaii(ii'«ti,t%D3,ti>i 4fr- JialiJNfigrabe 
einzusciimiib»«. A»clt iiief. seigUt aicli da» iUmall zienliclt 
siien^äüsaig. , £B.;iü4;J«<«<\ «U)<,<f'uei:^ JUd^e Kitgelcli^a. 
Lii ^itge«it>lie.b(«i »liWS i^wnisentr^iens zu , eißer ef\>a tifi- 
sängroffien i&u^i «dIwwM(«I Whid^s Blt;<4ili Uud »f^de 
Bchnell, ü-'dei» ts rulitiiä ^uifliürHuiäterAtde .weis^u Fuiikfu 
wad> auB'iler'Hitee ^:ulQBn^; !>äJiC.dti' Qbe4Ucbe w^ 
jedes der Kügelclien nach d*utitKrka|(CH/Wt einec dÜnc 
aeu Scliiclil geacLmolzenen Oxyds * > von ach^^ai-zer FbT' 
be überM^«). Nao^ der ' Absondetuifg desselben bradiU 
niaa etwas übet >äOO üan t^int» 31eiall ziuaiameu, dessn 
fiigeustJmfieQ HIB «ich wieifolgt ecgabeu; 

., Z) Eigensc/inßea des feinm SohiAs, 

.||^l$«;Cg"aiiueüy z-Abcl?m. Stahl und äilbtx das MiOf 

hallend. .XdtlXl 

Spec. Gewicht; 8,710. ^ 

mgjMölö'Oityaiit, in >ekTt*« aUcb *»t*h ilte I 
helle iti CDtdecken wAren , lÜt^e di^m flTai;!!«!. Du 
üchgraue nneh ifeui Oliihpu Hei H^HtbiIK zurBckUefbeDdi 



Kaballes 



e entweder ein Suboxjd <1 
Dreh du Schmeli^eii iktiriiclDriiicti 
>i GtkCTDbHi, , itaäg-ii pnMOUge tou Qxjd und { 
darl uoch eiiet neileiu Btälaag, 




■ Rupfer ange{;t)fieii." ''■'''■ "" ''' 

Dehnhm'ieit; lia!b«e!inbar, ve.lrli-t pi;.!;;? .•;cli!;isff wa^dtm 
Hammer, und scfilä^ sicli dann km zitrinseni'ii 'Bftiich*n 
ans, verhält Mch tntch en^SÜiJiet Weht btBaöf.' ■!■ Ort 
Bniäh des geSeiMchleu -Meffills bf f[>lnkäniTg. '■ 

Schtiielzbaiktit ■ nai* Tevsäch *y zw'schttB'depdesilSitAJels 
tmd Platins '«ftwgeßhC 145^ V/»4gew«>dlt " -ighli r>u 
JUagnelismmt. Die magnetische Krait des Eiseiis M 1,GOO 
'4ügfeaominea;^'!si'diö dee Sobalis; 0;7ÖI'i*t)ji''' - , . 
I -U-i m.,l>) ,iU-Y ■■,., » i-.->'l. iiF üAW.,yA< \M\<i ,viv 

^'"-B&s''dtiiff^^s'Verbrenheii döä Hleittal^WMall>M-^Kh 
SaUerslofffi'uet erhaltene ist das «rste nnd rigenttickreiiie 
Ojryf/ des Metalle». GescIinlölB^merscü^tes als ein Sthtväi- 
zes undiircbsichliges Glfts: ße lo« sich «hne- Rntwith^IunK 
TOD Gas in Salzsame mit fndigltlatiec Faibe auf. Es tvii-d 
aufgerieben und ganz ;;elLid3> g^DUiet dunkel' sauimlsclmaf- 
zes Hyperuxyd*'^). Das vsrglaoeia Oxyd folgt dem Magnet 
noch mit einer Kraft = 0,3(Äi. - i - 

4) Verhnitea d«s liobaiti gtfgen «biiga anden 3Ietaila.***') 
a) Kolalt und \0oifi zb' gleit^* ' Theitai Bclim»lzen 
augenblicklich zusaroiMB. 'Di«' 'L«giniBg Tvar sehr 
hart, aber dehnbar. Die GoUfarbe war verschwunden 
und die Farbe der Legiruug glich der deg Kobalts selbst. 
Das Gemisch zeigte' eine SlärEc« ia magnetiscitew ^duirie- 
hong = 0,507. .\>w\\y.A 



, — esp fpSiter BnlPmÄMineiie" ■priifuiig bwiriiigi es, 
Psielall in diusuin verglantuu Oxvifai enllialfün hX. 

■*) Alle diera LegitUDgea wtUrdeu im SnueijtoO'eiisfea' 




I 



Kiipfi'i' 



b) Ktihalt isaA Phtmm gMohcitThRlea MhnalzeB sdinrl] 
EU^W'm«*.!!. lDW]i^aFW!B- w*JI,.mm!ifi|i„,wi«ich . «Bässig 
d^llUbar^^ei fyitsfs^t&fia ,fi>ifian«rß t^»»effA HjoA, ün» Vaäit 
ii%^iWl'^5»' ^iUf^rnWiWPP Der aj»gfl#t^iirii8 = <W09. 
< ti) KefMrimä^'SiW^'M '^äit^^tithftliifi vereinigten gic!i 
hiXSW Fltiääe.' ^toäa'CiciHlHch'wal-'iVhV^Wälifg' dehnbar M 
zerriss sciron nach den eislen Hn mm erschlagen. Die Farbe 
zeigte siiti^üwiscfu'ii 'dft "des 'Eisens" unj Iftibera in der 
MuW;)d«r BriH^i-feftiktfmig atld<'def4l3^iibll^W=^d,^ 

Ml. :..ii 

I SU^l QUt 

cu. Die 

icliier .Mciss hIs Ko- 

ballsefel, ziemliiih dehnbar und ^0,500 magnetisch, aucli 

<fi!ft^iäte^il«^Ma«!d»4w4i vMUeiiierle ,^^ftl4^^^w^l,.l^■W mit 
fliner Kruste gescbinukt-nen Eisenuxvduls umgc-be«., nfi) 
zeigt«' sigU.hälti|dWin^ , , zi^iolicli, Iiaxit,, ,- u:M$^icllgn>u< iti 
folgte, deia JUagnete wii .«iuei' S-'*»''^ ^=^Qi7älQ.,i , 

y) Oa D»ch Versuch n) das Kobalt dertr'Golde eme ' 
serordetitliehe Hüfte giebi/ ha' \\lirden' 90 Tlleile GoH 
10 Theilen Kobalt und 95 Tlieite fiM mit 5 Thetlen 
halt im'gewuhidichen Vlindofenfcuer ztisantmeDge.schmolz^, 
um dadnrch zu erfithr?D ok sith dos Kobalt 'ilä Le^rungi' 
Metall für deK Gold anwenden laäse. Die l,egtrun< 
10 pi C. Kobalt '^t-ar noch 6o hart, da^s 'gle sich jn dei 
Dicke eines Ducatehs scliww bit^g^' JitJss'j ' iind auch die'S 
p.c. hallende Legirung Mar noch härter als Gold. Beide 
Legiriingen hatten eine stiiüu'; Goldl'arbe , Hessen sich vöVi' 
gut ausliämmern , nahmen ht:i <Ieni Puliren einen schüneu 
Glana^öft, imd (olglen dem Maa;nete niclit niehr. Das Kü- 
baft k^DDI« niitliiü säht gut aU "Legiiliugäuiilitl des GulJa 
angewendet werdem 

°^,fcni-l^J«nl' ?9riio-. ah Ihtjifs elllfil A- 
auf Miftjt^ msitndam isd iiaiibais B«jih y 
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Mit^nütf 'girtt' ite^'SprtÄös grtiA« Bisses KAW. ' bi"b F^e 
i^^ Merrtl^Wi- lind iJer BHiirft eUtas Kr^i^jaWiMlfc«/^: 
2 Gran hatieu 1,06 Grnn aih jCewicMe ziigAnotlH^eW iDbs 
llLotu ibigie iiucli dem Alaguei^ uu't einer! AiaU n^ OiiSWiiil 



6) J'cnhiittcn den KopfiJis gegt't den Pliosphßr, 
Die Vecbitiiliiug: ^eaclmlie kuAiecst '»(^tiidl uad blidt 
lange flüssig. Dil-. Kocu ztjgle äicli poliit Ta.^t sj|berwoi8§, 
stiir hart und spruJe. Ütr ILifcfi desselben war feinkär- 
nig wK Siahl. 2 Gmn Robült gaben 3,44 riiosphormeiäl, 
Avelclies Jem Magnet uiiht tin Geiiiigsten nielir folgte. , . 

7) Verhalim des reinen Kobahmetalles gegen die Säurat.' 

-''&)'■ Srfp«äls»fe''T%U*'itJ3»'*iyecröii*nSif'^iffaaa"^fe^ 

so^leidt Tu dJr K^he iiiit 'Hitzeerzengtmg imrf 'tintwidcKdtg 
von SBlpeler^i^''ilB', gilb eine vortrefflich dunkclrosentodie 
Solutioiv. ■ '"■' ■'-•--- 

b) RauclieiHfcf' SalÄäure griff in der Kälte das Metall 
-wenig an; doE^ Uäuele^'^icH <]ic SliiiTe irater Entwicklung 
ein\j;er klcinan., im»a«n v-Aa.Hydrogeiigas. Durch Wanne 
unlerslülzt giu^ -dec AsgnlTJebliaft fov sich und die Auf- 
lösung nahm eine; dunkel- indigobLute Farbe an. 

c) Keine SchwcXtiUiiure von 1,700 epc. Gew. griff das 
Metall in der Kälte gar nicht und bei dem äieden scltwer 
an. Die Sawre niiide zuerst ainelhyaifarbig, bei tüng«rer 
Sieduog löste sich das Metall auf uiul es hiniecliess dis' bja 
ZHi Trockne gebraclita .Solution ein roseurotlien SaU. .bi^i 

. i J .1 
7) f erhallen der salpciersaiireo Solitiion gegen einig», i 

Reiigenlieii. , .- • 

a) Durch hasisch - kohlensaures Natron fiel ein schöB,,H(«' 
senrother, bei Uebcrsättigiing rein lavendelblaii ei:sGimi«fi»- 
dec Niederschlag. 

Ä) Aetzammoniak fällte zuerst ein reines dunkel-indigo- 
^blaues Präcipilatj dieses erschien bei mehrerem Zusatz von 
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Ammoniak gmdich Uas, and bei Uebenaitignng ttste si«h 

der I^ieder^chlag tfSBig so einer rothbraiuien Flüseigkeit auf, 

, c) Anenikeaarea Kali ^gio^tmn acbön roaenrotben Nie- 

.e) l^leesaujrea lUU erhöhete anfänglich nnr die Farbe 
der Solution ; bei der jßääi&pfuDg^flerselben mit kohlensau- 
rem ]\#Kniii M&mmlRi^ ^BOMmmbetiivmA a p tt t w r ^ eig'weiaa- 
(jeher Niederschlag. Ras dn^h 41) erhaltene Hydrat gab 
mit flÖMJgej^ KJe^s^use iiik«i:g(!!^ie«^^(^Qhräv1IQtlm Wawtn- 



Ces'' Hydrat, uekheä^fj^,,!^^^ iibergosaen in 

^«W 

^b^ocknen!rösenrotTi'w^ Die freies 

enäe wmmrte ^FiiisMekvil^ sab nadh Asr 





a^^mAM^^^^^^^^"^ ^^^ 



llS^r^^a^^ao? ^fijlrio// )liiK/l'i^ n^Mo^^l •>''"■ '" 
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-9i^ it!iilltim9M>i ih'.iba nähiPwJ- Ua>l atnuetultnaaiy, (r> 
Ueief ■!.'« Bmitzung der KnocSe*''WlS"'' 

'«illB'l "ib 11« iloilT^iiutuB ölüilufhs iln/f ps-tuesWX f» 
..,,.,.,I,I..J •„,: ,„dl,.Ä"aKl4**»Bl l»l> i»J:m..lui..^»l 

■^i«.<l«IM4MU^«lnu]niia*utef«-ffilh(a«w.^fW«ll8BSl/ '»' 
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den SlolTen ; deshalb interessirt iina ziiniicbal di^ miniere Zu- 
saiiimenaelziing derselben. Eine lange Erlabrung und zahl- 
reiclie Analysen lebren uns , dasa sie ' im troknen Zmlande 
im Cenluer obngefälir eullinllen : 
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Auf iliefie Verliältnisae müssen -vvir daliei- die Berecli- 
gcündtiit, die in der Folge TOi'kominen werden. 



*) Dil? ftchalknochm iini) die Knotien Ton gebrni-n»!- Fteiaeb« 
gpben bitwsilen raniige* m\er nach Uutchlln riechemlra leil, mm 
tauK<i deihalb die^e Kuocheo sb<ioui[eri], nm lia beMiDJ^ra in bf-> 



I 

I 
I 



m 

RIos dag wollen wir noch bemerken « ditss, äa £c 

der ^osgci) Knofrlien bis zu 50 p. C.Felt .;CiilJuü(« 
kictil «LiiTeii -luss, (liiicli AiiweaduDg dent^l?cn, Gsfui 
zu iuatliiii . iii(>, \Nie nuiu es \%iiiisi-|ii, enhye/ige inelit 
oder ui' Itr OiillL-ifc ;;ol>eii, je nach dem es iUat^r deo y«r| 
Aetii-a VinstiüiJen ii.rdifiili.-iller ,^1, dasj ei«e,^oier da»xmn. 
Mte voll iM'iilen l'rmliikmn zu fjewmiicil.. ' . .. , I . .,.,. .. 
""'Da 1(11» KJI.'sriiiMmeir RkovIicw 30, ,k,^9gtanu»en Gll-] 
lene i'iiiIiiilitTi itiiJ II) (Jvg ■innen i^t l^l^a Iiiulänjliii, 
sin'cl,' um fin linlbos l.iun- >Vit^se('^;!i,^jifyj^j,^5iija<if;,piit thJe* 

ist,'"sr. iL-i.in -slji, ii,!.> IOO,lvlIj>^rai(i[n^..iJR.gpcJffrn Ga^iet-., 

abgeben als IjTeiscIi, , ,.[,,,, • 

ea j äil' -S,!,IULl,ier v6rUn)^B,,^,.^ng^(iJj^,,.^ ,&i>gF,awBui[; 
KnoJii'ii. Da dicsi.' F!<'i''e|i.ni«iigf ^JOCf^^orlJ^rie^Ffeisdilrlilifl , 
giWiiiuI ilie yo 'Vl''SMny''e9i%wlien,',^r.e«»Hifwng.Tffl»,, 
600 Porlloiien dienen H«.i\|iftj ,^»l„fii^liftain ^s .rf^ir^,,, 
Auszielieli aller GallfLle aus den Knuclien einer gewi^iui 
Fleisdimen^e, aus diesen allein 3 Purlione^BrüIie erballen 
wecdea küunten , walireuij Fleiscli und Knochen zusanunen 
beidfcmiaBizig«"''V«riKAt«'A«i^K*eriPotri(rtie* ^^eben, auii 
dasaiiinä]i<:ala(f>Mis tÜT'&lmgkM^W odl^Aea Klnbcfien, £e 
jetzt, i»rt:^wäi gieberi*"'"* "(•»«•««ii'I'ltfethbriihe bereiuo 
künnle. .■•■iit'c- i\i-- ■ ' ■ 

Die Wichiigkeit diegea pegvaslAndes ergiebt sich df^> 
ausf d)iss das J-leiscI». Mejclies blus im 'Seinedep^rteneni 
consunimii't »ird, jährlidi nalie an 10 Milliouiea' H.iJogitiin-. , 
Dien Knochen ausgiebt, eiue Jlfiiüe die zur JJereilung vüp 
mebi' ajs achimalhunilertlauseud Porljunen FJeisolibriilie, je- 
dta 'fagj lunieickenil ist, :[-jj;ii ■- .vIL^ 



IM'nn'Bef^Itiing lon Plahrutii^sstoA' itestimmten ^ifO- 
cheit diltfen niclit diircli ^uederliolte Scfilage zeikjeiiiert 
werden, indem 4ie dadurch einen aelir unangenelimen bran^ 
lidieii Oerach annehmen 

iinil dann so viel ab ii n^'cU ilurcli <.i i<.n ( iizi^ei 
zerquetschen was eniMeJ r so f,e I ehl dasis man «le ^wi- 
sehen geneden ösrtnen tValzen du dipetien lasst oder un' 
We er^Fd hiaränjrßdi stilleren Klu z biin^I Wenn in>i 
jeäin Tdg nnr -n^ui^ Knochen zi zerkleinern hat kann 



sl einweichen. 



a sich zu diesem 7necke aiirh i. 
•nie man sie in den Kaliimribriki 
der bunlLH Pipiere »nwenJct oder 
1 li; 2 dar^estelhi n Imbos« 



h^nz ntalenHebeb, 
ind bei Fibiiliilioa 
oder auch des lab IL Et, , 
id Hamnieia bedienen. Je- 



ietmU mns^ mm Hnv^e lrao;en die erhaltenen Bniclislück». 
u-«ItAe lioch wcilei zeitileinert weiden iiiu§sen, in Wasser , 
eiifxnitäiicheu. Man Tcann die Knochen auf diese Art tn 
hinf3^j>lii:h kleine' i^iicke verwandeln , ohne dasa AJe ei^en , 
üblen Geruch nnnehmen , aber man muss sie eogleicli verar- 
beir^n. Kann di\-ä nicht geschehen, so inuss man sie' in 
flieHsendeni oder wenigstens inösliclist Irischem Wasser und ^ 
was noch besser ist, in einer fast gesälliglen Seesal»» . 
AuHüsung aulbewahrcn. Dies ist vollkommen hinreichend,]!^ 
wenn matt dit Knöclien nur wenige Tage auFbe\i'aIiren w>II- 

. , ■, -.iL. .!.> .,-iM.i.rtVrn 

Aiifbetnahrung der hi'ochat, , , 

: Ganz anders .iniiss das VerinlnKm,ai^, Ama)^\mfiaMt'tai 
Knodicn nielirei;e Jaltct; atutbewahceBi wiU> -'WaB:durtili«MiiAb 
muas^ gesell eliea böiu^en, weae sie W gviMs«n VsrproTiu4.vHi 
tirungen anwendbar sein sollen. ' lUiüi 

Die liicrbei onznwetidenden VerführungsMeiseo muäsen 
die Entferming des Fettes und das Austrocknen der Knucheii 
!Uim Zwecke haben,' oder wenn tnau ihnen das Fett lassen 
will^' müssen sife wenigstens das Ranzigwctden desselben 
und mgteich ditr-'nat^tlieiligeti Einflüsse der Feuchtigkeit 
aui die Knochen selbst Terfaludeiu. ' 

Jvuni, f. (edm, n. Bkou, Cbeu, V. 4, 27 



ilsfii 



-"•' Db^ V^rFtthNliv MMeht '!«l«B!^m- e»'';fmr 'gelUBgcft'll 
dft'HnbttMmatil'die •U'oMföiftfte"W«ib "zm- Aiifb^iihTn^ ' 
^Boiidk«'sm"nKMlieit}'l!rl ' ifolt^de»! ihli bweite eme'GaH«n- 
aM^siiug^ die'^ingetölii- >i0^pl>e. ttbekW «aDerte «ntbät^ 
erhitze sie auf 80 — 90° C. und tauche dauu die ger«ii^« 
tc«iiiM''nBtil^enea"Iliii«GbMr',"i^ entwädor noch rtit Är^ 
r«nl utiiTlilM^ Fetl'Vetnelwn, 'i'Ud^ auch sorg^tig dw 
Baälp|j'odsf!biedehdw<Wa«tn'idaimt btjft^tt werden i 
Hl :4i8id lAulIusuhgi ein:!:; Sit R»o6heW^' wekbe auf i 
Wxwe'iB^ vatefiSdädit votvi:^tAl&tiei^<tihetzagen weti 
tdKJmetmaB, dauu' auf JN^ed a«^ ftkietH^i tmd bebm 
süicUraufsgch ein fats.^wwBaalauf glejelie< W«isov' ■*<> i 
^nhto dtr.tiai\etü)aUe r mii veUJi»r«{^ «mgbbemsinii^- 
vOTmebtoB^il: 'IVachdea I4ia {üuibhsasltibkoheii auf< s 
WeiBCii>üti(f<allär(4 [ibntio^^'itiiwdenimiud, lässt 'IdU) i 

«maiBitan^Da^o VoUkomnen aiistroDkneti. ' In die 
fitandey wo. 'jwles' Ktrtcb^isiitck gitiolisam m ein 
TOD (iallcvte eiii|;eschlossen ist, Nchadft selbst die Feuclil( 
keil der Luft den Knochen nicht, da die 6alleri« sehr 1 
uig hv^t'scopisch ist imd sich im trocknen Zustande -a 
gut aufbc%t'aliren lUsst. 

Die Gallerle, welche aus iea Knochen auf die y 
Mt'ODteii jÄ hB^hniheHdt"Wi»S^ A'Aa^tK^^ea wi'fd , 
net etcb zv 'ä«eeai<IJeh«rzi«hieit'tlf>i' Knochen reclit -«viitl 
und' n'tJ^^cJK aut^ dabei nicht Tcrldreu , denn sie Avltdi^ 
det gc\T«tineB,' Wenn niaA die' daltiil b^häadelteA Knochl 
sm-tM(sek oder Swj^ea -benutzt^ «b'^tö' die i>Iengfr 
leHe verirtülirf, 'welche die'^eWtilinlSt'he« Krochen Üefera 
würden. Man sieht dflssdfeses'Vfifohrett alle' m iinschens- 
wettlie VortfieJlft darbietet. Alle'ftfachen Knochtii können 
leicht auf diese Weise präpsifetwWcleh, die (ialJerte und 
das. Fett, «elohe« sie 'elltflall'eH^'BindV^lHtrtnlme^ 'der Em- 
Wirkung dei' LuU und Feuchtigkeit ^tsogen utid demnAcJ^B 
geg^n jede iVerderboüs geschümi; zu dieser ScIiuUui 
braucht, «lan ührigens'eineSubsIMiz, Welche die Dalirenü 
Eigensciialteadea Slolfes Doch' renBehrt und deren 



dun» deninacli keine v«rlocae Aibeil venirsaUu. i'na <lie- 
eem Ye^rfakreu Aen ,l)esi«n Ülfifalg.zii biclKKn i vrifi^üidato 
w^t^e.nulfcii: wifi<i »fc di».ini*t:GiiUetiä iifjwtnogeneliM Kn»- 
cbwininfiäcM* «ifl>«iJ(»s99r(i|Kni.«i)ifiiB UocLiKt) Opto AHt 
zttbewtthreih ■ ■ i.l- -i-hni.' '"■■* .! tK"' ■ '■'^- yu. n- .■.^'li]^ 
Diese M;-.lln|de di« K^cIkwl-m-t4nA$r«rriAlirfbm%ä4ni^ 
geschickt zs machen.; ktfnnte «)nte>#r^ehi^ ^Hillhiilu Kiit» 

wlMreien, Htil itünemel^orM fiitf allcisotfiliffiifiÜiAJchiabgeK 
erolbeu,, wubeiiiMan'isüitr.^^rassa Mcä^hiena gKigwf^f 
KnoDh^ gewinMyldiaiV^nniahtJiigeli WcIiHrln8tittil*^'4r«tw 
che die Knochen jefal:zUiaiellm^enjprmea<vcg^bbrr,^ki^nw*. 
tea si« ducchv^iaK Beltanäluug Kimi OcgbutandetfaicS'iHU 
^ImäBsigen Hatnlbtsi'inacheiv^ atii siä'>alsTJahrm^^iae) 
sim iBebiif« der VeFpioVtavlirimg itler Fblttdif' tidd'> Heef^^ 
znr VefbesserUn;^ det iAmamiafhiM finppte tiod aAderorrfiie 
die 'aimera Klassü .beatlntmtBC vegeiab'lUobep &~d&raDgBiBtl^ 
und : eodlicli zuoi iGoiloMehe im Aoü Kit0fi«il'nrkBHfeB.>l'(ti,i^ 



t ' Valierte aus Knochen im Grossei Zm gewütnen und tiigiick 

1,000 l'orfionen davon zuVereiten. ' 

Dieses VerlkU-ep bestdu 4anA* d3s«:nian di« Knodien 
der Wirkung Ton W'iW8erdänij>f«u «t^elzt, di« eüe sbhwa" 
olie Spaiiüiiiig besilEen } döE gulq Effulg deäselbeil rülirt da- 
TDD her, dass der Dampf, der swii bia in die Swaa der. 
Knoclien hioeio Vefdichtel, zuerst dae FeU aus denMlhe« 
austreibt und darauf «d Im äilh^g die ganze Gallerte autitut. Es 
üt dies die Autvendua^ t;ipea. atlt-n phaiinaceuttscheni Ter- 
falirens, das JO' den ApuUl«ken veTBessen ist, das sich 
aber erwähnt findet in liau>»4' » ..F-Uwetix de p/utruimiMi 
1700 ;). 108. Ich habe es auf folgende Weise im CiroBsed' 
in AuBrülirung gubratjit. ' : | .i, 

Da ich gefuiideii hatt«' dam matt vmi^teaa 4 Taj^e 
Zeil brauclil um auf diese Weiw aiie Gallerte aus tten Kno*' 
chfio zir gewinnen^ "Wtmn didse vori guter Beschaffenheit 
27" 



Wa Sdll , tv sMzie idl! d«Si ganxeti Airpaiet/anft -mV 
MD ■Mw'gIe!chein'ftamiiin^lPft''2U6(tBiineid."< Diese ( 
rfefi* ■inäii hn'Crimdrisse 'l'ftb. 'ili ßgi.>9.iirf B <?.i); 
Ji"B <r ß neigt die Vorderwaicd* «ler9*Jhen,t woraus 
sidit, dflsa tiicttls' eirrfachei ist-, als di^iWiikinigsint' 
*^faee«! ■■ " ' "■"■■ "•■ ''""■■ "'■*'' . ti-i-'->u .■ . 

btlsdüiifebcne Weise ppJipttrirWiiKnfiobeb ^ifeÖ-kleineH reie nö- 
thigeafiAU ii*di miwetw ■defe ^mHoseb *iidi Hadubera figi J. 
j4'n V i>Wid' %. Ä BIM' siö iwidenfitaust^Toraiiiatem &■ 
seadpaih' bestellenden ej-Jiintiiflchaii 'KwArj [.«■eloher .iu .lig..ii 
dargeslelli' i«l< blinkt' iAeMWidniili>i<V<l<^ .erateiiGieTMa A 
rtracUii^BsV es''lBk Seiittm DeolboUiuiMlnüllmt 'deir.g«ikau«i 
$Giilu§3 desselbttt entwedtoduIrclL «iK:htD^^icheä (jßi^'icJMi 
ämcU eine ßii^estemUitQ! htiitetcyiiiilvhiaiiau'Bii^f i:de> mt 
einer Dvuuksdii-aube 'Wrs<lkii-is(ij >io(&ii>uBMr wekUeif nwii 
«Ben Keil «Hibriiigeu kanny «dei- 'duh:h AnwenilliDg dtc 
Vorriclilitng , < welclie'die :JUeiolicr<deh iV^doslecker. (e^b^e) 
nennen tig-. ,6. ß, oder etidÜcli «i' besteta diitcli die sino- 
reiche VeradilieMunf^, ^i^' ^' .AtOil-l&aiiiaei.aiigegebeii 
hat lind -weicKe manfi^. 7'^ B (7i daigcaleUt 'Wd fig..r4. 
J Jf J .fMif^-Wandt sieht. --: .:iri!H,,,i.i 

Ist dies geschehen , so Kraucht ioQD- nur dca Dampf 
in die mit Knochen i^iillten Cytiadec eiotrct«! za laaaea, 
itm bald darauf durch den Hahn Füg. t a. 5 das Fett und 
die Gallerte ablassen zii können, welche der Dampf aus 
den Knochen zieht, indem er sictr son-oh) an ilirer Ober- 
fiaclie, •nie in ihrem Innern condeusirte; ' Nach ununlerbro- 
cltenei; vieringiKor Arbeit «ind' die /Knochen ausgesogen, 
man braoclit dahec nur jed» Ta^ «inen Cy linder «i( Kno- 
chen zu.fiiUen und die Flüssigkeiten, weiche bei jedesm»- 
If^eni gldiclizeiligen Oefinea aUei- 4 lUhne Abfliessei), in aib 
Gclüsfi zii vereinigen^ um i emeU re^elinäa^en 'Gang in 
die Arbeit zu bringen. Die Knoctten werden aaF Su% 
Weisu völlig ausgezogen, und man »hält beständig eiiie 
GallertauflÜsung von gleicher Stärke ; zwei wesentliche Be> 
diiiguogen um dem Gobtaucjbe des Apparats die gnüalmäg- 



IMiMe Nätztiohkeit SU gebeou Hishts isliRUdsDn ileicUlet 
ab' die mit Knochen ^üUreni K-ürbe' ■) <(lis , Gylioidtir zu 
Brillen und' sie wieder IiemiiszuneliiaeaV"WeiifV:die'Jviio(:I)ea 
etst^opft sind. I Oh» sie eittuiwizGH fcrauclil maui flsr die 
Handhabe des gelülden Korbes aa den Uaken eines Fla- 
schenztiges zu hängen , det sich an einer längs de^ Decke 
iHber ' den Cylntdcni Ibofmid«»: Sttag» vesäduiebeu. lässl, 
-wiemandtesbeiO-fig.^iii.-S^ieht^dfinKiOrb^o.weJt.tndieiHolte 
zu Iteben, daas 9eiii'Bod«nl — 2DBciiDietev liubwalqidieiüaa« 
det der CvUndePsi^h boliadet, den FiaseUeazug längs. der 
8tange Ho'^feltfDrtaAsabiebenbW'dtZ'Kerl^iüber.däiii kcreo 
Oylinder bangt, » ^clohflii<n»ti ikn^bringen will>:uud üin 
«ndtieh in diese»' iHnfcbzultiafleot;^ imiC 'dieselbe , Weis« hebt 
nrti) die mit aaB^ezd»«iieBi 'KiiotlteB"gQfülltea .Kiirbn' aiia 
den Cylindern heraos- uitdi ^^«is'Zui? Lbecbten oder Linken 
d## Apparates bisn auf-den ''Baden des -i$vbeitsai.ies nieder. 
Mail sieltt hieraus , dats wean der Apparat ciwnat iiwGiuge 
ist,r di« ß;anze .Ariieh dabei ntirdariM baildii» jeden 'Sa^ ei- 
nen Korb mit »erkleintiten KnnclieB zu lüUea , den Cvh'n- 
dpr zu ödhen , ia)^'«!^!)^!)! die Knochen. beniU' 4 Tn^a dem 
dampfe '-a<iBge«el£l'waröa ,.' üea .'K»b bM d«B ersdiüplleu 
Knochen aus demselben herausziinehmes.iiiad da&ii- den 
ODt friacben Knooben ^eÜUIten eiiutnaelzcs , ^vorauf 
man des CyUuder gebaU WBMtllJUcSM sm iwiedei; Dämpla 
«^reteo zu lassen. 1* ■■'.'■•-. ''■\'\ i.-i. i.j.i Ki .,i> 

Bekanntlielt eHlhall! dla< 'bene FIeüchbrüh* in den 
Haus! taltun gen nnr i -—^r-S p.'> C." ttuerische Substanz« 
is dieser Siarke ninss man 'also auch die Oaüertauilüsung 
anwenden, die man' £a BßuiUan veHvtinden will. 

Willmaii itfe Gallentbrübe bJos mit Gemüsen ohne 
Fleuch würzen, so ikalin man dies auf folgende verscliiedene 
Arien thuti. Die Auflösung, welche ohng«fabr 20 Gratnmea 
trockne (ialleite im Liter enllialt,< wird ^liüti^ f^esaltKa, 



I 
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Kali und 70 Tb, Kochst bedienf. Darauf Tärbl man 
sie entweder mit gebranntetn Zucker oder mit einer starken 
Abbuchung TOii gebranntMi MMiren oder gerösteten Z\i-ie- 
betn, setzt ihr s« viel Fett m-, dass es auf dcv Oberfläche 
der BrUfie ficbwübmt und -WUrEl sie -aätxa mit gekeditem 
SiMerMn^er odef ähnlichen <ZiJbet«ilungeA. 

Man kann die Bouillon autths» 'fceMilen, dass »»»111(1- 
lö^ttoim GeBiUse ij B. PastiMkeiii,» 'iM$lii«D, Zwiebeln, 
Schnittlauch und Selleri bei schuacliem Feuer mit &'Iji(res 
gesalzner Gallertauflüsung kodMn^l^t.^&r-man Todier drei 
OJtwlfrzBtolkän lind' dtk« i6ölli^ f etl' tigtmttt hm; 
r#bt fiW'tiBM ^vtO' galK'öiiBlioli,^mmM ii^^v^- Feilet' 
die Gemüse gehurig gekocht siud und wuai sie zuleizli 
teiWAiediitia klein gowiegtei' Suppen btflutent. 

Will man der Gallertauflüsung durch Flciüdt-dea 
ihüflklicheB FleiftohbtüliagesvMniick «Mheileti, so vetVi 
man folgend erm aasen. -l'^ ' ■ 

Fünf Liier G^1let'ia(ÄäHHi^<'i^nlMi mlr^lPftl.' tu 
olifiri Ktrtrchen,' das e(itti4iFeK «tithälh, ge^MfaV'-u^ 
dem augagrebenen Gemenge gesalzen, die Brühe M'ird'ä^ 
sdiäinnt ua&i)i]< onfmgs "JMGt. »Aet IV'Hi. Cemtis« 
B. M^^en/rastfitak«»-; Selläri, da»Ä nticli 3 Gewürzt 
ken tiiid die nülliige Meii|;e Fdft kiig«tetkt, -womaf 
dw BoiülJnVaaf' di» ^vt^Üchciv.Wtfls» luit gebr^iueii, 
Zucker oder einer gerüsteten Zwiebel fäibt und noch so 
langQWädei'liiiUt'Iiia dtts FJeiaok'gar'u*: "Man erliältnanh 
Bemd^a^' iet lAittebi WtäcgstBUäitA lihfe>!felle Fleldohbtä- 
he, die gekochten Gemüse und etwa 250 Gr. oder j. Pfd. 
gekochtes Fleisch, Diese 4 Lilre Bouillon zu gewinnen M'iirde 
man 4 Pfd. Fleisch gebraucht haben , man hat also 3 Pfd, er- 
spart. Alan sieht hieraus- wie^eiulach die Anwendung dee 
Knochen gallerle zu Fleischbrühe ist. Will mau sich ihrer end- 
lich blos bedienen um vegetabilische Nahrungsmittel zu 
animalisii-en , so braucht man diese nur mit Galleiiauflüsung 
Blatt mit Wasser zu kochen, dann auf die genannte Art zu 
•alzen und auf die gewöhnliche Weise zu würzea. 



Fig. I. ^. Der Ambt)*., £i.,.Pli» gj»i£iHeme Plall» ;(wf det*A 
selbes, ihb i]iii(,CeäcliaJ|eoli»^ ihr« OboiCüche mi zeig«p|( 
. di« aiit dichtaitiulandeiMekeddäii pifrainidalieu ZiäbueK vv^t 
tehen isl. C. .OaJbomscllLxhnii», weldieu miiu .uoi ^ 

. bAspItlegea iati^'4 nHii-tß^nba rsd n^Uatr- imu dsiielliiuib!^ 

i,nw»MiQi dE^cii^inpt HtriJas,ie4raA,A>;HiiiA'/aM»r<IJ^^m<{wi 

(,rdi»iihtigeiHaOm'' hnn bnia ).-|',„,^-.,,4 ;..ni"i;J .^ 'iauKt-i ■ah 
G. TubiiIatoi.iiwalri«4i^uaiw^jMWty..Lwa<ahJB<wi«wftff' 

AufzunBhineD. i| il -uib ^iiunoRuBlialUi) ist nBin UiW 
,.,, r. Ein. Manamms ihMttfetqpaiAA^Bint^ ^MildWflMt 

lats angebracht isl. .,>..?, .,^...,l,(,- in »f.in 

M. . Rinne, iim.diiji!Gilllaitai>SMeiwg iadas G&fÄss'K stti 
leiten. ■ .;■ . — ■ ■ - h 

rig..^ Sfiiteaansiclit des ^pparaia mid det Drallikocbt».. 
IV die Itinne ^t^Jdw» ;aut Q. drehbar ist. D. HahA uadl 
Köhran dereu Oetail i. S. zeigt. nW' <[ -in )>m<i iT?i 

Fig. ü y. 7 Ein^etheiKn des J^paiata ^EDnnVMilUias««» 
der Cyliaikr. i in.^ ttIh t hnS 

F^. 9 A u B. GTHodnBaundSeilaianstchtdaaWdrkiKi^Ml 
zuiiiHecaiifizieheaiiErSplitt«t'Ucd'Stiiclu2Ma siu ^ernKfiiibajI 



• Xll £ ueii» 'cd nttm ,aat!«il liliiunidsiS itni>i9]''{ .W\ tr aoM ■ 

h ^u.iiidofriiA aib ri3u)iiij^iii LUüi^iH iitsre nfll/l .niH|t* 

.1'^ nsmUiV/ Jei t»iliiidibmt>lin eh^)Iti);arr>f1-ioit?l* 

iiMiUVl »ibatlidtit»'g9Y mii mavin6 2uM ibü' 

: Mci) lim 7ifn 9H9ib num JibiiiVitl »e . n^iivilitMlinft 

, .' .OMwfr n OtfsW üibilurlAvtsg »ibllia bau ti 
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isiblsw fSlnaiab (tnisiloB es 9rir ,11»/ bian^iIT 
-uti ibiub slüatiaiasJI. sib «»idaßin )unB>)!*d aboillslX 
-iftlriaS a^bna^nBiInR mabJÖtXBfBEsI ft^ wibä lim S™*' 

-TsV 19b ilsus bnu mtAMfPV^ib hä bat 

thi/ Bäbör fand lääffl 'orfarAn^fanlfaBl'aUbBHjbMn.ivUi 1 

ItiiUil^H^dimilJeii'ninatÄn Lälidoni'vi)BriB«iopa)Bnii*''&) 
Ma ilbiLaMpefii&RiiiU, "o giebl «b«r faeihe reine Üam 
tHl> Iwi)>ei«*i'Hiilltti Tan.i*e&.eBi,i£ciiliciintlicIl«ai und aad 
ilaceÜH^eitefe beireit.wiicdeaist,i> »dicbein SvhftafeoiTva^J 
Mikiiwesite;!. siEfk>clhiiKriiiftOa(iblei«UK(iifenruiul'ideK>2»| 
fluss dta.OalBäiaMr^Siinaäahmitia'^y iU^Uie'dic.ÜiMdBl 
des Doohted .«a!ilo|ifcaü>iihmh iEW:eiibmtUGige 
VOR Säuren kann man zwar den Sclilnn aiederschlaf^^ 
abec.daK Oei baiiiSiimtm^«iwK Uof^e Zeit 'im sich t*i b 
icn, odap «s IsrässiifillnH wsndcäl, tv^'fciit'SJ^'vrfierigkfiild 
MMd ZeilT^eiliut «eibnaieo Vial}' iJbec^sfr ' Irält 
dann imma wiclt etwaa-Säanelftunidt. uiet- 6t hat Weni^ 
sMiis eine Vesündtitui^i j^liAe»>i^ dw Miiw Brennbariceb 
nachlbeiliii- ist. ', 1 "■■' ,.\, ..',-■- 1 

Leinöl wird ewor siclit zun Brennen angewandl, ab^lj 
der Verbrauch deas^bon 211 .OelJiirhen ürAUBseroideDlInilL I 
Der Leineaameu enthalt, au Tiel .Schleim dass es nolbig Ut, 1 
ihn iDf Iir oder wtaiicv Btark SU EÖBtennai das Oel durch Pres- 
sen daraoa zu geirinnen^ daa Oe(; welch«» in seinem na-' 
türlichen Ziiaiande «ine b^sgelbe Fvbe besitci, ist ■■ 
Folge dieser mrf^gij^en Kitstung ^awühnlich reiiilichbraui 
und «nthüli überdies immer noch eine beteaclitliclie Mei 
Schleim' Durch Befreiung von diesem brenalichen Schleiti 
wird daa OeL mim ßcr^'ten vr«User . und überhaupt hell« 
Farbe» geeif;neter> die dann auch besser der Luft und den I 
Witteriiogaweoliid itiaderate]»ea^ 



TlienArd war, «-ie es scliemt, der erste, welcliet 
eine Methode bekaunt machte, die SaamenÖle durch Be- 
handlung mit Schu'e(elsaui^<idbi''dein anhänf^cnden Seit lei- 
ne zu befreieo , indessen war die Absonderung der verkohl- 
ten Stoffe durch langes Stelien oder langsatne ftllraTiön ein 
grosser Uebelstand bei dfästeltf W^IVihren und aucii der Ver- 
ßuch^ ,d;e zuruckbleibe^de^^ajii^e, 4>ifch SchüUeli^ des ,0,el8 
mit kaltem oder Avarmem Wasser abzuscheiden, gab kein 
durchaus befriedigendes Ifesültar ^" 

^i->t :Hn.<«la«aM^(Aladiadeidbidflr tBüali d>rid 'iöUeiH Mas 
dA Anfdngß'dtnAil^it'bhbatigk)^ giiiz ohnWitiiiBtytBfJnHiL 
aAffflütiisicb-fnWBmfav^WBtilHvj ndatbmlif&ERräi^af; Iddnflk 
Eweck-Aiasai^ ;iJn]k'aid«Dg:<'Yniv/}WBSaOTiUnipitMi, ^ulleMkl 
-wibd. Hiei'dastitiMii^t'^a« fOel laMvTottkvniinea»'*««) der 
Sänre'^iNUsil ai'>'if'e>Sen,i'idiel<«cJrviranJea( ÜBceJio^keimfc 
seteen IsitJLiiuti'K'erilaf'ei^onil'.diiSlundbn^zu BmUr. imA'dafa 
da>UbeEsteli8ndai£lBlier8f^tfaiiii'(d%iiUinaBd<-iIet)FBibev->si 
\*iä aUeu Tun dmäukiäbn ^nvOiscbMii^ignBchsMMfiacA^ 
bedeutend «erb esMttiloiP- osb ißv/s nc,i3 anBii B-fui.f'. ncr 

Sie Quanl!liU,XwC|j|cU «flmtSrMahiiilläilia^il hifflid^ 
beträgt ohagcf^ib'lOe'ealWeD// (fofdu^shid & Qilati, d« 
ist ohngefalu' lÖ»'$id;^u6clmefelBibte>Inford<eT]ioh V die mit 
glaielL' yiei Warati, JÜmuSIaane^nacb^^i^venkinBi werden. 
Biani bringt^dsiifittl iat eioa'.küfSenieiifüiaBKi'^oit^äer- (ie- 
atalt eines S iede kesseis , setzt 2 Quart äot' rerdiUiblea 
Schweielsävre si und. riiki«udaiiii.t4aa<Ganie':8erg(Blii^ eine 
Stunde oder iangn nnl'ieÜMmiiülaei'ton ftiibrsD duidiein- 
ander, bis die-8äure sich völtig'Rtit dem Oele verbunden 
liat und die Farbe'des 'leKtern faedente«d.'dunkleT als im 
AnfüDge geworden ist. Datin wird «in zrreitcr gleich»ro8- 
eer Antheil Säure mgeselit/nind eben mmil dem Oele 
xusammengerithrtj ' vronufi'dBiid: aucfa::4ei 'letzte Kest der 
Säure ^ u^e gösse nwinf. D^is Umrnhrcn ' mn^s UmiAteibro- 
chen sechs Stunden im tianxen lorrdaiiem. 'Hich Vei'lüUf 
dieser Zeit erscheint die Misohung fast' boi dunkel wie Hieer. 
Sie wird nuu enis -Noclit hindaroli nihig' stehen gelassen 
und den Morgen darauf iudeuKeMelgebiJdtl; dieser be- 



tteht aus KopCnr itaA kl mit mto HamfbShn reuAm, 
die Yom Boden ant ia iha hmeingefiihrt kt md aidi dam 
ia dm bk vkr Arme theih(^^&<m jeder mit einer dordilö- 

tijttso ia Bthr^y^f^fiiffiii^^^}^ ein, dordi- 

dnagt dieses und erhitzt es zur Temperatur des aiedendei 
Wassers. mmnA Si 3Mf/h^ i&iiJ^hi? dUh&i Standeii 
lang unausgesetzt auf da s Oel gewir kt haben^ kann maa es 

iaj#iii^iKü{4g^t^)fR9ig^ ifimAh imb/ f m s^^^ 

^iffvp» %pUe (»^„J^^iijiiit.]mm9ffa[m^ 

hat 9 kt es zum Ablassen fertig. Man öffnet den H^lMsPli 
Boden jund las^ die sphnfiurze aaqre J'Iüssigkeit. *'*' 
Ia. Gel zS Kommen anfangt^ ßiiSui man de 



uei zu Kommen anlangt^ Pxi6m man den lialui(,BL 

tr . fl9b-i9/A iIlßnaa93i,ofB:irndß5 %sOhÖ außio^/", » eUpir 
^et einen zweiten, ^er in der oeuenwanardes lä^ 

angeoracnr ist. ^His Oel fliest diirdi diesen toIEb: 

klar und darduichdg ab. da alle« was noch etwa tnifie 

mterworfen wird. '''' •■''":" 



/jlfi.'jjiTJsiK'ü ;if!')il(bit>': n- • ' ■ 
'. ;< -u> UiUH»uiiai: J^i^'b bim ^JiilH. ^nhJ -iirui «.^ . >'i,* ny 

•* 1^ S il ♦iU.jitr'{«|mu-) li^h luß eH9(lHl]'i'J 91? «6' ■ w; t •: 

.'.u^^■'^JA •ifi'niJijjbinoi^i'jiß estiii i^tb lu siri «uo ?^ , i-v 
j i)i/l/ riy>JT.»M J«oqHiü3 isb iin97/ fbilj^üxiov . mMlos^^jn;, 
.'fii'Ä Miiibii.' 0J9 w{in .i/i'»«in9fbnnyi ,n9b'i>l ♦iiii>'<:i-riui«i 
• .'jb -iLih^? /incii>biii>a;iiir'. Tjb «m: ^ibf //uX ii;Mi,:l;i : 
H!\^ K.>;*'/finajJuM iiaciii'^l isb rii iiuoy/ .r.alu».r->f>c» :• 



<Wuit9B»7 (nilä^qnisQ wiÜq üta' tu bau islqu^ itus lit»u 
'> Aoia bau lei tiilüls^buiil mli ni eaa nsboS oiov »ib 
' ^litiiul) mnis lim i9[)j(_ SÄ^ykinlJ *m lA laiv eiil iait» m 

,' HuliiMliiiit ksii iu]ßi»qai?T ins es Isiiiivj hau a3e9ii> Ignhb 
lam c'ri;i! ^nadeil ijlli'Ha'ij ("jO trßl) lirB islaaLi'^aUßQii ^^riol 
ctie eben ^errtinffien FStvfikiti'Mi^z'i^e]^^ ; i}r« JeW'Wi^l^n 
Tf'ärti'geni doch ihnen beimessej liieJnt; Krimdp dflPilr'liWÖ 



<b\ 



m^^^^llll^ htfinJel f. 
II obi^r l<ibi]kaiL 
Faibiiltdiil Sil, erat s 
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ilze derjcni 



1 Iit 



, alireiid 
id kau- 



dirf nur den 1 

imii. dec hiümi^k b^neilet 
Miift 3 rid. kijstf^liisirtf? 



seines 
lODi; er 



folgende 

1) Der I 

jeder ander« 
fen muas 

Der Linduinli nai^lidi 
Vielittalles emcr DohliiiaUun 
kolileneiiu'e»! 'Vuiuiuiu ik v 
>yird Jede» i id Siljui d 

Glaubersalz ab JM^bcufirodukt ab ^vm^us da<ui ihn i^oi]a KO, 
fabriciren ist Li i' u Ji «i i 

2) Die Salmiak und Sodafabrikatton «rofliteB dem himi- 
-wirthe eine leiclibcbe Dungerquelle 

Er Bammelt m diesem Falle desto sorgsammer den 
Urin van sLinem Viebstapdj und kann denselben noch 
mit Menschen - Unn , Blut, und dergl. ammuuiakahschen 
Flüssigkeiten vermehren. Wenn diese Massen abdestUüct 
sind, ^Verden sie brühlieiss auf den Composthaufen gelas- 
sen, worin sie in der Hitze ausserordentliche Zersetzungen 
Ternrsachen, vorzügb'cb ^venn der Compost Mergel, Kalk, 
Jiumussaure Erden, Knochenmehl, Gips etc. enthält. Einen 
beträchtlichen Zuwachs aus der Salmiaklabnk erhält dieser 
Compostliaufen , Meun in der Fabrik Mutterlaugen von 
dea Salinen und Gips verwandt werden. 



"t Non glatobe ÜArigaoB' kitfalV i»m JntditiäiBi'DdstBlalia 
dm Uriusi vn bedeatraide'IDäagfl^prthtilet-Tltrlaren gttmi 
DM Hanit*off d«r IdMrdb^idi« i>e«iU>liMri>hist gleick tu 
BiMin^' i(M>i'AiBnin]üka rnksannitiiMg •■ii^^:sädi i in: 4(i 
Toribge samhiek, iwriirdt'J «nigb.eTi^ ripütevy doch m 

ianh Fäuiuiif;^ iiiii5.inieiii %ii&l tMusiiAnrainBnk^ das suh 
alx«' efaea «uwoM:' wieder<'lvMbkIuig«ljl> aobaldi"«» nidi) 
durch Säuren gebunden wird. .aiu.A hpIik, 

< 3^'Bs «etftchtfiea 'diBKMl^dbiilkatBMhii'iijAtiinilaädfcinfct 
eiM'>iotier«<*aar&ilCiiMiUiiMJ i\:r>r/ -m^ii 'ijr>i t^dl -.A. .■„ 

:<l'>'Der'PrHB d(M'SalB>Iaki£!Hariifo)l«EiiiSO«*^4e isAma, 
biMiWii' -n-elciirt Zeit in Eüröl>a 'do*h elriö Mtfhge neir« 
Fabtifttiidartin atf]»;e!fegt W(rtdrt ' siilll';-' denilbeli' Hemlidt 
gclialteh. DiY I'^abrikea kötmän d«tt' '^ywslliljltt^ii 8alni(lk 
das'Pfiiud züf {Thlr,, de«: st*lim!rt*Ä tÄ'^'^hÜ-. und dn 
iOO PFd. Sudtfzu 7 Thif. hinreidimd Tvrfrnääh. ' 

">' Ddr-SAtoti^k wird EirMef^a^k'lätiv'kuAf'^en^ne« 6(e.> 
Tttk'<lIWTab9fc9fdbfi'kaR(^'ztt^^irHl''Befe^,i''VoiJ'*deti^po- 
thekerD u. a. w, verbraucht. i'i'ri' 

' Dfc Sdda ^tA tav Gla§fal)[ikMkAl ^tJsulliit ,0|ias[ifeäch- 
lich aber Voii den S^treiMK^fo'^gehrf, ^-^ ^se vM 
Kochsalz daduttit ersüM^!.''' Üfb ttl»' dwtSodä'krj'fitaläskU 
Natron findet nach bli^nlhOlbeQ liitilän^ien ' Absate. ' < i^ 
Eiiie ni«KrjUhn'g«'Eri'ahmng' hat' biieh üb«tdeA Von dw 
Nützlichkeit diesct^^adi^ nlfdehlafidWirtli'liiid socfi d»- 
von nodi Überzeugt, dass" dieser kbfn ^wfe*i^ Chem^er 
zu sein bmiicht^ tiU' diÜ'Paftrrb'zü' 'bt;(teWt;a. Er darf 
nur dem e{i>iadteilOan;^B de^Pabnkg^4«il8fte (Ö'^fili, 'Wekh« 
ijAwehM-onlen btschieilren WMel' »^'in"!""'/- '':*1 .-Aw 



..^IjDen Salmi'ai (salzaanres Ainmoiiiak), ei'J^ielt tnau toc 
10p.,^^reii ^8 HaudeUariUiel um- aiis Acgyplen, -woselbst 



1,1.*) pet Verf. betrieb melu^pe.Jabra mli besii^m Eriqlge< eine (ql- 
che, Fabrik, ilprcn Äiinilirnn blo« diirrti Ku"ete VerbiUtiU'tBB betUiifl 

■■iMMK, iBb mh dw Havh« mUii In keiaei TttbiBduip madeu. 



KM^B^i^ösyä, *A ^'Tfiwä^^S lim Ge- 

^■■kn ivMlidein liBMoM^aleiialait :uiMlzt; «izeu^i wird. 
^■ricakntllBh faati n»* <!«%-»(» inEtDckf»{<Th«iJettti>llQ»>Ji«nd«fii 

HHiiere», diV'^ql) roaJsaifigai P^mzen «nähiwn. M^Atirch 

^Kkiti Salaiäsnuiiumiifialiäi^tii^^-lnMi dejniiiRuSfeilciilt* 

^HM^den kann. .Inir/ n-^b-.y.nlTi; [i'ri.'ii.^- i\->iu\ 

^n der Mist nur m CDtg Werlli tieUki'i(Uiob!kii|ß|fickD>i)titel^^ 

^Kden kÜRDte. .iihmind;-. < // .^ ,■ -n-,^-,,! 

^■oc^^i 40 ;(tili(a^, *(*«j;iWi*,i1^1(feri^^ ,jfl»M d^ Be- 
B^dUiülu des .,Salmja]ts„(ü;litJ4{i t¥ka"i^^) M msq ^li 
Hj|t)lie.ß;«gebeu.,. Jtmelb^l? ^h I*raducL.2U &biicii:eii. Mau 
"flial dieses aaersl ilp^cji die .uHiBillelbare ; Verbiudang des 
Ammoniak/i uiit der änl^aäure. , HiemacIiaC iaujJ nia« die 
mitleliiare Vcrbiuduüg dt;r Salzsäure iiilt dem AiatnoDiak 
durcli Walil verwand rscliiiri. yürtIieJUi»fler, Es wurde z. B. 
kulilensaures Asununiitk, '"it ,Klu((vriaug^u v um Satt neu ver- 
Mlzt, die niukU ^lUhi^llen,. ^Ia,tialzs^'ß ^alk. - odec Talk- 
erde. Das Ammoniak lial, l)i^ t^iue.. grusige r& Ver\v'aadsG]iaft 
nir Salzsäure, als die Kalk- und Talkerde, und verbindet 
sich a.\ao mit ilir zu salzsaurem Ammoniak, ualueiid sich die 
£Vden nie dersA lagen. Es ist jedöefl' selten der Fall,' dasa 
auf Salin en eiÜeLdnj;^, die nur sälzSanre Salz6 entliielte, 
gefunden nird; enlliält sie aber aucii nur einen geringen 
Anlheil Bittersalz , so ist sie ^ur Sfllmiakbereiiung )i;ai' nicht 
zu gebrauchen) w^ sich .damit sogleich Uupjielsalze bilden. 



Wo nun MM ütMie tM)|^ iH)h|in'liaketi'i^V''Vähle'B 
di« Methodtvc das kvIlleasEnireAmibwräk'fcMemClmil i 
sehv«ff^ls!umIi ) SüIbs in'l TetfcwAuDgicnt aetKe«.'! Hiet» j 
ist' ivornigiwräa 1 4er ^tipg lu gebnMKfaEA^ntiwi«! dkm 1 
>ToliH«-il zu erlielten, Kulitensaures Ammoniak wirdi-^J 
Fasser igelhan, i wonV «ich «fe 13ieil'<;)p»|]iiiliJi.tL! 1 II 
FäUerliBindriml fKuH*^h tltraB^U 4bdi'>We>dtii) 8*0 i 

Male umdreht. Naclidem sicli der grüssteillieii' desU^ 1 
iiiMiiaft^ mit 4*» ädiMelfalsBuiw des"<üipsea! Tcrbiitodeii' hat, 
vErd die FIÜBc^keit.^klart^ .Bftgtf^osten -odd; Aibtktrifhi 
sinr» mlli^' f^etäiligb :! Duib-'lvcTduiiiile :Ainiit0BialL i danpA 
tnaUmctstin ^M«6en ITanM»' Ab>> Ufii\ eiVcuiVancoiiuiretk 
nibcht .eai>.dBMiti Biitül^chsiÜz und brin^i cn 'in kkuwM 
FfaaneK^ÜLwelolisii difeSaAzsatneidei'KlebluQleäftficUldÄintM*. 
nihk (riUt ivrafarsiid . dw Nialmi iuh ttiitideniScliwerettai«» 
vecfaimlet. ' Bei CiirigfiMtztos Iwt^iinar AbdoiipfBBg'.'sdieiileii 
Rioblieide Salne sehr: ^^ Idu-vOtcoUcraidiJ *£iUt' mo-st« 
BodeiKDnd lasBtdi0'SBhiiiyilatigb|»)lein<>etnäck>:, die'ilal»' 
beim Erkalw» 'kryttallMW '1^ i' ■<nr.:\ ;i<-. :■:.:,,' ,. , , .1 .r 
laii<3gMi4tt)-'ih -waiahflB ^etiitihl«t4r GÜps 'bil^ m 
ei^BliebülV'' vpii^' fch<'4>in t<«u^iMhi^ rntlien , " salahea. 
zm' Fe(ti;|;«B^'|'iMn'« ''«ellii-el&kadRnt>Ainawniak«'«nzuiMhJ 
den. weil er ilim zugleicli ein vorlreiHitahfeB'Ke»- obA DUn-- 
guDgamittel auf dtn 'CAn^oflAdaten' Ubfert;^!' il-^ I") • 

1 l>ieBe Methode ist rkUss . ekWoB unifiiBiMUicIi , und mit 
Verlust an Aimnoniiik verbimdBn, "athji' ef KtrJfcit die Nacii- 
sätiigtmg nicht anb^iräctiTlioK vwlSbhwefelsuure. ' Da idi 
iibefdem: den- Gips Hu thsiiVei» PrciW» den Sehelfel m 
8Gr., Uauleit niUBBlG,'so^u^ iotiTo« Alelem'meinen eTBia 
Versuche, nii ifemltk i^clv ' nMlirere M<iRlitft faindiirtfa' 
beacbirtig« tmtWj ab'llnd'i^'ihlteHpädir einanOerea scliwen 
felsaiiTCB Sttiz. Icli bin übrigens dennocli der^tMeüitnifry 
daaa es.liir <^ tand\virth'rfllitidieraei, bei Set Anwen- 
dung des Gipses zu bleiben j und dasB der 'daniit Tcrbu»- 
dene Düngergewiub abige klcüie I\lan^l leicht übra'Wte- 
gei» kuB^fe. t|j';;, ■ ■,.. I ,.',.!■■ -,.:-i.,r. ■■'.■■I :->!■ ■■! ■'■ 



leb naliis-stBlCi Je§'.GipM8 «idet^ de« giwen <EiMit> 
vkriol (flchw^elfia<Bea<rEMta)'[T9n'<G«Jaif Itiin lUdlerhaüz^ 
vo del^elb» sbIit l^ig^>4iäiiei9 Pia. Bul^Tlikuv "VflEitMlft 
\rtrd. Hiermit fcoiiatei'irfj die E^bjik i^eoigsHHa^lwqiumH; 
betreibem. 'immw.l =TiiJ.i^iii)liio>i .(i„i,i--. r^-, I..\U\uh 
''iil lch'^tbortieti[l;knü'EK8ahKifaiiB^idenelbeai.d)bf!rn^»'.?>.''l 
"'<- D«c ütInjodei)>dü 6ifi«iites iVMuiillM<«oll<>auh:A«a 
nnmak ibeititttibiul'dyseajA^i'di-iDealiUeliaii darAaa sfa^* 
schi*deiii-rteii*tn''i-"'V'i '-^t-' rl-j.^ m>\i&w./'. Wr- i 

DeC' £n(Mr«98i;#e^b nnw^ldlarübeiflinbigBiCülIiwidsB 
EänmtHch^) ' Vibbos )i dec^Sefittvcine! iächt 'aiisgendÜmeH ^ i-da 
dieseuti bcBlBDiaUtr :AininbnMk-£üeugUn^:sieb eigUet^ noüh 
drr Sabnüi]{f(ä»-ik^ßmisen>itü>tmin<\'tyK.iiä\]$ uird in Ce- 
fasscD, ttia voü d^i AbfiaiBe<^<der'^St&II«.«iii;(c^aben äiid^< 
gesantidelt<UDd>'iirittU9t^liibisii>iin/4aä ResKi'«loip geleitet/ nikll 
W9 ab ^Q ilacihiiAetifEallrik mn Sestill.itioii^f^epnmf» Aritd^' 

Zu ditnetjiDdsätlaiiofi,' bedient nani sich^^er Gterallw 
einer )^iM'ühnIcb^-BtasHt\vetiibL-GM]£rcf,' nnb.dass Blilra 
und Uelm, zWATvitu»! >IijMp(eFi bbac! iuwundig; reiunnt und' 
atat'k mit orüinairem Zinne aus(;ekolb<Jseiii Biüasen. .iii>i 

I>er<L«if]bligk«ilildßs<;yen]iDbeDs Mnd Alukolbsna ve- 
g«n <idt die 'gatas« V^niioAiiia^ m(f<il(^ Hcbits koniseb ^ 
staltet; uulsd <w«iil''iaidvaheB'gleiellt'deir. Uelm «ioea abni 
gealumpden Zuckerliutoil k. n-di 

Der Inball deri Ktdsa tlicIiAat atebk nacll der täglidi zn 
desuilüeiiden "Quaatitäl 4i«U«. - -Bei mir mntsiea in arnem 
Taga 15 bis IfrOathtifii deaiilUml'M'erdOii, tlie in S Blasen 
al^elrieben wuiUän^jr &a idi« Manae gruise Neigung sam 
Steigen bfltie, whr dfr^ nnleio ßläscniauni zu 4 Oxboft In- 
hfül. gemfioht,idct'<Bitelc]t>TOti :äf Fusb l^urdiniesser, bis ziir 
BMteivoii 'iüuibr^ dfrßlaseiiJiftl« 3'Fiia« l>urduiies9el->;ider 
HeJm in der Hahe<<Yin]'i2^i«a:JwlHet(<oben uai^leiwBilätaiJ 

von 14- FüBl"'' '' ■' •■.i--i,,l-. ,i'i? rl,l •,!..' . : i.vhl 

Der Relrigesilot mit dtAltV-orrFStmer beitcheniiain «i«! 
nent liuIzenteniWaweikäbelj rrübeir Ivälchrai sidi der Voc^ 
wärmekiibel ibefiuJeb": rDurcli' 'beide' gebt «i- < sinneme 
in der bei Brennereien UbÜclian Foi-m. Daa.fi«> 



m 



I 



_ p i'g«»«Hr'..nYi|i3fcfii Varwii. 

V^mtrs belind«l, milt^p!,,^j^wsi ftVMt' .flW*SP*4eB iCflplffl« 

io die Vuilas«' l^ultu, Üiiyie. VmJjfpo! Itfliindet a*«!» «nl« 
IWffP*'^'''-'"-''" Vtradilasse^, tja Jaa Itpl^antMUffli Amnwiuk 

verjBiiditjiS^eii wüiJlv . ÜJ'e pel]nuMg,iduir»1^"ri»ge,,, .Witte 
lelzicre luur aud einem liaibei) OMn, «(l^r, z^tt^jjüVnlierfntip 
c)ie*yijftafant|,,^.^>l^fl juit .4en)ri;A"ftlan&<(Jir,,^0!iUBUt .eines 

dttr„.n^tiU,aiMD, .l»ßaUd4i<;t;,,Ufr4tA <,ivu)tn«.r.>>^t [ in ,ahaW' 
VitiWjbUff CijBfisq^mpf «..gfiJiJiiwt, dlftdt-jwbltrieldarljBfc 
iouneif.zH gß>);aittflA ist»ni^tmii«h4-^iiA <l«i1i9ksüUaiiM !u(4 

ren Relil, isl int^»i(i!\Bhewirirt«ff/aftnjir»(!iage,eiit«iBi«.' 

MeMNESB ,,solm-*l«UMU4» ilSaUi*! .«ntweier ißfpsj ■ joü», 
LieXjiVjlriol.i'dessetLSäuMft swbHimft de» flüchtig«« 'Ai__ 
Diak srvssppiM«. »«(e«»^i wd-os, W«***! IVacMsw' 
Eifahriins mir ftezeiRt Iialle, d.iss aus jedem Oxlhoft G0I 
circa H Pfd. Salmiak (abricirl Meiden kiüinen , Jw-i- 
jf^cm^lm die Varl^ij.Il Pfd. Vitriol, nmiiieh SPU. 
jede« PW. SrfiiM*k geteclwiet; wober meistens dana « 

etrtfijs sctuvelVIsauies Eisen übn'g Wieb, das ^manniiak. . 

sicim« gebuiidcB werden konnte. 

"Wenn dann endücl, s« viel desuMi« w", da« d^nm 
elM*.50 Pfd. Salmiak zu gewinnen standen, so unrde äst 
InHatt der yei.,en Vo^age^,awi:,(,yJ^e,S*ÜBkft8ser g^gosse«, 




«tt. 

A' offen, aof Um Hediffontfl 'geate^t Wittte"*'! 

_WtVlb»Mt^vii ^fkf, dM Mgea Bemerkiid^ 'iHilfl^ "' 
^UebereohusB der Bchuefehaurail' Eis^nrt/tFo'Mng VbrhEUli^ 
Amb. Dieoes Ei^etr-iimfi« durch koliI«nsaätes Ammoniak aitßi 
Neue gefallt w^t'den , nm Teraidien zu sein , dess in dA 
BlilB«jrkei( jaroliftUs kein« Ei&tbihdieziiriickbleiben; m dle^ 
mtn V^wecke werden' ' einige Yorifa^^n ofitie Kinsätt TttaSaf-^ 
fhiet^ni •^esflltiin^It U^d zur Seiie geeckt. '" 

Dleio dte^filUekfässer^egbssene Flüssigkeit wird danil' 
»b ko<ii«iiä(^€if Airiibdti^k, -wägend bestinÜgiä 
soi'Jang« iia«li<;^l3llt, Vm die ^nzc Müsse an-^ 
Bj-:'B'lkaIisch'>>i'rt»git*ii;'') "■'■■' 

Difr G«ISsae ' w^deA' Dun mit ^t pasäendeti Detkda' 
iimdmi-« Ätfeinndenin Kidie g^lassett, "^ 
II l^aclidtim stell 'laäEb^' als OxyiIliydrat?n den tiohelB^' 
D »iedör'eschlBS^ hat,' wird das si^hweTeMUi« Ammo« ' 
:> dural) HälMe^'tH^ äM ubum Theile db VasBea iW 
ieliie«feaeii iKilien^ augebr^ht 'sind', ähgkztip^ und dil^' 
Idn!^ Fliisiigkett in Mnen |>M64ea'Bdnicfc gegeben; woBie^'^ 
dai.Bie noch elvraa' fllk^Ifil^ reä^^ftr ^it 'Sclivtefebäure bfll'^ 
iM» ßäaerlidiettiReBfetioilvöltJg g«aSHrgti>i'it:d.' ' ' ■ : "'" 
-:< Dies Bcliwt^cfca^re 'Anmmitiflk irtuss"'dab'3^ (bft feie^A^" 
.«MidrteB ÜDlnkciltkB'veimisdbt. werden; > iim «#' viott eSläit* 
Wieln Gerüchen und Unieinigkeilcn zu befrrfen; 's 

* ,,W« KU I diesen KcfrklbKrt'^ei^'Kohliin keine Siämpf- 
mühle TorIiaDde«'i(t,7>lian»'aiau eicli lei(4tt eine Vuirieh^'' 
tniig datu vei-ödMJFe». -I- Minefa* eines ^1 — 30 Fuss luKÜ'> 
gm» biegsojuen ßau^a^ wird «me Wippe angelegt, an deW" 
.; . . ■ '* ..v^N ^^' , /,, ■■""J^ 

■ ' '*) ^i" »oh 'aie Heagenüen za Tö^clalTfn , woAiirch msa *ti»nii(r 

' tefet, DS dit PUMlllMIt eUUlMcA i^i^.nm'rHrli Whgin, I^isst maa '«ii^'^t 
epVBJi Curcqimn,^(ijI|iS.s^sJjttl|»pietipiii(,'i«»:>iiiOltiil«»>o]ß«.. Skl] 

■ (H^"äe»seii Hl UD.seria ZwackB, Jiiir wenig be(l"rlen dia isl -dies du, . 
liiÜtleiit >Wcp,'' /««Tritt' kaäil'SUa.'JlÄH Ud(%->rU^>^ Mirlpf ^elbM 1^7: 

"* ligen, venu man Lnkmii« und jJwQiria'n'BKe'i' )*()n'tewB(leM^-»> 
kocLi, iu beide Ablio(J)UEgiiii Papiere Uiiafl unii lr»cluie«. ,4>M 
ydlls' Oiii«nnnnpa|(l^ wWA' Wnu'n gifärbV, «otflld oj'in eine nSsBij- 

' keif gelaBcljl wird , ^wBVthe ei», jUkaii.'^l»! Famurh«, Naiun, oAt^- 
Aiiimoiilak entlintl. Tlai blaue Lakniiuj^jii^er .ßcbt iijcli hi(jg^0||^| 
HMMkA, »»balii ehi "CÖieMdiiiSr Toa''fterei"SaQre vorEanden in. 
Joam. f. Wcbii, n, fikau. Cbem, T. i. <ra 



m 

7(.*M»lHHl|J*IS' IffW ,Wlf 'Wf «»"bers* ge- 

... j j- .^^ ly^sei bt^jnaiiqie 8almi«klati^ 



^efdlir nift 4^1^ Hälfte 



f^tiermab itiitKonleji Terniibi^lUj u 
QuauUlit Mie fiulier 

] Alle >orr4(liigei:\ Mmttulaugen ^p, i^ep Kcjslullsata 
nen, desgleocheu aUe^^iiswawltfl" fts««, mvmt it 
nem Salmiak abstamml, kommen daun auch mit in d 

gefai*! Asolftihen inSsM^l iDtfe' göAlMlb^' srtra rm^het noch 

Die Ma ^e'im Kessel »!rj bia i^ ffiretirKryMaJJHations 

Diesci Ciah ''ßa^^^U^lScit dddiirch 

"alten 




riünkte L 
JEiemerKe]; 



,„„^..u^.., ^.^:,^. , ..... _p.. S(Cnfl .W.W... »».....v. 

Jiss ein rropfen, den tardn auf^ ?inen kalte i 
Cegensland ? B au [ einen Clas»clit[beii tropTelt, glsi^^f 
klTSi^lisirt "^^ 

Wenn Aivs gescliielit, so «iid Jil Jlai^e sclinell aoMB 
gefüllt, eben ßo sclinell di^rcli ''jUxIiluU.! Tilluit und geklart 
DtC/se Beutel si(i(} iber nur kl in ge.,^n diejenigen, >\()na 
ita ^ch< 
lang 



i\efelaauic Aninionldk litliiit Miifdt. Sie sind 3 Fusi 
id hillen ODin beim 1 lii„u i 1 Fiiss im (^rftdra^ 



u emein Geni le, das» 
; ganze uii tvesael bcfiDdl^clie I lugc lassen können 
Spbald der eine Beulel geOillt und su\teit in Ordnung ge 
braclit isL, iass er klar lauft, niut gleich mit den^ zwei- 
ten angelangen u s f Um da« K-Iarlaufeu schnell zu für 
dern, schulte man unten in die Spilzi. d<.s Beutels einige 
Hände voll zerklejnette KuhLn, d(.c Beutel tnuss dann 
schnell gelullt werden, n ^lireod daajeuige, Mas durclilauft, 
oben Mieder eingegossen Mird und zvtac so lange^ bis cbe 
tlu£>aigkeit ^oUig klar durLiilaufl 

Das Durchgeseihete, -vias in ein laugendichtes Gefa&s 
lauien inuss Mird, etwa nach Ablauf einer Stunde noch 
einige Male stark durchgerührt, damit die Cryslallej die 
ihrer ^alu^ Dich langhch und federaitig sind^ sich hrecheOf 
und eine Art Pulver da\0D entsteht, wonach 4(b filasse, 
bu zum vvlligeu Ezkalt«]i^ cutug bieifat, 



Voq diesen Bpuldu hangen s 
sie die 



odiircli' die ihr üocli 



krjETtaHe' aus Jhrec"'lLaus'e neraüsgehommen unj 



I SpIlKteUte/ gtWhiidel, 
anhan^rende Lauge ablriiufol» kann. 

'! SieA isl-'nuHJUiiäer V(lHi*'lrt;fner trrid weisser Salmiak, 
derniw iiocli'iHt"lKicläi0Ji"bmWUt, um ihn rerkäuflicli za 

aattiiiliii>- '■<•'•'" '''^«i-'""'^' "^•'■■■■■'■'' "■ ' ' ■.--i'.. 

.j ßieses Trdck^i?^ Iiabe icli, um billigten und leiclite- 
B(fii,,,dyrQli eiü« Darre (liowerfiitelligea küniien, zu deren 
HeiUun^ ich die yüd dei- DesliUatiDU abgeltääden FeuersU^e 
bepulzle,, Idi l^^ie zii ilie.-uin Zwecke au t dem Boden, der 
dtr ralifik iinauaseselzl bleiben miisa, 
1 .Slfiiipl allen gedeckt war. Hteiauf 
I l'opi>» •» liegen, die zur ^vj'ntthme 
leli 24-8liind(gem Liegent und big- 
dieser pulveriairle .Sakniak voll- 



«Wij 



jibrigciiä den Diiiisi 
eiqe Darre an, die 
kam der Saimiiik i 
desseiben geformt tv 
weiligem Umriihicn 
£filipnien vetkaüliiciie ^Vaare. 

' ' Ausser diesem losed Salmiak hat Dian deoselben auch 
»"^uckeiltnirurm. Üic^Lii ferligle icli früliec auch. Das 
Yrockiieii «ar mir «Iier so Äcln%ierJ^j dass ich zu der losca 
ÄepctiafFetilieit ziii-ii(jlvkelii-!i.-. 

"*"■"' Das VerfaliiTii üati-'i M ubrlgEiis wie fulgt ; Blau faast 
UC& i^iickerhiislfürlticri \iin feinem /Iiinc fertigca und diese, 
tnitlelst eluer Teinen Siige, der I.Lin^e narh, in ^ii'i' Tlielle 
schneiden,- diese vier Tlitik: Zierden wieder in ihre Lage 
eeselzl, und dann mit dvei zinuerncn ach malen Blindem um- 
l€"i, damit sii: nicht auseluaudcr gehen künneu. In der 
i^pilze findet sich eine Uelne !zü]ligü OeiTuung , woraus die 
Sternüssige Lauge 'ablauten taaii. 

Es ist dann eine l^resse Torhaudeu, mit einer gehö- 
rigen Unterlage vi'rsehen , in welche diese Formen genau 
passen liiid dann htneingeselzt werden. Gewöhnlich muss 
är^'Pi'estie, lim geliürig Widersland zn leisten, nicht mehr 
als 4 — 5 Formen tapsen ; es müsste denn sein , dass man 
in einer ausgedehnten Fabrik Uatkcnpressen anlegte. 

Sobald dies Alles eingericliiel ist, wird der ebeu kryg- 
ä einer' Lauge , die noch nielit völli;; 




^iffl L. 
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X &» J< 



4m '.^r-ji .;i«Äiif;Ii£iea 







ier äaiHiak acfc 




tmfj^Krihn 



ctn 
aaf £e ▼odicr k- 

fiilYea viti m lan^ focr^^sfaimn . Bis (fie F*WBua «äazEcb 
v<>Uir*pirjms «iaii. \Msknu wammi maa & ViirwVfi nmg a»- 
tiw r^nd er » tdkiäip & P«in^ T4a (i«B Foobsk hoali^ wo- 

Dm4 ntiCe aafM«a zuletzt m euieM scark geZieitzlB 
2äm«Mr, aof tkttgetftanntem ToOkaiiiflieB aw^^etrockAeC we^ 
4m , wofttl dier S'iLalak , der wie ZacLer m Papier ge* 
tmndfFH y^kä , tndtidi jeASdüeh kf. 

f f^Wn Hir aiia aoch ik muerer Falirik aof dem Wege 
ifrr fcltf)pM«n Kr^^CaÜMtion den Salmiak rem gewinnoi kon- 
««« , A#f i»t dieM doch in den wenigst ai Fabriken der Fall, 
ik d«rr mifrtt^ Süntiak nur anf ' dem Wege der SuMimaüoB 
reim (^,€MfMsiin wtrien kann. 

Im dfffk fi^woKolicIien Fabriken wM das kohlenaaire 
AmmtmUk iurdh Sie mtkene Bestfllation thierischer Be- 
^iknMmtii, aU VlAfUih, Knochen u.s.ir. gewonnen. Diese 
Ilff»<ilhilion itui (roeknen \fege geschieht mittebt stacker 






eiseraer Blasen .^^n^ I^lm^, oder in derg'IeichFn Cyliadei'n- 
ZurScheidong^erHauj^IrnTcinigkeitej) uni' Alijiuhlung wer- 
den 2 bis ä,.;^^i ^Tolil iiDph mehrere, dicht 'erschlpssene 
Torlagen «der ^iä;^ angel'racht. die (ast zvr HaKtn^ntfl 
Waisaec p,tlü^t .J^i. , In.dieseu i^clieido» siqS die feUen 

fprtgflsrtWei; DcsfiMaliw ■ ,Ti*n eil em, Kasse «!urc)i das ar- 
4»re, enölitt fn,^Bi),^()m,,%li«ii^i(^.l'^c|ilQfi^,^^ilirl. ., 
-T.», DCTRückB*«»i^Wd^ü'öiä8«'ü L«e»*icW>K.h:ai>('^^ 

heftig- brti«te»Hi*epifcii"feafc(i. .uaT,;.. L, .„,isj!... <bI> .' -.... 
^"'■''■^Däs äÄ atH^HttM UtiWiftrilVefld.'ä j«! ii. ««. -/üi- 

ohem lechiii8chefa'ttfeHi^aiie^4'ei«i.nd.. ' ■ "i i^ t'li 
' )pie Aifuosupg von Katilensaurem Ainmonüik',' welche 
in einem bescmoern versclJiisjia anr^efiiuff wirw/'ist Zlii'^r 
' ' ''- ""^-^ 'uijserei:'^ DL^iillatiiiii 'Se, abei' sefir 
i ^äi'iiijat brimlzt w? "n, jj) ist '-'i^, 
sie mag mii einer !\fuiH:rläii('e", mit Cijh oyet mir sonsf"^- 
nem Salze betvanUf"! '«'erden,' Jocli nülliig, den 'JailniTtl ej- 
zeuglen SalW^ 'zii sublimireu ,' um alle t'iirtin^^i.ciii:'» (la- 
vua zu tteniieii- 

Da die Siiliiiiiikliemritrif; , aiif lü« eben beaei^Iirtefo 
Weise, aus inelm-rii tiüi:!.aicblen llic Jen Lautlwiilli sich 
nicht eignet, so kihren w'ix zti iii>seix-i' zurück, «ubei wif 
Iiidess ebenaoMolil i-iiie Sylilimiuiun beschreiben ^^ol!ell. 
Auclk ich mnssle namlicli iinlaugh'cli ziu: -Sublimalion sclirei- 
len, indem icli inicti im ersten . Jalire keines reiiieD Kocfi- 
salzes bediente. Es wai: dazu l'olgeude Vorrichiiaig vor- 
handen : 

In einer Plalt« van Gusseiscn, 5 EIubs breit, 6 l<'uss 
lang , belanden sich 9 runde , I^ Fusa breite JUydier , , ^'ii 
welche eiswne li^apellexi geselzL uiirdeii. In die^^e Capel- 
leii wurden giaseme ilVo%n,iu ;ein Safdfaüd gefittill,, \\(^\n 
der Salmiak üubliiiuren. ßt^llif. NaclJemdie Kolbf^i ßouulil. 



\iel starker , als ,bei 



I 



4#f' PlaUfl'aUmäM[t!'^^tm«rt^<>uiwi4mi* anrSraMR aUt 
|r<tiNAiti^i('<tlu^ "den 'Ko)b«H<^-tri!iM«.l ■Jbi^'wurdeii dm 
v«B dflm mf iteir' Dmrti' |««l^<Mtiii«i^: Mnüak.18 PH. ^ 
muMMCni '&'Pf(l.'^*(rMttiic4tt'Kialtt«ii-<4laz«'^«m»Dg1 und 4k 
e»lcfie Quanlital in jeden Kolben':^chiinel; In die Qdt 
uuiig,4M K.itlh«tt., o4et Nfi*üweJu' . ü> den. kurze« liait ie- 

l^legl» lUn» N« «JRigmaiaaitea zu vcc^cliütessea. niau litg|t 
an, immer slärker zufeueni, bi!< dio Kolben glÜlici. Da 
Salmiak sublififut .hicIi uud^e;zt ni^ji ui^tef; deni ^ohtg«- 
'«vülblen TI\eiU' des Kulbens .fest, unbi'enti der .SlüjMeltt 
dem IlaUe, der Kolben immar lo^c e^liallcii m vrijen muu, 
da^iil die gläitenien Kolbea iiiclil zu fitili, s[>rii,ig<;D. (lierbti 
cehi z^ypr viel Sftlnuak veiltiieu, ,j<;>:(u^!i 18,1^ dieser ^VeilHit 
oi^ , einer äubtimalit>u miveinicidliiJi. ^ i^ , 

oJL ^'^ ganze Operation ist ung^rilir i^ipll-lÄ Sl^flde^^,^i^■ 
^dtgl. Während deu leiKteuptiar, gmadfu,,!^^ niaiL..d)e 
Slüfsel m Halse der KolJben,,fjibe)i, ^ai^ijt„di(;ae Ot^ffnnirs 
sich auch allmaliUg zusgIzI. .Spring! dai^i atv^Ji vor ßeeu- 
digung der .Sublimaliou dtc Kolben eUyn in der Tiele, w» 
~UiÜTf1hem Sülmiak ba( iesifi fixen Ivöiiiien, na Rtüst mau solclu 
'^niz ein und iiiinml den oberu Tlmil, uoiiu &ic]) der S^ 
sNakkuchen beftnilel, heraus, 

"" '^In d«r letzten Stunde Iiütl nian auf zu feuern löj 
'fS^ das Feuer ausglimineuj wonach dann süpuDiÜcheKoI^t. 
imiltelat einer Zange, eiugeslogseu und die Kuclien oliei 
Abgenommen Werdün. 

£iu nulIi\veudi;;eH Hf^Lel Iilebei ist, dass die Sulilim>> 
(loa jedesmal dia AuropFi:)'»!!;; der Kolben mit gicJl füJtt, 
Aea mögen gläserne oJet irdene sein, . Eiu noch grö^MBfl 
Verlust ist aber der de» Salmiaks st-lbst, den man ^F MI 
vierten Tbeil der Ganzen sclialzen kann. Haben wir 8 
Prd. reinen .Salmiak in den Kolben gelhan, so dürfen wB 
reciHMiH, Mr huahstens 5—^6 pfiindige Kuclien zu ge^-iir 
pell, per ^ublimirl« Salmiak ist z^vai' luu 4 tbeorer, alt 
det krvüiallisirtej die Kosten der Vorrichluns;eu aber , Ar- 
heil, FeiiKiimg Ifftd.;.^ ¥sr(!Mc «tt. SaltoiÄk,, ubesÄtf-en 





• dies weni^l«» d«nielbi .I>io-äMbUf|ialitnii.wlJ.BU(L- Mr «b 

froh, ia» )llltet> k*'''""'^ Kulliiben, ^inidiimli 4we,iiSk iWr 
gehen war^ naanüclt dadurcl^ ^a^s raüie»_^aIji4iKeS(MikWi| 
«talt des uarLinen genvirnneil uniide , hu «(,] -:hUi^ 

kdiTt alad miM 4ch noch etninat aiit den Gan* dereelbM 
euruckblicken , mu nocl) emige BemerkuDg«!! naclifägM 
KU kufmen " 

Cewoliiilirli ^Mifile « uchenflich einmal abfje^amplt. 

Hierbei ist ?ii heobuiilen ddss, sobald zum neue« Einsa'fz 

des s^.1l^^e^els^^lrtn Ammuniaks, iii die hoiiin Sluckfass«, 

geacfihden ^^enten soll, dii bis JlMn noch m denselben 

' liniii Kliicn befioiHich gewesene sdiw efelsnurL -ImniODiiiik 

abgezapft und m einem ficsondtm Gef^ase, bis zur näclisten 

P Sarti^ng nrn* ScH« crelsiiire ^erMihrt wird Das im Bo- 

I jfcn"äbgelag^r!e F^^öböxyd ist aus der unten im Fasse sich 

-'Kflndenden weilen Oefinuiif; hcraiiszn holen und an einem 

"IfenÜegenen Orte unter die Li Je 7U biingen *) 

Alle Salmiukliugen iiiiii!.en in ilircr Alt, jede beson- 
ders, aufgthüben weij'n PekinnlliLli haben wir reiae und 
unreuie, die niicli mit et« is fliubeiiUz \ernuscht aji^, 
z B dis Wascbw asser ^u[H Glaubecsdlze Diejenigen die 
noch etwas e,e(jrbt ^ebhebeu, iieiden sulort ntich eiuniBl 
mit etwas Kuhlen ^Pi'.elzl und korz \or dein Gebrauc|ie filt- 
nrl Die nnreiueu Laugen werden b^i der ndthslen Ab- 
dampfung 2wwrf ^^e:i>.Ul, nenn steh lern Gh«6crmh 
mehr nieiJerwJthtg/ alsdrfnn folgen die reinen tme glei- 
che Ordnung muss auch b^ dem Glaubersalz- und ivoh- 
lenhaufen slitl finden Beide werden nachher zur Soda- 
> fabTikadOD benutzt 



, •) Jcb erwdhnp äiai deswegen b>pr y-aO die Eirabnine mich 
behbn h»t, ni li w SiiMiani hp auf iiglich »chwara im d» »e 
all Et»eD»iiT InlbKTfi niedprpvsolilageii *ii «f im,! tru .p^ler an <Ipr 
laft wdi vülljg <|xv(lnt wii tilhKl, U9fkea iin fniMi PolTet cfebl 
«raa Ton d»r Lnfl weil nrnhernei rieben ni I und sUh CeWBclue Mr 
nS«, Tranof dlcMec (eute bWU) AOi riSleit^. 



-^',t «Da zc: Soikbew-J'.aj 'n I ,£l«:)'.<npiilv«r erforderlinli 
■.klfy\m MaiPf^. (ro:'-oier[uG;aubrsa|ze aümlich 300 Pri, 
•o (JürCm wirfceii ^Jtxs'^izta tVe Ltug^n/tDiliKoUeopilnt 

JUifiWl ialdeu limden, uD.>eri:'Siiiit'iak M rein uud wen 

•U.«iirin;ös!i:Ii(!rD.:.chall''ii.j;i.,iiN|' W}U hrm ■■■.n,-.!.- „, 
;iriiM>>aiacli.d:a!« Ii«2dij:C',it.[:..3chr5JluBg a|«Ä«eri .fialoHtb^ 
JQJiiiki.geliArT'i V4 -in ■diX.'SaifaApreittyig.Jit'V-h .t.|Ii. i,,» 

Tjb •JDi&iSin?ß</oder;f!w-.-jnr-nne ,ko!iiella^n*.JViü««, vm 
uns früher nur vom Au£l.irae,iit«).iMiaiwilii''ii.Diflr meiste 
AMwrtiiot^i '•ii.»ir;;;»ai^al ui-dr-Ättkreiflb^nWpisi* *](« Pro- 

-AAf.iivoi;'- .>^--<hi.((Bne:i ■, V^t BLi-iepflanz«!* i ÄuswaclU,. ^Ab 

FSanflen, .iToaügÜ^IiitdiiH'iSarYeit .«xpreeAiidwcti r nusgeaad. 
Alan eclinei^Mil&ie xfüTu'lwki :::;<! iKarbrwvtnfiivr^ia.lUeifKn 
HübUn, TODietTv;^ ?>-Susr;<Ti3fjNiindrt.ß«» Blt!lile,.<lülerliÜll 
d)i.-ata< Btatttt' ineh eie.iSief'jBf'. yriraceh oiiiilliaclpt, iittchMr« 
glaaJfreB.nückstmd M^Uy der niu^ir .iBiaeeintatteD.^biUk, 
Bigewbtuk("wircl,<' < /'iv , -i-'i! -JIM ri i-^-'v }i /■ -,,i.! 

r Auwci dtbMEkioc^sgjgj, Gnf £'^iJt(Mänsai»B>CbtMB 

hucbauF derälieifliD£le yj-K^da, dieiU 'durbh >VevdiiaUu(j 
fiieils durcli Eflloresct ir.nt -Jr, raebümi- Smd Ae^^liHi. 
namcnilici) sglbhen,' Üi Jäi-rluib eine ZeiUsiig IrackeD lie- 
gen ) wird ea ans dem 6t Jde. gebr««lie»,. wo dieser j|fl 
S^Ul unterlaß ist. Das IValtja wird überall da gebildet 
■wo Kiicbensalz oder (ilanberoalz mit ktflilensaurem Ksft 
und Eisen sieb kn < GemeDgit beüadel und di« Z^raetaag 
miltelsi Fencluigkeit rn'.'^j!i:^ist W. Didier finden wir i[ 
fielen unserer Keller^ slat. de> salpeteraiuir«n 
lensHures Natron «fibretcnl, wenii H -. , tja noch grossetM 
ode« andeiTi kalk- und eisfcnbali--^ selbst, den man auf den 
UAtiitlicb ranis entweder üe '^''älzen kann. Haben «ir 8 
selbst, mit Kaironsalzen gep- Kolben geiban , so dürfen wir 
.-•: . So fand ich». E, h'^ — « pfundige Kuchen^ zü^»~^^ji' 
Anile Accaen in Ha. . 'Salmiak kl awai v.i, alleo Keller, 
deraua kalk- und si'ju K.islen divr^j^i^iQ^n gebauel ist, das 
a..<.^ t Hviesoirt, llleils aber ^ 



'tifi, 



•u^«t>ib ihiifi 



iitp, ai-AA irfi|miJ-': 



AMiiiHaidfokewtottct^^ lj^fya«a)lM9-"B<9fJstli«n liem Ge- 

aU» s^'äufl"NBlcAMdaIln;'Ihit<^ ^li'UÜDh'za s«iii, so 
"daes AeiOTcydMlftn' dieses ''UulU und ttioe- Wirkung' snf 
Salzsäur« und Sch^^lei^re' dneu beiirageD, das Natron 
zu scheiden und deo Tausch '^JriiSäiiiim 'lült' «ridiclitem. 
Die« stellt «tntf i^i'äer^oüloJilamitmi UebÄeinsiimmuns 
mit allen deh'fl'äflftiiV''^™ l'*''*'^'"'''"'^)!* ^ivird, «adgab 
mit selbst' aii1ilB(;l!ch'''deB'':Fingen>äg, wiaich bei dec 
Sodafabtikatiüd'üW'Wsrrillwtii'iiaate" "" ■>■ i 

Durch cltMnisdliä'^fil&tliiuvl lÖMtsit^iks DfiUrm xwac 
«uf mefiret<r"ArHtf"iii>(^'-^'is 'dbui Kot^t^ke ur.l fölanbcr- 

lmken"Bii9Hilltli(tt0'y^/wo. 'ii9"ä&ditfcli<'^woiiEieDen Neben- 
pni&ki(f zu aiii»W'<Kwcckeu ihrW Amvendung finden kön- 
bwb; "Da ^»sl äif)lrfal»dniuie}it füfikii S^ndwinh cfgnel, 
dw' eicli blMi'hittti thim^der Sdan^k.^ j^d Sodelabrik be- 
tfibä^eni 'wiUp'Wtlkcavuriwäb ^tdefei ianwef Aebt lassen. 
Die Natur ^eigt es uns also , sowolit itn Grosses , als 
im'K]eineBf<ddiikijtai^ Oisen Qf^d^suabtigkeit dieAgenlien 
sindy wodiiridiiilNainiur alu:ldah 'JLadisdläe< liowohl als 
«Hl» dem Glaub^isalseij gicliitechei^»<^oTi<il)H 1 ni 

i Was Inecüeihi der ]\ätuL-:ihif Ja Zsitfol^ erat TOisidi 
gvlilf können iav hdfl^' wie i'-B meiatbn ghemisöheu Opera- 
titom, mit Hüireeiiiet- 4ii)hen>Teflipferam, ducoli Feunuug, 
bescliletniig«!! '■«rtl biiineti' treüg Slondea bewerkstelligen, 
-wefln wir die MüteriatKi^fbetigeni, und atatt sie dec JVatDi 
^ni übeilasaen, ^iHt^ einer* OalcinatioD unterwerfen, 
che Ordnun" "mwiglioli'fiielenj Versuche zubegclireiben, die 
lenliailfen slalt finden. '«<^«' Verfahrargaatl gefuhrt haben, 
iabrikalion benutzt. ^n. ^«I» «'" *lahet sogleich zur 

Metiiode fiir den Landmann, 

•) Ich ema^jw diai de^wßgeo l ■■, ioo p:* ahwlpffn 
• '■-* wie rli'ese Subslani, .llc \.:™ ^-" ' '''• aD^'^gen, 

Diesom wurde ■"y nlederge^ohiBf^A (r .1 lOB utisenft Kohlen- 
hauten dem Maasa .(yoL'^''!l'»^*'*^^ic'iVj) naeb, sorgM- 
tig zugemeagt Die äläobe, '-^e-.iii:JnMMnpacixlen, wurden 
mit der Kohleustainple kleiu geatoaseu. Nach diesem ualiui; 



Sduak änd 2D0 g fcl » i i ai' ftlgi i k f'>wa»»Mi«itiich Verfer. 

Am 85 4 ^ 0^tl">^ ^^ol« «<I«r GSQ^^dg'W — '. 
StBck MailTien TröchentUch hier ,erzeugte% bw»^ii fiidic 
100 f^-SaüSak imd l9er¥ft.»tf8fiM)^(Si.ri^^ 
inftsT'GIffnbmak gewonnen werden. Za ie^l&'WoL 



8 9^ pdmrUrtebHoMMl ol)ießiWi«8ie hindurch wordea 
«■'Feoerang verbraucht: .iQ 8 .ilrlT i »bl? 001 oiq .lia&t/ 

'\ dr nr Abdampfmf^oit -^ito — ditor- -" 

i liEJä^^ ^^ ^ ^^• 

muss der AuT^d . j^^I|t^^j^5p^d^Soaa io Rech- 
■iiBg.{{dbcacht.«EMte^.^e jedesmal in SM Stunden in dem 
Bi'V'eibekir-OfCv ^raflHKiiieic^^^^iaeii können 
Afcrzir sin¥'e»WHIÄlfcgfj'ß3«"A novieiH 

^)f /»MOq^Uiiir^QMbilUBiil^ 

500 - xerklemerte Kohlen; 
300 - zerfallener Kalk , 

40 - altes Eisen; 

30 - zerkleinerter Braunstein; 

1^ Klaßer bijr'jj^.^es Brennholz. 

Auigahe und E^nnen^me von lOO Pfd, Salmiak 

ur^^HÖO Pfd. Soda. 

---- uiusgabefür Salmiak (wöchentlich,') 

ÖOO Pfd. Vitriol, i 100 Pfd, 3 Thlr. 9 Thlr. Gr. 

200 - Kochsalz, 5 Himpten, a 20 Gr. 4 - 4 - 

12 - Schwefelsäure, zum Sättigen, a 4 Gr. 2 - — - 

200 - ge8tampfteKohlen,I0H]nipten,a4Gr. 1 - 16 - 

1^ Klafter Brennholz, a 6 Thlr, 10 - 12 - 

Löhnung, 7 Tage für 2 Mann, a 8 Gr. 4 - 16 - 

Interessen und Erhaltung des Inyentarii 2 - - 

Insgemein 1 . . 

Summa 35 Thlr. — Gr. 



!^WS»i«,/»»i*<«,«««M.IH)£ bau Jaimlo^ 
Feuerung, 1^ KJaller Holz, ä 6 Tlür. 9 TMt.^" « CK' 

lOHimpten Kalk, K4.6I,, ,.:.,. «.•',1 1 - 1» - 

40 PU. all.8 Efam , ^ , ,, ,,_,, ,|^,|,^(, „e i » ST»« - 
30 . Brau.s^m ,^^^ ,,, ,|,t|,„,,|,« „ »,i,I?«Br *Ti,l^ 

1 TageLhu.!., 2.!«^,4|^, b„„ .,,.rn-^ Jft noi 
0(eu-Kute,u5^ . ,; „^^,,,„ „,„„„„„ .3 - - ,,T,i, 

2 -— ,.,, 






ifjili 



Hd.il8i'l'lik. Seri' 



agrrwr. 

L'a ■- : 



I \ fiiliul '£iiiMia.l(to 1 

, HacKt pro 100 Pftl. 1 Thir. 8 Gl 

Sunim4i44fl Aü9§}abeü^^tilmüik 

— ~TT,lii, — 4- S04»- 1 
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hiH ni ikoÄ^LJü^J _ SoJa.a (Stillt 12'' i 
Bttbr o^ uaboui?. (- 



16 pr. 
, 61^.' 



Eiliijaljnie - Soinuia 0;4i( , nh^i „^jj 
Buervon AusgabeuiSumma 37 t ,Jlft - 
BleüUrwöillioiaidier Cleiliuii 24 TBt. 8 Gi. 

, dlii^ lansllaiiis - l'^f: 
;ii9e1H eollß - (* 
; tiiglemifl ia mnuli lJTis - OP 
,sl«ilnii3ia aoooiloiid »dßtJl '1 ''' 

■ ,>.|iJ 

.«■boK .b"\*\ Oi'S bi*w . „ 

liilT B ■ .iMT S .bM 001 li .[«hliV .bWiME 

• .lO Oi; fi ,nilqniiH l .slßsilaoH «.i W 

I .,.1t«,irjK|im(l0l,n.,lll0ilillqmi.l«aS' - *»-' 

.11 il f. ,sl«ilo.. .111 i-JU/I.H 

tiißlf L' IUI iseT t .«uniiilik' 

<T K-iii sniilln'li-^ biiu ii^M«i«#' 



nhiiaKvtMm i«Wiä «mcni ihon if ii^Ti[r>at<. iMh kr^ < 



Mtl <»fb li'ltin/t usnh 



,^vf,':f 



i!d;lMius >Ji^ttoH>yi 






ii Gteifsvraläe. 



BU»'.rf -iliriM 'U'lb, lO' „ XI 

Tom Prof, Dr. H u 



1) Drucker- -und Mnler-Sekwan. 
pie hisheriRs Vu[be»aei;uDg im KünrAsseg zor An- 
wandung al:S Dfiukeiscluvärze, t>esielil tlariii, daas mau 
Sm geltöug , ' b»i «bgebailenei^ ^iift, ; »ii^liiiJvl- Es ist nun* 
b'di der KieDnes eine ducckaus aooli. unr^e Kolile, er giebt 
daher nocli einen HBanguneluuen CUrucli, veaa maa ihn 
erhitzl und eolzuadlicli^ . (»aucleii., uod wenn «; als Farbe 
dientj emen graubraunen L}^uc)i, di--u Di-ucker und Maler 
nicht b'eben. Braconnot li4t ^na gaitz verdiensUicbe Uo- 
lersucliung de-1 Kienius^ea (und auch des Glanzrasees, die 
ich hier übe rgelie:) gemi^'^^^i die^ubJ litec zu näherer Be- 
Beleuchtung des in ü^ite kumm^ndcn Gegeosiandes an<^e«. 
fuhrt werden muss ; er enthalt : 79,1 Kohle, 5,3 liarzartigen 
Stoff» 1,7 Asphah , 3,3 eGli^veTclaaures Ammoniak , 0,8 
Cips, 0,5 Ulniin, 0,4 schwefelsaures Iwati, 0,3 (eisenhal- 
tigen) phosphursuuen Kalk, 0,6 Saud. Braconuot zog 
die bareigen Theile mit Terpeniinvl aus , dunstete das Oel 
«b, und theilte den Rückstand durch Alkohol in Retinaaphall, 
M-eldies gelüst tyiude, und Jiiuuaea, was ungelöst zu^ 
rückblieb, 

ßirae Analyse Techrtätel viel Licht über die Natur, An- 
wendbarkeit «nd Verbesserung des Kienrussea. Sie luhrto 
mich auf den Gedanken, den Kienrnss, der seilen durch 
das Glühen vollständig von diesen brauaenden, und den 
Druck etwas grau D|achenden Bestandüieüeu beircit wer- 
den kanuj nach der Art wenigstens, wie gewühnlicti« 
Leute es machen, auf sasaeu Wege zu reinigen; auch wUr- 



^ 4«ii bn dem Aii3!;liiTien noch immer einige unorgauisclie 
Besiandtheile zuriickbleibeiy. J)po einen Anllicil des Bus- 
ses zog icli mit Weingeist von' 82" aus ,■ es enlsland eine 
gelbliehe FlüsHffkMl, and die zanickUeibeude admärze 
Masse gab «JiAiinsiaen auliäteeres Dtadfe^. Koth besser war 
es, ^wenn den £ieBituu> tntl'^öben so viel TerpentiDÜl' aus* 
gezogen wurde : es entstandiWoei braurigelbe Tinklur. Letz- 
- leres wurde also varzimehea sein. Zi^ dem Ende halte 
' man also nur nölliig, um den Kiemuss zu einer scliüneren 
Druckerschwärze umzuändern, denselben mit inuglichst g;ii- 
lem TerpentinülSn fler Öigestidiiswärme ausznziehen, dar- 
'BTtf ihn Xu OodkvmAntS'ku vgt-bi'anrhen ; und da9~' Tc^ua- 
• ifncM wieder diKtJh OeMitibiis» Stu ^fvitiixen^ ^venii>'^tm^' 
' ÖfcWiomiflch verliA*b*'W]H'/'iiiMl'die Onibkersch\«atW ni'cta'' 
via Hiehr liost^i^S*lIji"II:}|r KeWfcef in'iÖer Dtucfterei d^ ' 
mrivei^ilKt mil''diL'a^^''F^ehM-ar«''«illeii' Abzug itincHen, un^t' 
r'^rtr atigenschiiittir.h, da.s3 die' ßuiShsiaben' "Viel Bc!it>aei;'~ 
^«ihwärzer S^tfWff; hIs di*"diit geiWittnlicher .Sehwürae,'!- 
033 man ein' ^chleelirefes Papier Aelnnen kann:' Noehi" 
■ wird jed<leh it^ä Sdl^artt, wenn man den Kienrt»«') 
t mit Terdilnnm'S^tisSure', odet 'auch Uofzessig, exlili^>> 
[fidarauf ihn tviederltiiktillidl auswWhl, irtfcknet, nM^ 
irtt TerpenlinSl'eSlrAHirt. Der Rückstand '^iebl tiä"^ 
_ Drircker- -«ud Matif-SchwarB, was mau audh'f'' 

■ zur' ansehe verwendet kann. Durch dife Säsire tieiden Buo&<<i 

■ obige Satze weg*pnomiiWrf,' das TerpenlinSt löst die hai-»* "eI 
»zigen Siode auf/ so dttas fAst reibe Kohle übrig bleibi, dia>ii> 
»uau in einem beJi'üktsU^t^f^^noth ein Weilchen stark er-'lr 

■ iitizen kann, HmanhangeW^Säüre-liiidTerpentinöl-ThüHcheir" 
^^egzu[reibi;n. Der Druck wurde hiermit sehr gut, und diB'"^ 
^cfirfflziige standen klbst auf scIilRchteiem Papiergrell her- 
Vor. Wie schwarz nun diese vegetabilische Kühle auch' " 



sii mag, immef steht sie 
thi^t^chen nach. Diese ab 
Orucker- und Blaler-Schwai 
gerieben werden, ist fiir dei 
~vpenn sie als IMalerschwar 
Jonm, f. Keim, n. 5Lod, Chem. 



duth an Sch-rt-ärae der gliieh"" 
tr ibt nicht ohtie Umsfände ä)«'''I> 
ze anznwenden: sie musa Jan^iT^ 
Druck zu S(^>rer, und giebtp"^ 
:e gebiactdit und feü aus>^'-' 
T. 4. .29 



■tricftm wird , eine et'fiwärclicfibraiine Niiasf e/ die demKiintU 
Im oll unlieb , oft autli wünscliens« ertli ist. Zieht, man ein 
eiites uad wolilpjebiannles BeiiiBphwarB mit verdiinntei- Sala- 
Fäure aus, 80 dass man das Kalksalz «-eguiminl , so erhält 
man ein »cliönes Schwarz, was jene sehn ärzliclibrauao 
Nuance nicht siebl, was eich leicht zerreiben la^st und sich 
viclleiclit auch vorzüglich zu ecliwaraer Tusche eignen 
wiirde. *) Kampher-, Kork-, Fell-, Dochl- und ähnlioba 
Kolile, die man oft als sclrön« mtensivea Schwarz votg«- 
zogen hat, ist nicht ohne Uinsiande in grössere! Menf!« 
za bereiten und die Kampherkohie ist aa iheuer; auch 
fhide ich durchaus nicht, daas die nach der vorsieh enden Wei- 
se eMrahirie, gewaschene, geschlämmte j wohl f;eti'4>clineta 
lUoelieukolile der K^lipherkohle nachsteht, die sie sogat 



""' ■" ■ " ■■ ' ' ' X} Xetie gelhe Farbe- 

^„i Das Xanthon- oder Xanthogeukuprer ist, wie bekannt, 
von einer recht schönea gelben Farbe, die ins GrÜDliche 
epiell. Nach den Versuchen, die icli in Gesellschalt eines 
hiesigea, mit mir belreuadeteu Künstlers vorgenommen habe, 
ist sie in der Malerei sehr brauchbar, und es stehen ihr alle 
andere gelbe Farben nach, wo ein bräunliches Grünlichgelb 
hervorgebracht werden soll. Die Farbe hat eine angeneh- 
me Wärme, deckt gut, und hat, nach den damit vorgenom- 
menen Versuchen, Bestand. Sie ist eine Wasser- und Oel- 
farbe. Der Künstler meinte, das» er keine Farbe oder 
Farbenmischung kenne, die so gut die Natur der Melkenden 
Blätter in allen Nuancen, durch passenden Zusaiz von Grau 
und Braun, und in einigen Fallen schon an und für sich, 
und ein ähnliches Colorirt nachahme^ als da.s Xaniltonkuprer. 
Die Versuche wurden zwar, in Bezug auf die Oelmalerei, 
nur mit gutem, reinen Leiuül gemacht, da jedoch das 



*) Aneh x^ir ßrncicenicfiwfne paitt ea nnd üi nan ntclit mebt 
■chwer. Ein Kcnij; Minlixfiniiss (mii Terjeiilinül liereitel) ibib 
Drnckei'Htnüi biuziigcseizl, isachi den Ornck sehr ichÖD, 



Blei mit dem Xanlliggeg 8«i;Il,fli»*,J5*Wie Kfl^e, ,^««6%, ,*P 
dürrie der Hiis Leinöl Mn^ Bjfiioxyrf ißchficIila.KipiBS, % 
Walur dieser Fai'be. iiH«ei;an(I<fi:t. Jasseii.i,, , . ..i,'. .„ i,,,-. . ,;,>.- 

Die ßeieili»)^- diesw .i^att^e ist i^(^,ßto^a^^i\\'fchf,^^|^ 
sie die vorherige iDaisfeUung i4esi ,,^clivv^ieltoiI4ensift(|j 
oder de§ Lamiptt^^Mr^'tjotMfi.l i^b\V;erel|7.AUt^I|i^ l*4>','^f^ 
Das XanlliOReu wMft.il'Wsfe^-Mw.itqi^iiui, ,iiir,cli ffrai^^ar 
Zeise in KopenheKeiiiej»!dec^a,«nd ^S^lWt.Jpt'^ ak,,)^^!);. 
iliosensaures Äali.«diK(,Xwil]*i^RtalifJ!n„Ävq|}|),^ii3i( S(;|\>j;9f 
felkolilepsloff rnft ,mii<Ht.\X\m>ieia^^p , ^^V^fIi^s^l"S ],>T["n,.|^^ 
zusammeu bring*, udd dftWijl , Dp^r^l^irt,,. VmV ^fh^hp^yr 
düng der Säui* daffil,l(iV,|iüi:l|t,^ jl|(^e Sfi^'i,J6n?igi,n^^(ni 
in die Auflusung deB;^3p(h«g^nk%tiu!ya.jetfJt'ipf<(ffl1ijl:?,,^ 5, 
salpelersaurea Kijpfe(-,„-^o,|e|^^l,^;^i^^ Sfl(l(vffiPjiR#i1> 
tind zwar obigen Farbtn-Niederscliiag, der XaDtliqgei)ktip- 
i'et ist, Hai man Schwefelkolilensloß' vurrällitg, dessen Le- 
leilung naliirlich )iie;\ yo^K^gesßtzb \verden muss, so fiat 
es gar keine Scliwiengkeit, die Farbe sdiucll darziisl eilen : 
Man bedarf nicht erst einer 'l'incfura kalina , sondern man 
lüse deu ScIiwelelkoMetisiof? in starkem Sjiii'iliis von 82 ~ 
90" auf, setze gleich übersdiiisBig tatiilisdie Kiih'Iaitge hiAzU, 
Bchüllle die Flüssigkeiten zusainnien , und erhitzo sie etwas. 
Setzt mau nun Salpetersäuren oder ach^vefelsaures Kiipreroxyd 
hinzu , So entsteht je iVer schön gelbe Niederschlag, und bei über- 
schüssigen) Kali auch ein grauhcher oder blauer, den man durch 
Säure Mieder Megnehmen kann, indem man sie zur Neutra- 
lisation des Kali hiazugiebl. Die ßet'eiliing dieser Farbe 
ist ZM'ar ron drr Art, dass sie nuiliwendi'g etwas iheuer 
werden muss, dürPte jedoch in einei- chemisdieu Fabrik eine 
leichte und einlrüghche Nebenarbeit sein können. 

Zusatz 1. Terpentinöl oder Sttiiiül mit Srfiwcfelkoh- 
lenstoir uQd Kali behandelt , giebt kein Xaniho^nkalimn : 
die neutralisii'ie Auflösung giebt itiit Kupfers^z ^r brätln' 

lieh -schwarze Niederschläge. ' 

Zttaatz 2. Wenn das geibe Xanlhonkupfer mit ver- 
dünnter ScIiuefeUäuce bei gelJudec Hitze deslillirt wurde, 
M wuL'de es erst graulich, späterhin schwarz, und es gingen : 
■ ' i>9« 



1 



fiofi, DftDipf unil Wasser über, welche einen penetranten 
(ierucli nach Zvfiebeln haiieu. Dies war unsireitig das be- 
kannte, jedoch noch uiclil hinlünglich antersuchle, XanthonuL 
Durch da« Vurkammen der ßlaiisäur« in Gesellachall eine§ 
ätlieriflchen Oel» in niebreren GeMächaen, kam ich auf 
den Gedanken, es verdanker. die.AlUaceeli, welclie eioeD 
Stacken ZMiebel^eructh verbreiten, dem Gehalt an Xanlfio- 
genwass erste (Isäure und dem Xantliogenol ihre cj)arac(ed«i, . 
Blische Eigenschaft, analog der Cjann^enwaaserstoßääiire n 
<iem ülheimhen Oel der nach biiietn Mandela riecliei 
FÜansent heile. Man Meiss audi, dass ein AlliumabsOi 
naiiieatlich vor Allium Cepa , mit etwas Kali v»aetzl , 
Kiiplersalze aplelgrün niederschlagt, in der Farbe dd| 
Scheerschen Grüns; ich bemerkte ferner, dass iänlhoßl 
saures Kah' mit etwas überschiissi^ei Basis zuweilen 
apfelgriinen Kiederscidag gab, der sich wie ein basiai 
xanlhonwassersloiriiaures Kupferoxyd oderXaulh«nkapfer 
hielt; man weiss ferner, dass das Oel von Allium Cepa 
unter Verbreitung vielen Rauchs und mit einem siechenden 
Geruch , . der mit dem von scIiMcfliger Säure Aehnlich- 
keil hat, vertirennt, fri^ch^fällles Eisenproloxydhydrat 
beim Zusanimcnreiben schwärzt, dass ferner das Xanihaaul 
ebenfalls mit bläulicher Flamme, unter Bildung von achwel- 
liger Säure und Wasser, jedoch ohne Russ verbrennt: da- 
her u äre ea nicht unwahrscheinlich , daaa die Zwiebeln der 
Xaiuhogenwassersloffsäure und dem Xanthogentil ihren Ge- 
ruch, (lud ihre medizinischen Klüfte verdanken. JedenfalU 
ist die Sache nach dieser Richtung der Untersuchung werih- 
Zwei bis drei Loth Iriacher Knoblauch wurden mit etwas 
Kah' cauat. destillirl; es ging ein siark nach Zwiebeln 
riechendes Wasser über, der Rückstand wurde ausgepresst, 
das Kali mit etwas SchweEelsäure abgestumpft, und Kupfer- 
Blei- und Quecksilbersalz hinzugesetzt. Ea entstanden so- 
gleich voluminese Iviederschlage , doch, wie es schien, nur 
Fällungen, die den organischen Stoßen angehören, und nicht 
die Verbindungen dca Xanihous mit Blei, Kupfer und 
Quecksilber; doch waren die überalehenden Flüssigkeiten 
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d6t hfztemif piMhlb^imä h^nlfcii g^ärbt. Mati^ürde 
wohl «he^dSAWO IMkMge iiniuBi'ii^fafilbea, und dast>ecocVirom 
MaiilfäauokertK<)M''Wi^^iit4Mfi^0ii^iiiii88eii^ um ein «ntschdi- 
dendes ResQHsM'dl «irhälllffit/ßl^ilob habe did Verstticlie Mir 
diesen - AugetMoIfiddfl^'/W^t^^fe'l^ffeeii^ köiiddn , i^äs j^- 
dMh spStelr 'gesdMMM[l4oHib iMbvt^sr besitze ich in dem: 
btesigen' chümlMltä lll96tu( n^hritH^coctbrn Allif Cepae, iva^ 
beMYs 3 lahir(^UtI<]tof ;pod|fi^i(ireMi9s Ich? mit^'ntgen Sachen 
von Breslau hiefildr/^rfilbrti^vptrdi :4e!der but sehr wenig 
beträgt!.' ^k M kmifklWI^^^\t\9i^nr''g^ mit l^uprersal« 
und et*«t<M Kalii^sogkich ^ki^ ^Mera BOäfken apfelgi^Unen' 
MiedeisGbiag^^uAft4i«le¥Wi^d&4(A4dgf «Utivickieflt mitSänren 
erhitzt^ mi^n 'ntfchf «'^eri^b' ADiai^emch 4ind nacU AUiMin' 
riedieBdea Ga» «nd'iOkWäi^zCi'l^l^ fefei stärkerem Erhitzen in' 
eioeA Retiwtehdn. '»^Sä kXi'l^i^hiar höchst geringe A^^ 
thefle von mit hubey^^iso 1llbs(4& diesen ^tegenstand einst- 
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Iniiiilniiif •rtmi''ft lim tj «na// •"iIi'I'j^^ri^W J 
«,E« n»i1i*i«x loiI«j(l/. Hß:c.ÜaljaJn*.,n'I ni'iii 

.hin u'<linu(ii'<r i .--■ / .■,,i..|.' ;: ^,,1, >.,,■, ,;. ,, 
ZTT.e mu .ilmo »ib .^- ..fi.ff >.|ih,,i„ „.i,. j ,.,i-. , 

'3 .Pls(tf;[i ii-i^i-..j.iiii^-r...(.j,-i'.- iHir I 1 ■,!, , ■■ ■!■ 

,tI , Wie. scliMmig.^ph diese Quallen auITieben lassen, isl 

b^anjol. Will ^ao sie in Weiiij^eist allein bewalirea , so 

IWPrdeq die anctea Gctvebe Daclt^irnj nach trübe, iinJ in* 

ile«i deictelba nocb ausserilem Jas Tliier des Wasseia, was 

:zi|:fieipec Form g^iojt, mehr oder wejii^^er beraubt, so fällt 

die Meibise zusammen , wird Bcheibeiiiiilig, und besonders 

I ulirumplqu die Füh{lädeii und Verästelungen Jer Arme ein. 

Ein mehr wäsatigaf Weingeist wirkt nach uad nach auF- 

I lügend und verllÜssigend m, und Terpentinöl, Alaunauf- 

lüsuu«, (jallusdecuct , concentrirle .Salzsoluiionen sind eben- 

fttlls niclkt passend. Icli habe theils die liier zu besprechende 

Melhode, diese Quallen fiir die iMuseen zu conserriren, 

Ibeila die G^üade, worauf sio berulit, in Schw'e'gger'* 

und Schweigsvr-Scijei^a Jithrhuch f. Chem, u.Pkya, 

XIX.- p. 'äi^. schon früher bekannt gemacht, will daher 

, Diiri das bemerken, was ich Meilerbin im Verfolg dieses 

Gegea Standes erfdliren , und in der Versammlung der Na- 

birfocscbcr zu Berlin vorgetragen habe. Die beste Flüsaig- 

beit ist, nach meinen Versuchen, eine .solche, welche gleiche 

. Xheil^ absutmcn Alkohol und dcslilliiles Wasser enthält, 

r. nnd worin so viel Kochsalz aurgelost wird, als sich in die- 

riSfff.SliscIiUiOg bei einer Tempeiaiur von etwa 12° K. erhal- 

-, ite» kann, Es iat hinreicliend , den olitigefabr mit Jer 

biBäUle. Wasser verdünnten Weingeist mit etwas Kochsali 

i.,.ieiM, ,,!^^i(e eu^atumenzusclitillela und dann zu fihriren. 

...iljji^agte; ohng^dhr die HÜli'it. ^Vasser, weil es sehr xiahr- 

,,i acheiulicU ist, i&m hierb^ ein cliemischer Umsland von be- 

■ouderer Wichtigkeit isl. Kudberg (Prof. der Physik zn 
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Upsala) fand durch Versuche, dass das Maxiiiuim der Con- 
iractioD des Weingeistes , wenn er mit Wasser vertliiiml 
^vir3i, bei einem Procent^ehall von Alkohol zwischen 53,9 
bis 34 einlrillt, und dasa das speciiische GeM-icht des (>e- 
menges bei + 15^ ^: 0,927 ist-, DJus kommt, wie BtT- 
zelius berechnet, mit dem yerhällniss überein, dass sieb 
1 Alom Alkohol mit 3 Alomen Wasser vtirbundcn hat, 
und betragt nach der Reclinun^ 53,93t) Vwliimtheile jMko- 
bol auf 49,836 Volumllieile Wasser, die sicli, um 3,775 
Voluiniheile gerade zu 100 zusainnieiigezogen Iiaben. Es 
ist nun, meine ich, uicht iinwahrsclieinlich , dass der lii- 
dilFerenzzustand , welcher sicIi in einer Itlriigimg voii oTtti- 
gefähr gleicben Theilen Wasser und Alkohol btfmdef, viel 
zur ConaervHiiun beiträgt, und es möchte daher noch |ias- 
sander eein , jenes Verbältniss von 1 Atom Alkoh6i zd 3 
Atomen Wasser zu nehmen. 

Der Weingeist muss nicht Gerbestoff elithillleii ^ weil 
sicIi dieser sonst mit den albuminosen Tlieilen des Srhleim- 
thieres vereinigt, und dieselben nidit nur undeiillJch «nd 
unansehnlich macht , sondern aucli dazu bettHigl , dass je- 
ne Fülilfäden und Tentakeln , die so schön das Tliter zieren, 
leiclilor abJallen. Durchaus notliwendig ist es (erner, data 
man die Mediise zuvor so zubereile, dasü sie des anhängen- 
den Seewassers nnJgltcIist beraubt weide, zu welchem Endo 
man sich einer durchlöcherten Porcellän- oder Glasschaale, 
oder eines ähnlichen Dinges bedienen kann ', in welchem 
man das Thier ans der See beiaushebr . und dann mit der 
obigea Mischung wiederhoI^Dth'ch sanft aus'püll, wobei di« 
Sprilzflasche , wie man sie bei chemischen Analysen an- 
wendet, dovh mit elwas grösserer Spritzölüiung, gute Dien- 
ste thut, Untcriässt man diese VorsiclHsmaasr^g«! , so Gillt 
das Thier auf den Boden des Glases , in welches man et 
zur Conservation einsetzt, und ist zunächst mit dem spoci- 
fisch-BcliWcrcrn Seewasai^r utngeben, worin: es nach ünj 
nach zevflieast. Am besten MÜre es WoM , iKe Qualle mt 
feinem Flics'tpapier vorsichtig abziHrOL-fcneo. Der Voftug 
dieser Methode vor anderen, die, so viMitiii iftisS) mriht 



offeirtlich bekBOol fffwoitfen sind , Megt haupttöehlicii darii, 
dma das Schleimt liier in allen Theileb äeia« Dint«BsisMi 
und Klarheit beibeliüll , tmd die H«Ff en Professoren t. B«i 
zeljiis uod HelzinS, die'Herren Patmsledl 
Ma^RUB, die mich bei ihr« 'Durtln^iae' von Schwi 
itApii Berlin, nir VeMBiainlung; der Nanirfbrscher, niii eiM» 
Besuch beebrlen, übersenglen ntti «a nicinctr Freude m 
der Wfihiltett it» Berichtelea, Es Imbea sich die Itledwa 
übrigens nun auch driltehalb J.-thre eben no gnt erhalt 
wie sie anfangs waren, und «s 'lüss« mch aus Hiemitcl 
Gründen nicht bez^reitela, <\bss diVse Cons^rrationscnei 
Jahre lang sich bewShreu werde. ' Wenn man mit SietW' 
heil annehmen darf, äasn der Zosatu to« Kochsalz oJtt 
ChlomalrJaRi (es kann Tielkit^ anch mantihf^ andere li 
wassrigem Weingeist elwas IcisUcIie Setz, jedtobli nicht ^ 
vohl eil) anderes als ein Kall- oder Natrensalx,' seiii)clenWeis- 
geist hindert, auf das Thier iiiclit tu enlM'ässernd ein«l«t^ 
keti . unil die «r^nisclie Ansdehirnng eh b&e in (rächt igen, in- 
dem das zur Integriläl auch der schönen '{^>mi det Thiers 
getitirige \Vasger davor durch das Salz geschützt Mird, so 
da&a attischen dein thierischen Wasser und dem Weingeisl 
durch das .Salz eine Spannung erhallen \t ird , wenn ich 
mich eines solchen Ausdrucks Tner bedienen darf^ dass näm- 
Ijcli das Salz bei dem Thiere das Wasser erhall, und da 
Weingeist indilTerent und nui- conservirend wirkt, so kang 
man Mohl behaupten, dass dies Verfaliren allen aoden 
vorzuziehen sei, und auch für die AuHiebung der gesamm- 
leu analumischen, namentlich aber der Nerren- und am 
Muciis bestehenden Präparate Aufmerksamkeit verdient, da 
es sehr vortheilhaft und erleichternd \täre, die Orgaoe 
möglichst vor dem Einschrumpfen zu sichern, welches dach 
drr Weingeist nach und nach bewirkt. Ich muss noch hi^ 
zufügen, dass ich nach dieser Methode conservirte Kledoaai 
(Medusa aurila L. Ocjrrhoe rusa, die hier bei Greifswall 
sehr IiÜuhg vorkommt) auf der Schnellpost über StreÜti 
nach Berlin, also 24 Meilen miluahm , ohne dass sie kaun 
etwas geUlUn hallen. Ist die Meduse erst etwas erliärtel, 
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i^as nach ranigen Wgolieo geschißht, so knaa man uß.lfclQ^t, 
»aufhangen, unj im Weingeist scImv eben d' wliölien, . . ,,,, 
* Zmiilze: Die Metlusa aurita hielt sich ä, 3 jaj2ira<ei- 

e Im 4 Tage lebend in eiuem serin;;eB Tiieil .Seeuasaer, 
i' Nid siBcb echoeller, und sqIiuq nach .einig^fi äiuiideD im ge- 
> woJin liehen. Blausäure I öd (et auch ^ieess Tliter achnell, 
r und Säuren darauE getröpfelt bciugeu eine iiuruhi<>;e und 
schnelle Be^vegiuig und Oscillaiianea , endlich Zusaniaien- 
ziehang hervor. 

Die ei;;enlliümliche,.ihr«r 'w:alirca Natur nacL noch un- 
beliauDte ädiarle dieses Thiecea ist es bedetiteftd^ daaa ein 
Mann , der sich nach dem Baden mit dieser Oledusa au- 
nta L. die Cieschlechislhaile einrieb, wahrschetnUcIt docit 
nur aus Uebermuth, eine sehe bedeuicode, MJimeizTüUe und 
«nlzüadliche Aul>ii:lm'elliing an depaelbea bekam, die sicli 
erst nacb 10 — 14 Tagen setzte und Fiebei veranlaBst hatte. 
Dies geschah mit einem iVnechl des Hrn. Pachters Asmus 
. bei Greifswald , dei mir dies h^'ü^btele und der auch raeh- 
ESie Sdiweine verlor, wdche Meduew gefresseii halten, i 

* Uli'/ u^iXaAri ^nuutu»)^ T*nia >U.K tu.^ ilaiut 

i !■ .uu'Jib^d i3in CiJ>uil>tjuA oaAAo'^. «-juia (I iliat 
>fi9 vrr.^H «ub KiMilJ' ioah nd nißÜ «utt Alf 



.it bavjläahin bau llaiiü^iiuv irt»« a-^ 
iMilVib Uli ii3^i|itimil:>iHÜ3 inab Jtii t-ii/Jjjüm 

-liuibiitA iiii^ilb ibea i):>i >uuib (fi<;;Dliii, 

!3ft T'jlt luib ( untDodioT ;(i1ti£i( ii1*« 
iiuhuuini n->&»IA IL' oelc ,tiü'>-=>It iIjmt 

iil^M til l'l RSlIuil u>llll'a I.V'P- 
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iK-rri Obwohl der unter dem Namen PHaozengallerle 
'fcUDte nähere Beslandiheii der Vegelabiliüu in einer gtos^ 
seb Anzahl ron Gewächseu vorzakommen und bei dem Ve- 
getation aprocesse eioe bedeutende: RoIIti zu spielen Bclieinl. 
sowohl was seine EntslehilDg als die Ümvvnndlungen aube- 
trifil, die er erleiden kann, noliaben eich doch bia jeUI nnr 
-wenige Chemiker mit demselben beachüftigt. . 
" ' Ich seibat habe eini^ seiner Eigenschaften in neinen 
Abhandlungen über diuCabsia und die Tainaiinden beaclirie- 
ben {^Anit. de chim. V. f-'i.) und ich benteikte dort, dass 
sich dieser PnanzensIolF sehr leicht luil den Alkalien ver- 
bindet. Üraconnot Jiat iti einer seiir interessatilen Ar- 
beit über diesen RÜrper {Ann. d. cliim. phys. XXV III. 
XXX.) nachgewiesen, dass er die Eigenschaflen einer Säure 
1)esitzt und dass er sich in den 'meialen Vegetabilien 
Torfindet. 

Ich habe in Gesellsoliaft mit Hrn. Boucliardat, ei- 
nem geschickten Pharmaceiiten , einige Untersucliungen an- 
gestellt, nm die Geschichle dieses SiulJes zu rerTolUtändigen 
ond Mir hielten es fiir zwecknläs^)g in dieser Hinsicht einen 
Fflanzenthetl zu analysiren , der den geaanpfen PßanzenslofF 

I in belräclttliclier Menge eutbült. . Keiner Nchien hierbei mehr 

I Interesse dacznbieleo als du I^Iübreiwurzel. 

-I ' i; Die gereinigten Wutzehl, i^vurden auf einem Ueibeisen 

• nacriieben und aiis dem dadtwch entstandenen Brei der äadl 
ausgepiesst. . 
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Dieser Sad Ital einen bosonJem ilim ei^enlhümliclien 
Cerucli und sii.ssliclieii (leseliniacb , er ist trübe und echwec 
durcli Fillrii'en zu Klaren, er rölAel Lakmus schwach und 
giebl mit essigsaurer Bleiauflüsiing einen reicMichen Nieder- 
schlag, der in Wasser verilieili und mit Schwefel Wasserstoff 
behandelt, eine Flüssigkeit bildet, Atelche beim Abdampien 
keine Kryslalle lieferte , aber ein klebriges Produkt hinter- 
liess, das keine andere P2aa2eiiaüure ausser Apfelsäure zu 
enthalten scliieu. Die Asche, welche der Mührensaft beim 
Verbrennen hinterliess, bestand aus Kalk und Kali an Phos- 
phorsäure, Salzsäure und Rolilensäure »ebunden, welche 
letzlere von der Xersctzuu^ der vegetabilischen Substauzea 
durch die Hilze herriihrl, h>]iiizt man den Saft, so klärt 
er sich bei einer dem Siedepunkte nahen Hitee und es schei- 
den sich dann eiweissnrlige Flocken in Menge daraus ab, 
die durcli das Fillnim abgeschieden wurden. Ihre gelbliche 
Färbung uuil der ans gezeichnete Geruch, welche» sie be- 
sitzen, zeigen deutlich, dass si« Dicht blos aus Pflanzen- 
erweiss bestehen. Vierziggriidiger Alkohol wurde davon 
B^r schön gelb gefärbt , nnd beim Abdampfen der w^- 
geistlgen Flüssigkeiten wurden zwei verschiedenarlige PiD- 
ditkte erhalten: 

1) ein fettiger harzähnlicher Körper von halbflüssiger 
Beschaffenheit ; 

2) nadeliormigelirystalle, welche alle Gig «uchaften des 
Mannazuckers (ManmtJ besassen. 

Langier giebt an, dass der Mannaziicker sich nor 
erat in Folge einer eingetretenen Umänderung des Saftes in 
demselben Dnde, womit die eben erwähnte Thaisache nicht 
übereinslimnTt ; da wir indeRsen bei Wiederholnng dieser 
Versuclie auch nicht immer krystallisirlen Mannazuckec er- 
Iialten konnten , so konnte man verrauthen , dass der SttH 
der Wurzelu , aus welchem derselbe unmittelbar gewonBen 
^^urde, schon einige Veränderung wahrend der Aufbewah- 
rung der Wurzeln erlillen hätte, wir beschält^ten unsnam- 
liob mit dieser Acbeit ior Januar und Februar. 




gaiat eiawiclten, ho :fiilialt man i «iDsn reicltliclien vreissw 
Miedencbla^ , d«c> (laofl in ifliacm Wa6>er,,»«lbat nil An- 
wcBilaii^ der Warnie, gäoslich unaiillüalioh mI. 

VerdÜiiiiie Säuren und Alkalieti losen ihti leicht, 
niclit vollsläncli^ auf und bilden >alleilai'^'^^ Auflüsun; 
damit. In vefschlossiien Gelassen veAräriÜI, grebt dirt 
■Snbslanz keine Spuren >on Ainmoniiik , sondern s!e veibrCÜ 
let siechende Dampfe cJrnen altnlicli , welche 
unter älinirdieb Verliatfnisseu äiis^lüsstl 

-, , j Di^ bemerk ei>9 wer! hesle Si^epGcliaft dieser .Subalai 
die,, dttss sie mit tlülle des zuckiigen Princip; 
eaßes ia Auflüsuii^ gelialteu,u'ird und tliiss 
fe»t. zurück Iiiil t , dass e.s sicli selbitt in coiicenlrirlem Alkohol 
nicht aufzulösen vermag, .Sie kann «ucli »och auf eioj 
wdcre Weise ab°;etichieden Merden^ erscTieint aber d; 
tt^ler einer ganz andern Gestalt. 

' Ueberlässt man den durch Aubieden von seinem Ei« 
TKisstoßc geklärten Muhtensafl sieh selbst, so verbreitet et 
Buti einigen Tage» einen scliwaclien Kssiggeruch und nimmt 
«infi eiweissähnliche Cutuisleuz an. Ist er bis zu diesem 
Punkte gekommen, so zeigt er liiiuiclillich seiner »eitern Zer- 
seizbarkeit eine merkwürUi^'O IndilTetenz, Er >vurde in die» 
Sem Zustande langer als 3 Monate aufbewahrt und näh- 
rend deni jedem 'iVinpuralurwecliael, ja dem in der Hegel 
an zerstörend einwirkenden EintUisse abwecliselnder Frusi- 
kalle und bedeutend hiilierer Temperatur ausgesetzt, aber 
dennoch verandeile sicli sein äusserer Cliarakter nicht 
und die Menge der gebildeten Essigsaure scliien .nicltt 
zuzunehmen. Dieser passive Zustand scheint durch die 
im Wasser unatrflüsh'chcn , aber durch die zuckrige Ala- 
terie, von vrelclier oben die Hede war, aufgelösten Siibslauz 
herbeigeführt tni \verden, denn \reDa der Alülireusall dui-cli 
4i%rädigen Alkohol von dem grüsslen Tlieile derselben be- 
freit Morden war, so iand sicIi, dass die zuckrige Materie 
aehr leicht in die Weingiihru.7J- 'Ülj''rgiug. Auch die Um. 
Wandlung de« ZucknaMÜ« iRiMiabn sctiejutdutdi denselben 



Körper bedingt m sein, Jcdd diese Uoi'n'ßnilliing trat nicht 
ein in eioer wässerigen Aiiflösutig^ des reisen /uckerstoßes. 

Auch wenn der auf die angegebene Weiae Terändecle 
Saft zum Siedln gebcaclit wird, «rieidel er keine V^erande- 
■rung. Bebandeli juan iliu mit überscbusüigem reipeu Alko- 
hol, so ei'I>iilt man einen liliufigen JNiederäulilag tou, gallert- 
artigen Flocken, die niclit diesujbeu j)li^'t>iscjien Eigeuseh^f- 
tfiD besilzeuj ^vi«,die bestlmebeue unaulkisliclie Substanz, iLe 
aber, hinaidttlicb ihrer cb^ipiäClien IN^ur, vullig mit dersel- 
ben überein kommen. L'asst mau die weil ige ist ige Auflö- 
sung abdampfen, so erhall mau krystallisirien Maoazucker. 

Man sieht hieraus, dass die durch die zuckrige Materie 
aufläslich gemachte Substanz, durch die Umänderung der er- 
stem frei geworden ist und dem Safte die klebrige Be- 
scliairenheit milgetheill hat. 

£iue der beschriebenen alinliche Umänderung bemerkt 
tnan häufig io organischen Kl üssigk eilen, welche fadig wer- 
den und es ist sehr wahrsclieiiklicli, dasa sie immer von der 
Anwesenheit eiuer nucktigeu JVIaterie und dieser eigen- 
ihiimlichen .Substanz herrührt, welche wir durch günstige 
Umstände abzuacbeiden in den Stand gesetzt m urdeu , trotz 
der .Schwierigkeiten, vtclclie die Auilüsliclikeit derselben in 
Verbindung mit dem Zuckerslolfe , ilirer Absclieidiuig ent- 
gegensetzt. Man darf mit einigem Grunde wühl annehmen, 
dsss sie in vielen Vegetahilien. sieb wieder finden und eine 
-wichtige Kolle bei den Umbildungea der organischen Pro- 
dukte spielen werde. 

Wir untersuchton die Mohren auch aul einen Gehall 
an Stärke, konnten jedoch nur eioe äusserst geringe Menge, 
in Yerhältniss zu den angewandten Wurzeln, daraus ab- 
scheiden ; eiiiige Versuclie gaben sogar negative Kesnllate, 
aber das Mengen verlialiniss mag wolil uacli Verschiede nheit 
der angewandten Wurzeln Terscliicden auslallen. 

Der ausgepresste liücksiand der Mülirea giebl, nach 
gehörigem Auswaschen, kein Zeichen von Säure mehr zu 
erkennen, behandelt man ihn aber, wie ßraconuot ihat, 
mit kalihaltigem Wasser in der Siedehitze, so erhält msa 



eine gelatinöse AuflÜaung, weldie mit sabsaurem Kalk t 
neo reichlichen IViederachlag giebb Wird dieser kalkhak 
ge Niederschlag moIiI auigewBschen unJ mit verdüuati 
Salzsaure im Ueberschusa betiandeh, so bekumnil man oM 
^viedbrhollem Auswaschen eine Gallerte , welche alle Eigei 
schalten Jer Säure besitzt, die Braconnot Gallerlsäun 
acide peclique, nennt. Diese Substanz ist gaazlicli nna 
lidi in kaltem und fast unauflöslich in aWendendem Wa» 
aer, unauflöslich in den Mineralfiauren sewolil, als in t 
Ptlanzensäuren, aber sehr leicht löslich in Alkalien , welch 
sie deutlich oeutralisirL Bei Befolgung der von Bracsnna 
Torgescliriebenen Methode erhielten wir die Gallectsäure ita 
mer mehr oder weniger gefärbt, je nach der Beschallen heil 
der angewandten Wurzeln, Um sie zum Behuf cbemisclHI 
Untersuchungen vollkonimeu weiss duizusttUen , wendet« 
wir verschiedene Methoden an, deren eine wir beschreibed 
wollen. 

Wenn man das galUrlsaure Kali (diirch die Eiowtn 
kung der Kalilauge auf den Btickstand der Möhren erhaK 
ten) statt des salzsauren Kalks mit salzsaurem Baryt fall^ 
so erhält man einen unauflöslichen gallertsauren Baryt, iej 
zwischen Fliesspapier ausgepresst, sich mit grutster Leichl 
ligkeit austrocknen lassl. Behandelt man dieses gallerlsauri 
Salz mit überschüssiger Schwefelsaure, so erhalt man 8cli\t4 
felsaureo Baryt und GaUerlsäure, welche innig mit demsefi 
ben gemischt bleibt , lasst man aber den Niederschlag mfl 
kaustisthem Kati sieden , so bildet sich anflöslichea gallert^ 
saures Kali , das man durch Fillriren vom jschwefelsaureai 
Baryt Hbsolieiden kann. Fallt man dann die Auflösung deil 
gallerlsBuren Kali mit überschüssiger Salzsäure und wäscIiC 
den Niederschlag aus, so erhält man aul diese Weise dioi 
Gallerisaure '/ullkoinmen weiss und sehr rein. 

Bei allen bis jtizt bekannten Bereiiungsmeihoden i 
Gallerlaaure ist die Anwendung von reinem Wasser ( desli-i 
lirtem oder Begenn asser) zum Auswaschen des Froduktl) 
eine imerlässliche Bedingung , welche das ganze Verfabietp 
fidiwieiig und, ausser in chemischen Laboratorien, fut unans^f 
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fiiRrlur %aclili>>- ' I>b mnii 'tddmseH -diese Siture-EO vcrachie- 
denem Gebrauche toipfulil«^ -hal. «b sntihteo wi^ «in Mittel 
ausliodig zu macbcn, «m das reine Watsei ehtbehceil zu 
können. Die soffläich ni fceBdtreibende Methode ist uns ■ Di- 
nier völlig gelungen uad wie erhielten mit Anwendung 
derselbe!) Ti'el >rei3sere Ptftdukte^ als nach dea behetaDten 
Verfahrun;^ weisen. , . , . ; t , . 

Flaudrisclie g«lbe Mähren wardeni^criaben and ' ansge- 
preast und der Hiick.siandjtiit'Jgiädieinemi Wasser so lauge 
unsgewaschen, bis' es klar i aÜlief; darauf wu^de mit demselben 
eiue klare Abkochnnf^ in' Wässer bereitet, die 5 Tli, dop- 
pelt -kohleoBaiire« Kali auf 160 Th. des ausgepressten Hück- 
aiandes enthielt. 'Nach gehörig langem Sieden und Aus- 
pressen wurde eine an gallertBaurem Kali sehr reiche Fliis- 
üigkeit erliallen, -aus welcher sidi die Gallerlsaure sehr 
leicht durch Fällung mit salzsani-cm Kalk, Waaclien des 
unaul löslichen Salzes mit salzgesäuerten Wasser und nach- 
heriges Abspülen mit refnem .Wdäser '*) gewiimen liess. 
Auf diese Art erhält man auch eiue viel weissere Gallert- 
saure, als wenn maa kaustisches Kali anwendet. 

Wünscht man eia selir ökonomisches Verfahren die 
Gallertsäure zu gewinnen, m kann man statt des doppelt- 
kohlensaurem Katfs auch kohletesaures Natron auwendi-it 
und beim erstem Abkochen nur sehr wenig von dieiium 
Salze nehmen z. B. so viel als Todiiu doppelt - kohlensaures 
Kali vorgeschrieben wurde; auch so erhält man eine con- 
cenirirle Auflusang, M-elche durch Zusatz einer Saure oder 
eines andern fällenden Körpers sogleich aelir Feine Gallert- 
saure giebt. l'ni den ganzen Gehalt RH GaUetlsaure eu 
gewinnen, uiederholf man das Auskochen des Kückfilau- 
des mit einer grössern Menge von kolilensaurem Kairos. 

Nachdem wir jetzt die veiscliiedenen Gewiunungsarleii 
der Gallertsäui-e erörtert haben, so ist uns noch übrig 
von den merkwüedigen Veranderangen au sprechen, welche 
die Gallertsäure unter Einwirkung des Alkalien erleidet. 

*) ilai ako docb auch bü dinei MeUod« niclit eiitbebrt wnilra, 

liaua. J. H. I T ..■,.^.|■l ■. I i. .■ 1.1 .1 „u ..1.. .n.. 

lau», U teclu. n, iikon. Chen. V. 4. 30 



KHiilzt man feuclile Oalltrls^ure mit einem Zusätze von 
kaustiscliem Kali im Ueberschnsse allmälib'g, uuter Umrüh- 
ren, in eiiiem Plaiintiegel , so sielil man das Gemisch baU 
Uüsfiig werden und eine braune Farbe anuelimen. Verdun- 
stet man di« Flüssigkeit vorsichtig, so bemerkt man, das« 
die Salzmasse, welche nach Verjasung des Waesevs zu- 
rik-kbieibt, sehr bald wieder weiss wird, wenn die gehörige 
Yiirsicht beim Erwärirren angewandt Mutde. 

Die weisse .Stibsiane, welche im Tifgel zucückblieb, 
losl sich sehr leiclil in Wasser auf und das Alkali find« 
sich darin fast volUtäudij'; {•c&uKigl: versetzt mau die Auf- 
ItMHiig mit SalpetGrsdin-e bis diese vorwaltet, su bemerkt 
man eine Entbindung vi>ii Kohlensäure, aber keine Fällung 
von Gallei'isSnre. SelKl man dann salpelersaures Silber zu, 
80 bildet sich ein reichlicher Niederschlag eines weissen, 
küruigen und gleichsam krptallln'schen Pulvers, welches, 
noch feucht dem Lichte aiis;;csetzt , schwach rosenroth wird. 
Eine gewisse Menge dieses Silberniederschlages gab , mit 
Salzsäure behandelt, Chlorsilber, das nach gehürigem Aus- 
waschen nichts vogetabih'schea endiiell. Das Waschwasset 
wurde bei sehr gelinder WKcme abgedampft. Der Rückstand 
erstarrte zuletzt gänzlich zu einer Kryslallmasse, welche die 
aufluslichen Kalksalze fällte nad alle Charaktere der Klce- 
säure zeigte. 

Eine gewisse Menge Gallei-lsaure wurde mit überschüs- 
sigem Kalkwasaer eine Stunde lang gekocht ; sie verlor da- 
bei ihren gallertartigen Zustand. Auf einem Filter wieder 
gesammelt löste sie sich mit grüaster Leichtigkeit, selbst in 
der Kalte, in verdünnter S3l|iete;rsanrc auf, es blieben nur 
einige bräunliche Flocken zurück, welche, getrocknet, auf 
glühenden Kohlen wie llok verbrannten. Die salpelersfflire 
Auflösung gab mit einigen Tropfen Ammoniak versetzt ei- 
nen flockigen, Aveisalicben, etwas gelatinösen Niederschlag, 
der iadcGsen ein bei weitem geringeres Yulum einnahm als 
die angewandte Gallerlsäure. Beim Trocknen nahm e 
braune Farbe an, aul glühenden Kohlen verbrannte ei 
Rauch und hiuterliess kohlensauren Kalk, Es läss 



oicfal bestimmen ] ob sicTi aucli hier Mi'e im vorheigelieiitTen 
Versuche Kl ecsäure gebiJdel halle, gewiss aber iat^ daas 
ila Gallcrlsäure zerstüil Morüen M'a'r. 

Diese Uinwandlutig dec Gallerlsaure in Rleesauß unter 
dem Einflüsse verdünuler Alkalien lasst zwei verachiedeue 
Erkläniiii^Gn- eisen zu: 1) Entweder ist die Wirkung eines 
Alkali auf die G aller isaiiie der der .Salpetersäure auf dieselbe 
gleich, so dass ea eine andere Anordnung ihier Besland- 
llieile vrnir^achl und so dieselbe in Kleesaure umwandelt, 
weli-lie auf der niedrigsten Stul'e urgauischer Prodidiliouen 
zu stehen scheint, oder '2) man rojisste annehmen, dass die 
Gallertsüll re eine Zusaunmensetzung aus Klesäure und einur 
innig mit difser verbundenen gallerlarligen Substanz MÜre; 
das Alküli briiiichte dann letztere nur zu zerglüren und sicir 
mit der Ivleesaure zu verbinden. Eiuige Versuche indesdi^n 
diese gallertartige Substanz abzuscheiden gaben negative 
Resultate. ^ 

Der mehrmals ausgewaschene Rückstand der Möhren 
zeigt, wie Avir gesehen haben, durchaus keine sauren Ei- 
genschaften; während die Gallerte, welche man daraus 
dnrch aufeinanderfolgende Anwendung eines Alkali und ei- 
uer Saure gewinnt, einen säuerlichen Geschmack besitzt, 
die blauen Pilanzenlarben rölhet und die Basen sättigt. Diese 
Eigenschalten könnlen wohl von Kleesäure herrühren , aber 
gewiss nicht von der zur Abscheidung angewandten Säure 
denn wenn mau die Gallertsäuie mit Kab' verbrenut, so fin- 
det man in dem ßückstande keine Spur von Salzsaure. 

In dem mit reinem oder kohlensaurem Kali ausgezoge- 
nen Itiickstande der Möhren fanden wir in geringer Itleuge 
kohlensauren und phosphorsauren Kalk, dagegen iindutsicb 
darin keine Spur von schwefelsauren und nur ausserordent- 
licli wenig von salzsituren Salzen. 

Wenn die Eigenschatien der Gallertsäure wirklich von 

Kleesäure herrühren, so muss letztere in der Mührenwurzel 

au irgend eine Base gebunden sein und die Gegenwart der 

urgauiscbeu Substanz, mit welcher sie die Galleti^äure bildet, 

Sil -' 
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■fiuM ihre Abscheidong durch Oie Alkalien erleichlero. Dies 
ADDahme erhalt einige Waliischeioliclikeit, \renn man b 
rücksichtiget, daas die neutralen kohlensauren Salze, «elclM 
ntir eine schwache alkalische Wirkung ausüben, die 
lertaäure leichler abscheiden ab die cauatiaclien Aliiaüaj 
und wenn man lerner die G^enwarl tod Kalk in i 
presflten Safte in Erwägung zieht. 

Ich nehme diese Gelegenheit Mahr, hier einig« 
«eilten niederzulegen, die ich in meinen VorlesoDgen 
cntuickelt habe und die ich bereits kurz ia einigen i 
Arbeiten angedeutet hahe. 

Ich bin der Meinung dass die £ntsteliiing von i 
in den Vegetabilien in vielen Fällen vorzüglich i 
Gegenwart alkalischer Substanzen bedingt vird. 
del die Pflanzenaäuren in der That stets entweder dtn 
oder zum Theil mit Alkalien gesättigt, z. B. mit Kalk, 1 
Natron, Magnesia und bisweilen auch mit Pilanzenalkaloit 
die meines Wissens nie frei angetroHen worden sind. 
nichtigste Rolle spielt in dieser Hinsicht gewiss der I 
der so häufig Torkommt und zugleidi die Säuren 
krältig bindet. Er geht zwar nicht im' reineo ZiutS) 
wohl aber mit Kohlensäure verbunden in die Organist 
ein f und obwohl er in dieser Verbindung keine zei 
den Wirkungen mehr auf die Pßanzen ausübt, so be 
ducli genug von seinem alkalischen Charakter bei, 
Entstehung von Kleesäure zu begünstigen , mit welcher I 
sich vorzugsweise verbindet. Auf diese Weise lassen i 
auch die Wirkungen des Mergels auf die Vegetation c 
ren. So wie der kohlensaure Kalk nämlich in die '. 
zenorgaue übergegangen ist, so bestimmt er deren ' 
keit zur Bildung einer Säure , welche auf ihn selbst i 
setzend wirkt und die Kohlensäure daraus frei macht, 
dann unter Einfluss des Sonnenlichtes den Gewächsen i 
Nahrung dient. So leistet der Mergel gleichzeitig : 
w ichtige Dienste, er begünstigt die feine Zerlheilung desQ 
deag und zugleich die Ernährung der Gettäclise, 
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Der Saft der Mohren enfljät: 

1) Ei'weissstorF, tnit diesem VcrbundeD: 

a) eine fellige, Iiarzalm liehe Siibslanz von schoa 
gelber färbe ; 

b) Manb'azacker. ' ' ■-''■' * "■ ' _' -" " 

2) eine schwer krjalallS^ir^Bre' äfä'cknge sMene; 

3) eine organische SubataDz, welche dui'cb denZnckei-« 
sIolT audüslich geinacht ^ird ; 

♦ ) AeprtlsUure. 

Der S alz rück stand , welclier beim Verbrennen des Saf- 
tes zuriickbleibi , besieht aus Kali und Kalk mit Phosphor- 
Btiure und Kollleosäure verbunden , welche letztere von der 
ZersIÜruiig der organiBcbjen Subslaiizen herrührt 

Der mit Wasser aossezogeno Rückstaud enthält: Pflan- 
zenlaser, Gallerteaure oder den Htaü, welelier sich in diese 
iiniMaodell, wenn mau sie nicht als schon gebildet darin 
aunehiueu will. 

Der salzige Itückstand von der Verbrennung des Riick- 
standea besteht aus pbosphorsaurem und kuhleusanrem Kalk. 

Der Zuckersleir der IMÜhrea in seinem reinen von der 
durch ihn aiirgelosten Substanz (3) befreilen Zustande ist 
der Weingähiung fahi^, er verliert diese Eigenschaft in 
Verbindung mit jener Materie und erleidet dann eine Um- 
M'andluDg in Matutazuokec, 

Die GallerUiüire wird durcti Erhitzen mit übetBchtissi- 
gem Kali in Kleesaure umgewandelt. 

Man kann gemeines Wasser zum Auswaschen de» 
BIöhrenrückstandeB anwende». JVimmt man statt der kan- 
Hlischen, koldensaiire Alkalien zimi Auskochen desselben, 
■Q.gewijuitjaan difl.üäuieileicliler imd in grösserer Reinheit. 
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11 Ksjiw dengftbe» Farhsioff der KartoffelbliitAm, 
Tl\, '',.', U v.'^.T"^^ J. C. teuch.. 

lo Band 10. S. 496 d. J. ist aus dem BuUtt. lechnot. 
angelühii, dass Siacfaic die Eutdeckun;; geniaclit habe, 
daM die K^rlollelblutlieii «ine gelb? Facbe geben , dabei aber 
bemerk), dass diese Beobachiuag niclit neu sei, indem die 
A'wah 0/ Pliilot. Jan. 1819 aclion anzeigten , das« ein 
Cliemiker in Cupenltagfn sie gemacht lube. Indessen 
sie Docli aller, indem die Naclmclu. von dieser EDtdeckut 
von Copcnliagen sich schon in denischen Zeitschriften voik' 
Jahn 1810 und 1811 findet. Auch Dambonrney be~ 
nalsie bereits die Spitzen von blüheuden Kartoßeln (also 
Btüten und Blaller) zum Gelbfarben. Weitere Versuche 
haben aber gezeigt, dass sie in dietec Hioucht nicht mehr 
Werlh bab«n, als eine Meuge andere Pilanxea, und dem 
Wau, der Scharte, ja selbst den Hosskastauien- und Bir- 
kcnUätiern, dem liubrkraut ( Gnaphalium), Ginster, Hei- 
dekraul noch weit nachsiehen. IMan sehe hierüber ZiCvcAs's 
mlUt. Farben- und Fiithekumle 1. 338. {Nürnberg 182S> 

2) Glasbereiivng s« optischen Zwecken. 
Die £ünigliche GesellschaTl der Wissenschaßen zu Lon- 
don hat eine Commission aus iliren Milgh'edern niedergesetzt 
um sich mit Versuchen über Erzeugung von fehlerlreiem Glas 
zu optischen Znecken zu beschüOigen. Ein Ausschuss der- 
selben bei>leh( aus den Herren Uerschei, Dolloud und 
Karaday, von denen jeder den mit seinen besondem Be- 
Bchänigungea in nächster Verbindung stellenden Zweig der 
Untersuchung übernommen hat. Es ist dazu, unter Mitwir- 
kung der (loyal -Insliiuiioi), eigends ein Luboratorium und 
^>cIlmelzo^eu eiriclitel woxden und die Aibeilen der Com- 



inissian io diesem Iiaben nun bereits 21 Monate gedauert. 
Farad ay theilie vor einiger Zeit der Rojal lastituiion ei- 
nige vorläufige Bemerkungen über eine Glasart niil, welche 
m der letztem Zeit seine vorzügliche Aufmerksamkeit in 
Anspruch genommen hat. Bekannllieh ist dos gewöhnliche 
Flintglas eine Verbindung von Bleioxjd , Kieselerde und 
Alkali. Faraday's schweres Glas dagegen besieht aus 
Bleioxyd, Kieselerde und ßoraxsäure, da er dem Alkali 
eine nachtheilige Wirkung zuschreibt. 

Es schmilzt (eicht in der Rollig liihhitze ; die Malei'ialien, 
Avelche völli;j rein sein möasen , werilcn lait einander ver- 
mischt und in einem irdenen .Schmsizliegel zur Frilte ge- 
schmoben, worauf man die nöihige Menge in ein Platin - 
gefass bringt, in welchem das Glas, unter Umndiren wnil ah- 
dern Handgriffen, so lange geschmolzen wird, bis ea voll- 
kommen gleicllfurnng uod klar ist. 

Aus dem so bererteten Glase waren bereits die Objec- 
tive zu drei Teleacopen gefertigt wordän, von (Jenen jedes 
das vorhergehen de übertraf, so dass die Roffumig ü'utes be- 
friedigenden Erfolges dieser Versuche hödist wahischeinlicli 
wird. The Qiiaicrlj Journal, ^nt to Jvne 1829. 

3) Dairitiiarharz. 
Diese miter den' Noamen Hesina Dammar, Molao Co- 
chin, Katzen augenliarz 1827 über Caicutta und London in 
den Handel gekommene Substanz ist von F, Lucanus *) 
untersucht woiden. Es ist farblos und durchsichtiger als 
Copal und Mastix, geruch- und geschmacklos, schmilzt leicht 
und ist in absolutem Alkohol zor Hälfte, in kaltem Wein- 
geist von 80 p. C. zum fünften, in erhilzleni zum vierten 
Tlieile auflöslich, wovon sich jedoch nach dem Erkalten 
wieder ein Theil ausscheidet. In Terpentinöl und letlen 
Oelen ist es vollkommen löslich. ,,Auch in technischer Hin- 
sicht sagt der Verf. " verdient das Dainmarharz Aul- 
merkaamkeil. Zwei Theile davon in zwei und ein hülb 

•) Scliweigg, n. Schw. Seid, Jalirbacli. 1839. 3. 
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Theilen Terpentinöl durch Schütteln aufgelöst^ geben einen 
vorzüglichen Firniss auf Gemälde, Zeichnungen, Steindrücke 
u. dergl. der an Brauchbarkeit den MastbdBrniss "weit über- 
trifift. Eine geringe Lage Dammarfirniss verleiht dem 
Gemälde eine dU8serorden.tliche Klarheit^ die viel dauernder 
ist, ^)s vom MastiKfirniss 1 da der trocknie un^ harte Dammar- 
biuss allen äussern Eindrücken bes^r \iiede;:jst^ht. DerDam« 
marfirois« wird vom Weingeiat nicht leicht angegriffen^ da* 
rom Aind die damit überzogenen Gemälde beim Reinigen we- 
niger Gefahr ausgesetzt^ besonders da der Dammarfirniss, 
wenn er noch so trocken und hart ist. leicht mit Leinöl 
\ ni^d , Terpentuiäl wieder erweicht und abg|etupft werden 
kann. ^^ >. 

,yVm zu prüfen ob der Dammarßm»s weniger dem 
Nachgelben unterworfen sein möchte, als dar von Mastix, 
setzte ich in verschiedenen Gefassen Dammai: und ' Af astix 
gleicher Wärme aus.*^ . ., 

,,Der Mastix wurde, kaum geschmolzen, gelblich; das 
Dammarharz nahm erst, nachdem es zu dampfen angefan- 
gen , eine Spur von Farbe an. Da nun YTärm^ und Man- 
gel an Licht das Nachgelben des Mastix veranlassen^ so 
glaube ich dass dieser Udbels(and beim Dammarharz nicht 
zu fiirchten ist, um so mehr^ als n^an den DammacfirnisA 
nur dünn aufzutragen braucht , indem gerade die stai4:ern 
Lagen des Mastix am schnellsten nachgetben. ^^ 

„Auch zur Bereitung des Retouchirfirniss eignet sich 
das Dammarharz sfehr gut, da es sich in der Wärme in je- 
dem Yerhältniss in Mohnöl und Leinöl, ohne Zusatz von 
Terpentinöl klar auflösen lässt *^ 
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In t eiligen zljlati. 



sätze der Chemie, mit Berücksichh'giing ihrer 

LnM'eoduu^, in einer Reihe allgemein fassliuliei 

lungea entwickelt und durch Versuche erläutert. Für 

lanten, Kiinsller und Ge werbt reib ende. Von Dr. X 

■ojiinmlorff elc, Brl 6 Stein drucklafeln. Erfurt, in 

Kf^srf'scheu Buchhandlung 1829. XX u. 618. 

würde überHiissi^ sein, dieses Werk einea Verfas- 
dessen Meislerachafi so lange als allgemein aner- 
innt iat, liier wetler als seinem Titel nach anzuzeigen, 
leu uns nicht so manche Eigenthiiin lieh keilen in Form 
OarstelluDg, wodurdi diese Schrift vor vielen ihr 
dichen auf das V nri heil haftest e sich auszeichnet, ihr 
: grössere Anfmerksamkoit zuzuwenden als dies in 
" I bei allgemeinen ächriften in d. J. geschehen 
,Ganz anders," nagt der hochgeehrte Verl., 
s ein acHiIeniiaches Cumpendium bearbeitet werden, 
1 Volksliuüli. Wenn jenes die gedrängteste Kürze 
I VoUsländi^ketl inti sirenger Pracision verbindet, eu 
Bsen gerade .diese Aarordemngen liier ganz anders ge- 
werden. Hier darf sich der Lehrer wohl erlauben, 
i schwierigen Ge«;euständen etwas länger zu verweilen, 
I aie der Fassnugekraft seines Leser dentlich und ange- 
I machen ; hier kann er alles oiinder wichtige 
Sfaergelien und sich bisweilen eine kleine Wiederholung 
erlauben u. s. w. '' Die mchrsten Verf. populärer cheroi- 
Bcher Schriften scheinen an der Klippe gescheitert zu sein, 
welche der Verf. hier so richtig bezeichnet und vielleicht 
ist es diesem Umstände mit zuzu sei treiben , dass bei uns 
immer noch weniger als es geschehen seilte, das Licht 
der IVaiurwjssenscIiahen in Fabriken und Werksiallen 
eindrang. Der Verf. hat seine Aufgabe g*;wis8 auf das 
Glücklichste gelost und viele, denen nur ein leichter Zu- 
gang zu den Lehren der Chemie, nicht guter Wille und 
Einsicht des Nutzens dieser Wissenschaft, fehlte, werden 
Dank wissen, dass er den mehrmals schon öf- 
fentlich an ihn gerichteten Bitten nachgab, die Chemie 
auch im populären Gewände füc den Gewetbsiuann zu bear- 




I 



bvilen , naclidem er zu ihrem Aufbaue , wie zu ihrer Ver- 
bi'L'iluDg unter andern KJaseen von Lesera so vieles sclton 
beigetragen hat. 

äecha und funfzif; Vorlesungen enthalten die Gesetze 
der allgemeinen Chemie in beständiger Hinweisung auf 
das gewerbliche Leben, in einer so klaren ijprache, immer 
vuni eiufachsien heran entwickelt, das diese Schrift, 
schwerlich ein Leser unbefriedigt aus der Hand legi 
dürlle. Sehr glücklich ist gewiss der vom Verf. einge-' 
achlageae Weg, nach welchem die Gesetze der Stöchio- 
meirie , deren Keotitniss auch dem Techniker unentbehr- 
lich ist, Dicht am Eingange des Werks hingestellt wor- 
den sind, wo sie nur zu oft vom weitern Eindringea ab- 
schrecken oder wenigstens für den Anfänger von minde«. 
rem Interesse sind , sondern erst den Schluss des Ganzea. 
bilden , indem sie den Gegenstand des letztem Vortrages 
ausmachen. Um den Gang der Vorträge nicht zu oH 
nnlerbiechen zu müssen, oder einen der wichtigsten Theile 
der Chemie , das eigentlich praktische nämlich , nicht zu 
unvollständig abzuhandeln , verweist der Verf. die ausführ- 
liche Beschreibung mehrerer wichtigen chemischen Pro« 
cesse, und einiger Gerät hschaften in einen besondern An- 
hang, der einen wesentlichen Theil der Schrift ausmacht,, 
und iu beständiger Hinweisung auf den Text selbst bear' 
heilet ist. Die sechs Stein druck tafeln dienen z 
Erläuterung. 

Mehr zur Empfehlung dieses Werkes, das in sein« 
Trefllichkeit die Bürgschaft für seine günstige A 
tu dem Publiko tragt, für welches es zunächst 
ist, wäre überliüssig. 
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